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Geſchichte der Kunſt des Alterthums. 
Zweyter Theil. 


Nach den aͤußeren Ulmſtaͤnden der Zeit unter 
den Griechen betrachtet. 


er zweyte Theil dieſer Geſchichte iſt, was wir im engeren Verberiche. 
Verſtande Geſchichte nennen, und zwar der Schickſale der 
Kunſt unter den Griechen, in Abſicht der aͤußeren Umſtaͤnde 
von Griechenland betrachtet, die den groͤßten Einfluß in die 
Kunſt gehabt haben. Denn die Wiſſenſchaften, ja die Weis⸗ 
heit ſelbſt, haͤngen von der Zeit und ihren Veraͤnderungen ab, 
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noch mehr aber die Kunſt, welche durch den Ueberfluß, und 
vielmals durch die Eitelkeit, genaͤhret und unterhalten wird. 
Es war alſo noͤthig, die Umſtaͤnde anzuzeigen, in welchen ſich 
die Griechen von Zeit zu Zeit befunden haben, welches kuͤrz⸗ 
lich, und bloß in Abſicht auf unſer Vorhaben geſchehen wird; 
und aus dieſer ganzen Geſchichte erhellet, daß es die Freyheit 
geweſen, durch welche die Kunſt empor gebracht wurde. Da 
ich nun eine Geſchichte der Kunſt, und nicht der Kuͤnſtler, geben 
wollen, ſo haben die Leben von dieſen, welche von vielen andern 
beſchrieben ſind, hier keinen Platz; aber ihre vornehmſten Werke 
ſind angegeben, und einige ſind nach der Kunſt betrachtet. Aus 
angezeigtem Grunde habe ich auch nicht alle Kuͤnſtler, deren Pli— 
nius und andere Scribenten gedenken, namhaft gemacht, zumal 
wenn die bloße Anzeige ihrer Namen und Werke, ohne andere 
Nachrichten, nichts lehren konnte. Von den aͤlteſten griechiſchen 
Kuͤnſtlern aber iſt ein genaues Verzeichniß, nach der Folge der 
Zeit, beygebracht; theils weil dieſe von den neueren bloß hiſto⸗ 
riſchen Scribenten der alten Kuͤnſtler, mehrentheils uͤbergangen 
ſind, theils weil ſich in der Anzeige ihrer Werke einigermaßen 
das Wachsthum der aͤlteſten Kunſt offenbaret. Mit dieſem Ver⸗ 
zeichniſſe, als mit den aͤlteſten Nachrichten, fange ich dieſe Ge— 
ſchichte an. 

Die Kunſt wurde von dem Daͤdalus an ſchon in den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten geuͤbet, und von dieſes berühmten Kuͤnſtlers Hand 


ben Porn. waren noch zu des Pauſanias Zeiten Bilöniffe in Holz geſchnitzet 


uͤbrig, und er ſaget, daß ihr Anblick bey aller ihrer Unfoͤrmlich⸗ 
keit 
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keit etwas Goͤttliches gehabt habe 1). Zu gleicher Zeit lebte 45 


erzeichniß 


Smilis 2), des Eucles Sohn, aus der Inſel Aegina, welcher ver berüsmte 
eine Juno zu Argos, und eine andere zu Samos machte; und bete Fr 
vermuthlich iſt Skelmis beym Callimachus z) eben derſelbe. Denn 
er war einer der aͤlteſten Kuͤnſtler, und dieſer Dichter redet von 
einer hoͤlzernen Statue der Juno von ſeiner Hand: man wird 
alſo anftatt Skelmis leſen muͤſſen Smilis ). Einer von den 
Schuͤlern des Daͤdalus war Endoeus 4), welcher jenem nach 
Creta gefolget ſeyn ſoll. In den naͤchſt folgenden Zeiten ſcheinen 
die Bildhauer aus der Inſel Rhodus gebluͤhet zu haben, die an 
verſchiedenen Orten in Griechenland Statuen gearbeitet hatten, 
die alle den Beynamen raaymızı, die Telchniſche führeten, weil 
die aͤlteſten Einwohner dieſer Inſel Telchinier hießen. 5) Die ei: 
gentliche beſtimmte Zeit der alten Kuͤnſtler aber faͤnget an mit 
dem Spartaniſchen Bildhauer Gitiadas, von welchem verſchie— 
dene Statuen von Erzt zu Sparta waren; 6) denn Diefer lebte vor 
dem Meſſeniſchen Kriege zwiſchen den Meſſeniern und Sparta— 
nern, welcher in der neunten Olympias ſeinen Anfang nahm; 
und dieſe Zeit faͤllt in das zwoͤlfte Jahr nach Erbauung der Stadt 
Rom; die Zeitrechnung der Olympiaden aber nahm ihren An— 
fang vier hundert und ſieben Jahre nach dem Trojaniſchen Krie— 


Kkkk 2 ge. 
1) Pauſan. L. 2. p. 121. I. 6. ere p 3. 12%: 
s) Fragm. 105. p. 358. 4) Paufan. L. I. p. 62. I. 27. 
5) Diod. Sic. L. 5. p. 326. 6) Paufan. L. 3. p. 280. 284. 


) Man ſieht in Bentleys Anmerkungen uͤber dieſen Ort, wie mancherley Muth⸗ 
maßungen von andern ſowohl, als von ihm, über dieſen Namen gemachet 
find, 
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ge. 1) Damals machte ſich der Maler Bularchus berühmt, 
unter deſſen Gemaͤlden eine Schlacht mit Golde aufgewogen 
wurde. 2) Faſt um eben die Zeit muß Ariſtocles von Cydonia, 
aus Creta, gelebet haben: denn man ſetzet ihn, ehe die Stadt 
Meſſina in Sicilien ihren alten Namen Zancle aͤnderte 3), wel: 
ches vor der neun und zwanzigſten Olympias geſchah 4). Von 
demſelben war zu Elis ein Hercules gearbeitet, welcher mit der 
Amazone Antiope, die zu Pferde ſaß, um ihren Guͤrtel ſtritt. 
Nachher machten ſich Malas, aus der Inſel Chios, deſſen Sohn 
Micciades, und Enkel Anthermus Rruͤhmt 5): die Söhne die⸗ 
ſes letztern waren Bupalus und Anthermus in der ſechzigſten 
Olympias, welche Kuͤnſtler unter ihren Voreltern bis zur erſten 
Olympias zaͤhleten. Bupalus war nicht allein Bildhauer fon- 
dern auch Baumeiſter, und der erſte, welcher die Goͤttinn des 
Gluͤcks figuͤrlich abbildete 9. Damals bluͤheten auch Dipoenus 
und Scyllis, welche Pauſanias fehr irrig für Schüler des Daͤ⸗ 
dalus angiebt 7); es muͤßte denn derſelbe ein juͤngerer Daͤdalus 
ſeyn, fo wie nach den Zeiten des Phidias, ein Bildhauer dieſes 
Namens aus Sicyon bekannt iſt. Ihre Schüler waren Learchus 
von Rhegium in Großgriechenland, Doryclidas und Dontas, 
beyde Lacedaͤmonier 8), und Tectaͤus und Angelio, die einen 
Apollo zu Delos machten 9), welches vielleicht derjenige iſt, von 
f wel⸗ 
1) Eufeb. præp. evang. L. 1. p. 291. L. 32. 2) Plin. L. 38. c. 34. 

3) Paufan. L. 5. p. 445. 4) Idem L. 4. p. 337. 1. 18. 5) Plin. L. 36. 
CS: 6) Paufan. L. 4. p. 388. I. 2. 7) Pauſan. L. 2. p. 143. ad 


fin. p. 161. ad fin. 8) Idem L. 2. p. 281. ad fin. 9) Idem L. 2. 
B. DU l.34: 
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welchem viele Stuͤcke nebft der Baſe mit der berühmten Infchrift, 
noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts, auf der Inſel Delos 
waren. Wenn wir nachher annehmen, daß die goldene Schale, 
die der Bildhauer Bathycles, von Magneſia, gemachet hatte 1), 
welche von den ſieben Weiſen dem Apollo zu Delphos geweihet 
wurde, zu dieſer Zeit und nicht eher verfertiget worden, ſo muͤßte 
gedachter Kuͤnſtler, der erhabene Werke an dem Throne der co— 
loſſaliſchen Statue des Apollo zu Amyclaͤ gearbeitet hatte 2), zu 
Solons Zeiten gebluͤhet haben, das iſt, ungefaͤhr um die ſieben 
und vierzigſte Olympias, in welcher der Athenienſiſche Geſetzge— 
ber in ſeiner Stadt Archon war 3). In eben dieſe Zeit wird 
Ariſtodemon von Argos 4), Pythodorus von Theben 5), nebſt 
dem Damophon von Meſſene 6), zu ſetzen ſeyn: dieſer machte zu 
Aegium in Achaja eine Juno Lucina von Holz, deren Kopf, 
Haͤnde und Fuͤſſe von Marmor waren 7); von eben demſelben 
war auch ein hoͤlzerner Mercurius und Venus zu Megalopolis 
in Arcadien 8). Laphaes, deſſen Apollo im alten Stil zu Aegira 
in Achaja war 9), muß ungefaͤhr dieſer Zeit nahe ſeyn. Bald 
nachher that ſich Demeas hervor, von welchem eine Statue des 
Milo von Croton, zu Elis gearbeitet wurde 10); und dieſes muß 
eg der ſechzigſten Olympias geſchehen ſeyn, wie man aus den 
Kkkk Zei⸗ 


1) Conf. Freret recherch. fur Tequitat. des anc. p. 296. 

2) Paufan. L. 3. p. 255. I. 12. 3) Scalig. animadv. in Euſeb. chron. p. 
2 4) Paufan. L. 10. p. 801. I. ır. 5) Id. L. 9. p. 778. I. 22. 
6) Id. L. 7. p. 582. lin. ult. 7) Ibid. 8) Id. L. 8. p. 665. I. 16. 
9) Id. L. 7. 9. 392. 1. 25. 10) Id. L. 6. p. 466. I. 1. 
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Zeiten des Pythagoras ſchließen kann 1), und ſonderlich, weil 
vor der ſechzigſten Olympias, den Ringern, wie Milo war, zu 
Elis keine Statuen geſetzet wurden 2). Um eben die Zeit waren 
Syadras und Chartas, beyde Spartaner, beruͤhmt in ihrer 
Kunſt, deren Schuͤler Euchirus von Corinth war, ſo wie dieſes 
Schuͤler Clearchus von Reggio in Großgriechenland, unter wel- 
chem der beruͤhmte Pythagoras, aus eben der Stadt, ſeine 
Kunſt ſtudierte 3). Nachher folgten Stomius und Somis, wel⸗ 
che vor der Schlacht bey Marathon bluͤheten 4), und Callon 
aus der Inſel Aegina der Schüler des oben gedachten Tectaͤus 5). 
Dieſer muß jedoch ein hohes Alter erreichet haben, weil er den 
Phidias uͤberlebet hat, indem von ſeiner Hand war einer von 
den drey großen Dreyfuͤßen von Erzt, nebſt einer Figur der Pro— 
ſerpina unter demſelben, das iſt, in der Mitte der drey Füße def 
ſelben, welche die Spartaner nach dem Siege des Lyſanders uͤber 
die Athenienſer bey dem Fluße Aegis als Geſchenke an den Apollo, 
in dem Tempel deſſelben zu Amyclaͤ ſetzen ließen 6). Dieſer Sieg 
wurde erfochten in dem letzten Jahre der drey und neunzigſten 
Olympias 7). Einige Zeit vor dieſem Callon von Aegina machte 
ſich ein andrer Callon von Elis beruͤhmt, ſonderlich durch dreyßig 
Statuen von Erzt, die junge Meſſenier aus Sicilien, nebſt ih⸗ 
rem Schulmeiſter und einem Floͤtenſpieler vorſtelleten, welche in 
der Ueberfarth der Meerenge zwiſchen dieſer Stadt und Rhegium 
1) Bentley’s Diff. upon. the Ep. of Phalar. p. 72. fq. 1 
2) Pauſan. L. 6. p. 497. I. 8. 3) Paufan. L. 6. p. 46. 


4) Ibid. p. 488. I. 20. 5) Id. L. 5. p. 443. I. 18. 
6) Pauſan. L. 3. p. 255. 7) Diod. Sic. L. 13. p. 224. 
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in Großgriechenland, im Schiffbruche umkamen. Ich ſetze deſſen 
Alter weiter zuruͤck, weil die Inſchriften dieſer Statuen von dem 
beruͤhmten Redner Hippias, zu Socrates Zeiten, gemacht, und 
alſo, wie Pauſanias ſelbſt anmerket, in ſpaͤterer Zeit (Xe 
vgeg) an denſelben geſetzet worden 1). Des Aeginetiſchen Cal- 
lons Zeitgenoße aber war nach Anzeige eben dieſes Scribenten, 
Canachus 2), deſſen Bluͤte hingegen von Plinius in der fuͤnf 
und neunzigſten Olympias geſetzet wird, welches wahrſcheinlich 
iſt, weil derſelbe ein Schuͤler des Polycletus war. Zu gleicher 
Zeit mit dem Callon, lebten Menaͤchmus und Soidas von Nau— 
pactus 3); dieſer machte ein Diana von Elfenbein und Golde, 
in ihrem Tempel zu Coclydon, die von da unter dem Auguſtus 
nach Patraͤ gefuͤhret wurde 4). Ferner bluͤheten Hegias und Age— 
ladas 5), der Meiſter des Polycletus, welcher unter andern den 
Cleoſthenes, der in der ſechs und ſechzigſten Olympias den Sieg 
erhielt, auf einem Wagen zu Elis vorſtellte. Einer von deſſen 
Schuͤlern, Aſcarus, machte einen Jupiter zu Elis mit einem 
Kranze von Blumen 6). 

Vor dem Feldzuge des Xerxes wider die Griechen, wa— 
ven folgende Bildhauer berühmt. Simon und Anaxagoras, 
beyde von Aegina, von deſſen Hand der Jupiter war, welchen 
die Griechen nach der Schlacht bey Plataͤa zu Elis ſetzeten 7). 
Onatas, ebenfalls von Aegina, welcher, außer vielen andern 


Wer⸗ 
1) Pauſan. L. 3. p. 443. 2) Id. L. 7. p. 570. 
3) Id. L. 7. p. 370. I. 1. 4) Paufan. L. 7. p. 369. 
5) Id. L. 6. p. 476. 6) Id. 5. L. p. 439. I. 14. 


7) Pauſan. L. 3. p. 437. I. 31. 


B. 
Der Schulen 
der Kunſt. 


A. 
Zu Sicyon, 
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Werken, diejenigen acht Helden, die ſich zum Looſe uͤber den 
Kampf mit dem Hector angaben, und die zu Elis ſtanden, gear⸗ 
beitet hatte 1.) Dionyſius von Rhegium 2), und Glaucus von 
Meſſene in Sicilien, welche zur Zeit des Tyrannen zu Rhegium 
Anaxilas lebten, das iſt, zwiſchen der ein und ſiebenzigſten und 
ſechs und ſiebenzigſten Olympias 3): auf einem Pferde des Dio⸗ 
nyſius ſtand auf deſſen Rippen die Inſchrift 4). Ariſtomedes 
und Socrates, deren Werk eine Cybele war, welche Pindarus 
in ihrem Tempel zu Theben machen ließ 5); Mandaͤus von Paͤon, 
deſſen Victoria zu Elis war 6); Glaucias von Aegina, welcher 
den Koͤnig Hiero, auf einem Wagen ſtehend, zu Elis machte 7); 
Endlich Eladas von Argos, der Meiſter des Phidias 9). 

Von dieſen Kuͤnſtlern wurden beſondere Schulen geſtiftet, 
und es haben die beruͤhmteſten Schulen der Kunſt in Griechen— 
land, zu Aegina, Corinth, und zu Sicyon, dem Vaterlande 
der Werke der Kunſt 9), ein großes Alterthum. Die letzte Schule 
iſt vielleicht von den berühmten Bildhauern Dipoenus und Senl- 
lis, welche ſich in Sicyon niederließen, geſtiftet; und ich habe 
kurz zuvor, einige von ihren Schuͤlern angegeben. Ariſtocles 10), 
des vorher gedachten Canachus Bruder, wurde noch nach ſieben 
Menſchenaltern, als das Haupt einer Schule angeſehen, welche 
in Sicyon eine lange Zeit gedauert hatte. Vom Democritus 


ei⸗ 
1) Pauſan. p. 448. 1. =. 2)Ibid. p. 446. 447. 
3) Bentley I. c. p. 156. 4) Pauſan. L. 5. p. 448. I. 9. 
5) Id. L. 9. p. Fs E85 6) Id. L. 5. p. 446. l. 4. 
79 Id. L. 6. p. 474. 1. 2. 8) Schol. Ariftoph. Ran. v. 504. 


9) Pin. E. 38, &, 40, eonf, L. 36. G. 4: 10) Paufan. L. 6. p. 459. I. 6. 
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einem andern Bildhauer aus Sicyon, werden feine Meiſter, bis 
auf den fuͤnften von ihm zuruͤck, namhaft gemachet 1). Polemon 
ſchrieb eine Abhandlung von den Gemaͤlden zu Sicyon, und von 
einem Porticus daſelbſt, wo viele Werke der Kunſt waren 2). 
Eupompus, der Meiſter des Pamphilus, deſſen Schuͤler Apel⸗ 
les war, brachte es durch fein Anſehn dahin, daß ſich die ſeit eis 
niger Zeit unter dem Namen der helladiſchen vereinigten Schulen 
in Griechenland, von neuem theilten, alſo daß nebſt der Joniſchen 
Schelle, unter den Aſiatiſchen Griechen, der zu Athen und zu 
Sicyon, eine jede beſonders fuͤr ſich beſtand 3). Pamphilus und 
Polycletus, Lyſippus und Apelles, welcher nach Sicyon zu 
dem Pamphilus gieng, ſich in feiner Kunſt vollkommener zu ma⸗ 
chen, gaben dieſer Schule ihren letzten Glanz, und zur Zeit Koͤ⸗ 
nigs Ptolemaͤus Philadelphus in Aegypten, ſcheint die beruͤhm⸗ 
teſte und beſte Schule der Malerey in dieſer Stadt geweſen zu 
ſeyn: Denn es werden in dem praͤchtigen Aufzuge, welchen dieſer 
Koͤuͤtg anſtellte, vornzmlich und allein Gemaͤlde der Kuͤnſtler von 
Sicyon namhaft gemachet A). 

Corinth war wegen der herrlichen Lage ſchon in Jen Altes b. uccorinth, 
ſten Zeiten eine der maͤchtigſten Stadte in Griechenland 5), und 
dieſe Stadt wird daher von den erſten Dichtern die Wohlhabende 
genennet. Ardices aus Corinth, und Telphanes von Sicyon 

af ſol⸗ 
x) Pauſan. L. 6. p. 457. 2) Athen. Deipn. L. 1g. 


3) Plin. L. 35. e. 36. 4) Athen. Deipn. L. 5. p. 196. F. 
50 Thucyd. L. 1. p. 6. I. 1. feq. 
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c. In der Inſel 
Aegina. 
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ſollen die erſten geweſen ſeyn, die, außer dem bloßen Umriſſe ei⸗ 
ner Figur die Theile innerhalb demſelben angedeutet haben 1): 
Strabo redet unterdeſſen von Gemaͤlden des Cleanthes mit vielen 
Figuren, die noch zu ſeiner Zeit uͤbrig waren 2). Cleophantus 
von Corinth kam mit dem Tarquinius Priſcus, vor der vierzig⸗ 
ſten Olympias nach Italien, und zeigte den Roͤmern zuerſt die 
griechiſche Kunſt in Gemaͤlden; es war von demſelben noch zu 
Plinius Zeit eine ſchoͤn ee Atalanta und Helena zu La⸗ 
nuvium 3). 

Wenn man auf das Alter der Aeginetiſchen Schule von 
dem beruͤhmten Smilis, aus dieſer Inſel, ſchließen duͤrfte, ſo 
wuͤrde ſie ihre Stiftung von den Zeiten des Daͤdalus herfuͤhren. 
Daß ſich aber ſchon in ganz alten Zeiten eine Schule der Kunſt 
in dieſer Inſel angefangen habe, bezeugen die Nachrichten von ſo 
vielen alten Statuen in Griechenland, die im Aeginetiſchen Stil 
gearbeitet waren. Ein gewiſſer Aeginetiſcher Bildhauer iſt nicht 
dem Namen nach, ſondern durch die Benennung des Aegineti⸗ 
ſchen Bilders bekannt 4). Die Einwohner dieſer Inſel, welche 
Dorier waren, trieben großen Handel und Schiffarth, wodurch 
ſich die Kuͤnſte daſelbſt empor brachten 5); ſo daß ſogar ihre Ge⸗ 
faͤße von gebrannter Erde geſucht und verſchicket wurden, die 
vermuthlich gemalt waren; ſie waren mit einem wilden Widder 
gemerket. Nanfanias redet von der Schiffarth Derf.iben ſchon 

in 
10 Plin. . 35. 55 2) L. 8. p. 529. I. 17. ed. Almel. 
3) Plin. L. 38. C. 6. 4) Aeginetae fioris. Plin. L. 36. c. 4. n. 18. 
5) Pauſan. L. 10. p. 798. 1.7. N 
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in den aͤlteſten Zeiten 1), und ſie waren den Athenienſern zur 
See uͤberlegen 2), welche ſo, wie jene, vor dem Perſiſchen Krie— 
ge nur Schiffe von funfzig Rudern und ohne Verdeck hatten 3). 
Die Eiferſucht zwiſchen ihnen brach endlich in einen Krieg aus Y, 
welcher beygelegt war, da Xerxes nach Griechenland kam. Ae— 
gina, welche vielen Antheil an dem Siege des Themiſtocles uͤber 
die Perſer hatte, zog viele Vortheile aus demſelben: denn die 
reiche Perſiſche Beute wurde dahin gebracht und verkauft, wo— 
durch dieſe Inſel, wie Herodotus meldet 5), zu großen Reich— 
thum gelangte. In dieſem Flor erhielt ſich dieſe Inſel bis zur 
acht und achtzigſten Olympias, da die Einwohner von den Athe— 
nienſern, weil es jene mit den Lacedaͤmoniern gehalten, verjaget 
wurden. Die Athenienſer beſetzten dieſe Inſel mit ihren Colonien, 
und die Aegineter begaben ſich nach Thyraͤa in der Argoliſchen 
Landſchaft 6). Sie kamen zwar von neuem zum Beſitze ihres Va⸗ 
terlandes, konnten aber nicht zur ehmaligen Macht wieder gelan— 
gen. Es moͤgen diejenigen, die Muͤnzen von Aegina geſehen ha— 
ben, deren Gepraͤge auf der einen Seite den Kopf der Pallas, 
und auf der andern den Dreyzack des Neptunus hatten 7), ur⸗ 
theilen, ob man in der Zeichnung gedachten Kopfs einen befon- 
dern Stil der Kunſt erkennen konne. | 
Nach der funfzigften Olympias kam eine betruͤbte Zeit 
für Griechenland: es wurde von verſchiedenen Tyrannen uͤber— 


Llll 2 waͤl⸗ 
1) L. 8. p. 608. J. 31. 2) Idem L. 2. p. 178. d. 24. 3) Thucyd. L. 
pd. I. Ig. 4) Pauſan. L. T. p. 72. I. 24. 5) L. 9. c. 79. 
6) Thucyd. L. 2. p. 57. I. 31. Pauſan. L. 2. p. 178. 7) Pauſan. L. 


2. P. 182. I. 6. 
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waͤltiget, und dieſe Zeit dauerte an ſiebenzig Jahre. Polycrates 
machte ſich Herr von Samos, Piſiſtratus von Athen, Cypſelus 
brachte die Herrſchaft von Corinth auf ſeinen Sohn Periander, 
und hatte feine Macht durch Bündniſſe und Vermaͤhlungen mit 
andern Feinden der Freyheit ihres Vaterlandes zu Ambracia 
Epidaurus und Lesbus befeſtiget. Melanchrus und Pittacus 
waren Tyrannen zu Lesbus, ganz Euboa war dem Timondas 
unterthaͤnig, Lygdamis wurde durch des Piſiſtratus Veyſtand 
Herr der Inſel Naxus, Patroclus zu Epidaurus, die mehreſten 
aber von ihnen hatten nicht mit Gewalt oder gewaffneter Hand 
die Herrſchaft an ſich gebracht; ſondern fie waren durch Bered— 
ſamkeit zu ihrem Zwecke gelanget 1), und hatten ſich durch Her— 
unterlaſſung gegen das Volk erhoben 2): fie erkannten, wie Pi⸗ 
ſiſtratus 3), die Geſetze ihrer Buͤrger auch uͤber ſich. Tyrann 
war auch ein Ehrenwort 4), und Ariſtodemus, der Tyrann von 
Megalopolis in Arcadien, erlangte den Zunamen Xonsog 50, ei⸗ 
nes rechtſchaffenen Mannes. Die Statuen der Sieger in den 
großen Spielen, mit welchen Elis auch ſchon vor der Blüte der 
Kuͤnſte angefuͤllet war 6), ſtellten ſo viel Vertheidiger der Frey⸗ 
heit vor: die Tyrannen mußten dem Verdienſte das erkannte 
Recht wiederfahren laſſen, und der Kuͤnſtler konnte zu allen Zei⸗ 
ten ſein Werk vor den Augen des ganzen Volks aufſtellen. 
I 45 In 
1) Ariftot. Polit. L. 5. c. 10. p. 152. edit. Wechel. 2) Dionyf. Halic, 
Ant: Rom. L. p. 372, I. 36. 3) Ariftot. I. c. c. 12. p. 164. Paufan. 
DE p. 53. J. 17. 4) conf. Barneſ. bot. ad Hom. Hymn. in Mart. 
v. 5. 5) Pauſan. L. 6. p. 656. I. 29. 6) conf. Herod et. L. 6. p. 
279. J. 15. ˖ 
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In dieſe Zeiten glaubete ich, in der erſten Ausgabe dieſer 
Geſchichte, eine erhobene Arbeit in Marmor von zwo Figuren zu 
ſetzen, die einen jungen Ringer in den Spielen, mit Namen 
Mantho, wie die furchenweis gefuͤhrte Inſchrift auf dieſem Stuͤ— 
cke anzeiget, und einen ſitzenden Jupiter vorſtellet; dieſe Zeit wur- 
de von mir angegeben, weil man in der funfzigſten Olympias 
allererſt anfieng in Marmor zu arbeiten; ſpaͤter aber ſchien dieſes 
Werk wegen der Form der Infchrift nicht ſeyn zu koͤnnen; ich er⸗ 
klarte mich aber, kein Urtheil über daſſelbe aus dem Kupferſtiche 
zu wagen 1). Nach der Zeit habe ich erfahren, daß dieſes Stuͤck 
in der Galerie des Grafen Pembrock zu Wilton befindlich iſt, 
und daß es Kenner für eine neue Betruͤgerey halten. Ein Grab— 
ſtein einer Perſon mit Namen Aleman, im Hauſe Giuſtiniani, 
zu Venedig, welchen jemand für die Grabſchrift des uralten Dich- 
ters Aleman, aus der dreyßigſten Olympias halten wollen 2), 
muß viele hundert Jahre ſpaͤter gemachet ſeyn: es war deſſelben 
Grab zu Sparta 3). 

Die aͤlteſte uͤbrig gebliebene Muͤnze in Gold, wie man 
glaubt, von Cyrene in Africa, würde nach der Auslegung der- 
ſelben ebenfalls aus dieſer Zeit ſeyn 4): Demonax von Mantinea, 
Regent von Cyrene 5) während der Minderjaͤhrigkeit Battus IV. 
welcher mit dem Piſiſtratus zu gleicher Zeit lebete, ſoll dieſelbe 
haben prägen laſſen. Demonax iſt ſtehend vorgeſtellet, mit einer 

ET SEI 3 Bin⸗ 
1) Bimard. Not. ad Marm. Asseopy?. 2) Aſtor. Comment. in Alem. Monum, 


3) Paufan. L. 3. p. 244. I. 5. 4) Hardouin. dans les Mem. de Trevoux. 
dan 1727. P. 1444. 5) Herod. L. 4. c. 161. Excerpt. Diod. Sic. p. 233.1. 13. 
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Vinde um das Haupt, aus welcher Stralen hervorgehen, und 
ein Widderhorn über das Ohr; in der rechten Hand hält er eine 
Victoria, und in der linken ein Zepter: es iſt aber glaublicher, 
daß dieſe Muͤnze in ſpaͤterer Zeit zum Andenken des Demonax ge⸗ 


praͤget worden. 


D. } 
Vorbereitung 
und Veranlaſ⸗ 
ſung zu dem 
Flore der Kün⸗ 
ſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften durch 
Athen. 

a. Befreyung 
der Athenien⸗ 
ſer von ihren 
Tyrannen. 


d. Siege der 
Athen ienſer 
über die Per⸗ 
1127 


Nachdem endlich die Tyrannen in Griechenland bis auf 
diejenigen, welche Sicyon guͤtig und nach ihren Geſetzen regiere— 
ten 1), vertilget, und die Soͤhne des Piſiſtratus verjagt und 
ermordet waren, welches in der ſieben und ſechzigſten Olympias, 
und alſo ohngefaͤhr um eben die Zeit geſchah, da Brutus ſein 
Vaterland befreyete, erhoben die Griechen ihr Haupt mehr als 
jemals, und es kam ein neuer Geiſt in dieſe Nation. Die nach— 
her ſo beruͤhmten Republiken, waren bisher unbetraͤchtliche kleine 
Staaten geweſen, bis auf die Zeit, da die Perſer die Griechen 
in Jonien beunruhigten, Miletus zerſtoͤreten, und die Einwoh⸗ 
ner wegfuͤhreten. Die Griechen, ſonderlich die Athenienſer, wur⸗ 
den hieruͤber auf das empfindlichſte geruͤhret; ja noch einige Jah⸗ 
re nachher, da Phrynichus die Eroberung von Miletus in einem 
Trauerſpiele vorſtellete, zerfloß das ganze Volk in Thraͤnen. Die 
Athenienſer ſammleten alle ihre Kraͤfte, und mit den Eretriern 
vereiniget kamen ſie ihren Bruͤdern in dem joniſchen Aſien zu Huͤl⸗ 
fe: fie faſſeten fo gar den außerordentlichen Entſchluß, den König 
in Perſien in feinen Staaten ſelbſt anzugreifen. Sie drungen 
hinein bis nach Sardes, und eroberten und verbrannten dieſe 
Stadt, in welcher die Haͤuſer zum Theil von Rohr waren 

N 1), oder 
1) Ariftot. Polit, L. 5. c. 12. p. 164. Strab. L. 8. p. 582. I. 15. ed. rec. 
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I), oder doch Dächer von Rohr hatten, in der neun und ſechzig⸗ 
ſten Olympias, und erfochten in der zwey und ſiebenzigſten Olym— 
pias, das iſt, zwanzig Jahre nachher, da Hipparchus, der Ty— 
rann von Athen, ermordet, und ſein Bruder Hippias verjaget 
worden, den erſtaunenden Sieg bey Marathon, welcher wunder— 
bar in allen Geſchichten bleibet. 
Die Athenienſer erhoben ſich durch dieſen Sieg uͤber alle o. Wachs thun 


der Macht und 


andere Staͤdte, und fo wie fie unter den Griechen zuerſt geſitte— ee 
ter wurden, und die Waffen ablegten 2), ohne welche in den Als und anderer 
teſten Zeiten kein Grieche auch im Frieden öffentlich erſchien, ſon “ 
machte das Anſehen und die zunehmende Macht dieſe Stadt zu 

dem vornehmſten Sitze der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in Grie— 
chenland, und ſie war die Lehrerinn aller Griechen, wie Pericles 

ſagte 3). Daher behauptete jemand, daß die Griechen das meh⸗ 

reſte mit einander gemein haͤtten, aber den Weg zur Unſterblich⸗ 

keit wüßten nur allein die Athenienſer . Zu Croton und zu 

Cyrene bluͤhete die Arzneywiſſenſchaft, und zu Argos die Mu: 

ſik 5), aber in Athen waren alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ver— 

einiget. Der Flor der Kunſt zu Athen aber ſchließet Sparta 

nicht von derſelben aus; denn auch hier wurde dieſelbe geuͤbet, 

und zwar bereits lange vor den Zeiten, von welchen wir reden, ſo 

daß dieſe Stadt nach Sardes in Lydien Perſonen abſchickete, um 

daſelbſt Gold zu einer Statue des Apollo zu kaufen, vermuthlich 

zu 
t) Herod. L. 5. p. 206. 1. 16. 2) Thucyd. L. I. p. 12. 1. 35. 


3) Thucyd. L. 2. p. 61. I. 13. 4) Athen. Deipn. L. 6. p. 289. F. 
5) Herodot. L. 3. p. 133. I. II. 
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zu dem Gewande I); um nicht von den hoͤlzernen Statuen der 
alleraͤlteſten Kunſt zu reden, die in dortigen Tempel ſtanden, noch 
von der Statue einer Pallas von Erzt, die vom Pauſanigs für 
die aͤlteſte Figur von Metalle gehalten wurde 2). Es war auch 
oben erwaͤhnter Gitiadas, ein Spartaner, vor dem meſſeniſchen 
Kriege, nicht allein durch ſeine Kunſt, ſondern auch durch ſeine 
Gedichte beruͤhmt: denn er arbeitete fuͤr den Tempel der Pallas 
zu Sparta eine Statue dieſer Goͤttinn von Erzt, auf deren Baſe 
die Arbeiten des Hercules, die Entfuͤhrung der Toͤchter des Leu— 
cippus von den Dioſcuris, und andere Begebenheiten aus der Fa— 
bel vorgeſtellet waren; uͤberdem war fein Lied auf eben die Goͤt⸗ 
tinn bekannt 3). Von eben dieſem Kuͤnſtler befanden ſich zu 
Amycle, ohnweit Sparta, zween Dreyfuͤße von Erzt, die von 
den Spartanern in der vierzehenten Olympias dahin geſetzet 
wurden 4), und unter dem einen ſtand Venus, unter dem andern 
Diana 5), welches ich ſo verſtehe, daß die Schale dieſer Drey— 
ſuͤße auf beſagten Figuren geruhet habe, ſo daß dieſe in der Mitte 
der drey Fuͤße derſelben geſtanden. Man erinnere ſich auch 
des Doryclidas und des Dontas, zweyer kurz zuvor angefuͤhrter 
lacedaͤmoniſcher Bildhauer ebenfalls aus den älteren Zeiten, in⸗ 
gleichen des Syadras und des Chartas. 

Um von Sparta nach Athen und zu der Geſchichte dieſer 
Zeit zuruͤck zu kehren, wiſſen wir, daß zehen Jahre nach gedach— 


tem 
3) Herodot. L. 1. c. 69. conf. Geinoz. correct. d' Herodot. dans les mem. 
de Yacad. des Inſer. T. 23. p. 118. 2) Pauſan. L. 3. P. 281. I. 31. 


3) Pauſan. L. 3. p. 250. 281. 4) Ibid. p. 313. J. 6. 5) Ibid. p. 
255. I. I. 
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Stadt Rom, der roͤmiſche Senat der Stadt Cuma die Erlaub— 
niß gegeben, in öffentlichen Geſchaͤfften ſich der roͤmiſchen Spra- 
che zu bedienen, und die Waaren im Latein zum Verkauf aus— 
rufen zu laſſen; welches ich vielmehr fuͤr ein Gebot, als fuͤr eine 
Erlaubniß halte. 

In dieſen betruͤbten Umſtaͤnden der Griechen ſuchten Die „ 


Von der grie⸗ 


Kuͤnſte Schutz in Rom, wo damals bereits die Jugend nicht al— . 
lein in der griechiſchen Sprache und in den Wiffenfchaften dieſer 3 
Nation, ſondern auch in der Kenntniß der Kunſt ſelbſt unterrich- unter der Ru 
tet wurde, wie wir von dem berühmten Paulus Aemilius wiſſen, . Der der 
welcher feine Söhne, unter denen der jüngere Scipio war, durch du 
Bildhauer und Maler zu der Kunſt anfuͤhren ließ. 

Oier wuͤrde ich, nach der gemeinen Meynung, als Werke cite 
Diefer Zeit anzufuͤhren haben die Köpfe des Scipio, und einen Sari. 
vermeinten ſilbernen Schild in dem Muſeo des Koͤnigs von Frank— 
reich, auf welchen man die Enthaltſamkeit des Scipio hat abge: 
bildet finden wollen. Von dieſen Koͤpfen habe ich die befannte- 
ſten in meinen alten Denkmalen angezeiget in den Anmerkungen 
über das Kupfer des Kopfs von gruͤnlichem VBaſalt, in dem Pa— 
laſte Roſpiglioſi, welcher allen anderen die Benennung gegeben 
hat, weil derſelbe in den Truͤmmern der Villa des aͤlteren Sci— 
pio Africanus zu Liternum ausgegraben worden iſt. Es findet 
ſich auch eben dieſes Bildniß in dem herculaniſchen Muſeo, und 
wie die Koͤpfe in Marmor, mit einem Kreuzhiebe auf den Schaͤ— 
del bezeichnet, welcher aber weder in dem Kupfer noch in der Er— 
laͤuterung deſſelben angezeiget worden. Ich habe ferner in ge— 

Winkelm. Geſch. der Kunſt. Eeeee dach⸗ 
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dachtem Werke bemerket, da dieſe Koͤpfe voͤllig beſchoren ſind, 
daß Faber in den Bildniſſen beruͤhmter Maͤnner des Fulvius Ur⸗ 
ſinus, ſich fuͤr den aͤlteren Scipio erklaͤret, weil Plinius berichtet 
daß Scipio Africanus ſich alle Tage geſchoren habe; Primus om- 
nium radi quotidie inſtituit Africanus ſequens, obgleich hier der 
juͤngere Scipio gemeynet wird. Denn um dieſe Nachricht mit 
gedachtem Orte, wo der erſte dieſer Koͤpfe gefunden worden, zu 
vergleichen, laͤſſet derſelbe das Wort ſequens aus, womit Plinius 
bey einer anderen Gelegenheit eben dieſen Scipio bezeichnet: Libras 
XXXII. argenti Africanus ſequens heredi reliquit. Eben dieſer Fa⸗ 
ber haͤtte gleichwohl wiſſen muͤſſen, daß der aͤltere Scipio, nach 
dem Livius, lange Haare getragen. Es wuͤrde alſo in allen ver⸗ 
meinten Koͤpfen des Scipio vielmehr der juͤngere als der aͤltere 
abgebildet ſeyn. Wider dieſe Meynung aber koͤnte ein Zweifel 
aus der angezeigten Wunde auf dem Haupte entſtehen: denn wir 
wiſſen nicht, daß der juͤngere Scipio auf ſolche Art verwundet 
worden; der aͤltere aber wurde toͤdtlich verwundet, da er in ſei⸗ 
nem achtzehenten Jahre, in der Schlacht wider den Hannibal 
an dem Po, feinem Vater, welcher Heerführer der Römer war, 
das Leben rettete 1). Es iſt unterdeſſen kein Wunder, wenn wir 
zweifelhaft ſeyn muͤſſen, welchen von beyden Scipionen die ange⸗ 
zeigten Koͤpfe vorſtellen, da es ſcheinet, daß man zu des Cicero 
Zeiten das wahre Bildniß dieſer berühmten Männer nicht gekannt 
habe. Denn er berichtet, daß man zu ſeiner Zeit unter eine 
Statue zu Pferde von Erzt, die Metellus aus Macedonien ges 
bracht, 
1) Polyb. L. ro. p. 577. 
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bracht, und nebſt anderen ſolchen Statuen im Capitolio ſehen 
laſſen, den Namen des Scipio geſetzet habe 1). 

Was den vermeinten Schild betrift, ſo glaube ich ver— 5 an 
möge der Gruͤnde die ich in dem Verſuche der Allegorie ſowohl als deſſlben. 
in der Vorrede zu meinen alten Denkmalen angefuͤhret habe, 
ganz und gar nicht, daß auf demſelben die Enthaltſamkeit des 
aͤlteren Scipio abgebildet ſey; ſondern ich bin der Meynung, daß 
der Kuͤnſtler hier die dem Achilles wieder gegebene Briſeis, und 
die Verſoͤhnung des Agamemnons mit demſelben vorgeſtellet 
habe. 

Damals aber und vor den Zeiten der Triumvirate wurde . 
die Kunſt der Griechen durch die bey den Roͤmern erweckte Liebe 1 ae 
zu derſelben zwar geſchaͤtzet und geehret, konte aber in der Maͤ— 2 Sylla ber 
ßigkeit der Sitten, und als die Armuth annoch ihr großes Ver- e u ag 
dienſt hatte, nicht ſonderlich befördert und aufgemuntert werden. P Werke 
Da aber die buͤrgerliche Gleichheit aufgehoben wurde durch das 
Uebergewicht einiger Buͤrger, die durch Macht, durch Pracht, 
und durch Geſchenke den republicaniſchen Geiſt in anderen zu 
unterdruͤcken trachteten, entſtanden endlich die Triumvirate, oder 
die Verbindungen unter drey Perſonen, die nach eigener Will— 
kuͤhr ſchalteten. Unter dieſen und in dem erſten Triumvirate iſt 
Sylla der erſte, welcher Rom deſpotiſch regierete, und wie andere 
Buͤrger vor ihm gethan hatten, prächtige Gebäude aus eigenen 
Mitteln auffuͤhrete; und da er Athen den Sitz der Kuͤnſte verhee— 
ret hatte, war er ein Befoͤrderer derſelben in Rom. Es uͤbertraf 

Eeeee 2 der 


1) Cic. ad- Att. L. 6. ep. 1. 
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der Tempel des Gluͤcks, welchen er zu Praͤneſte bauete, alles 
was bisher von Gebaͤuden durch Buͤrger unternommen war, und 
wir koͤnnen noch itzo aus dem, was uͤbrig iſt, von der Groͤße und 
folglich von der Pracht deſſelben urtheilen. 

een Es war diefer Tempel den Berg hinan gefuͤhret, an wel- 

bräneſte. chem das heutige Paleſtrina lieget; und dieſe Stadt iſt auf den 
Truͤmmern des Tempels ſelbſt gebauet, ſo daß ſie ſich dennoch 
nicht ſo weit wie dieſe erſtrecket. Dieſen ziemlich ſteilen Berg hinan 
gieng man zu dem eigentlichen Tempel durch ſieben Abſaͤtze, deren 
große und raͤumliche Plaͤtze auf langen Mauern von Quaderſteinen 
ruhen, die unterſte ausgenommen, die von geſchliffenen Ziegeln 
gebauet und mit Niſchen gezieret iſt. Auf den unterſten ſowohl 
als auf den oberſten Abſaͤtzen waren eingefaßte Teiche und praͤch⸗ 
tige Waſſerwerke, die man noch itzs erkennet; der vierte Abſatz 
aber war die erſte Vorhalle des Tempels, wovon ſich ein großes 
Stuͤck der Vorderſeite mit Halbſaͤulen erhalten hat; und auf dem 
Platz vorher iſt itzo der Markt von Paleſtrina. Hier lag in dem 
Fußboden das Muſaico, wovon ich itzo reden werde, welches von 
dieſem Orte weggenommen, und oben in der ſogenannten Burg 
des Hauſes Barberini oder Paleſtrina geleget worden, wo es 
wiederum zum Fußboden dienet. Dieſe Burg war der letzte Ab⸗ 
ſatz des Tempels, und hier ſtand der eigentliche Tempel des 
Gluͤcks. 

er 1 Da nun Sylla hier, wie Plinius berichtet, das erſte Mu⸗ 

ſatco. ſaico arbeiten ließ, welches in Italien gemacht worden, ſo iſt ver⸗ 
muthlich dasjenige gedachte große Stuͤck, welches ſich erhalten hat, 

a ein 
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ein Werk dieſer Zeit; ſo daß diejenigen, die dieſes Werk dem Ha— 
drian zuſchreiben, keinen andern Grund haben, als die von ihnen 
vorausgeſetzte Erklärung deſſelben. Denn bisher war angenom- 
men worden, das Alexanders des Großen Ankunft in Aegypten 
auf demſelben abgebildet ſey, und da man gewohnt iſt, in allen 
alten Werken die wahre Geſchichte zu ſuchen, ſo konte man nicht 
einſehen, warum Sylla dieſes vielmehr als etwas anders abbil— 
den laſſen, und es hätte nach dieſer Meynung ein Zug aus Dies 
ſes Dictators eigener Geſchichte ſeyn ſollen. Dieſes vorausgeſetzt, 
ſchien Hn. Barthelemy der leichteſte Weg zu Erklärung dieſes 
Werks, anzunehmen, daß es nicht dem Sylla ſondern dem Ha— 
drian zuzuſchreiben ſey, und daß dieſer ſeine Reiſe in Aegypten 
in einem ſolchen dauerhaften Gemaͤlde habe verewigen wollen. 
Wie wenn es aber eine Vorſtellung aus der Fabel und aus dem 
Homerus waͤre, da zu beweiſen iſt, daß die Kuͤnſtler nicht uͤber 
die Ruͤckkunft des Ulyſſes nach Ithaca hinaus gegangen, mit 
welcher ſich der mythologiſche Cirkel endiget? man koͤnte die Be— 
gebenheiten des Menelaus und der Helena in Aegypten vorſchla— 
gen; wenigſtens paſſet dieſer Vorſchlag auf mehr Stüde in die— 
ſem Gemaͤlde. Menelaus kann der Held ſeyn, welcher aus einem 
Horne trinket, und die weibliche Figur, die etwas in das Horn 
eingegoſſen hat, wäre Polydamna, die ein Symbolum in der Hand 
haͤlt; und dieſes Gefaͤß iſt von niemand bisher erkannt worden. 
Man konte ſagen, fie gebe ihm Nepenthes zu trinken, welches 
auch Helena von ihr bekommen hatte 1). Helena, in welche der 
Eeeee 3 Koͤ⸗ 
3) Hom. Odyſſ. v. 225. 
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Koͤnig in Aegypten Theoclymenes verliebt war, um ihre Flucht 
mit dem Menelaus zu verbergen, ließ eine erdichtete Bottſchaft 
von dem Tode dieſes ihres Gemahls bringen, und gab vor, daß 
da derſelbe auf dem Meere geſtorben ſey, ſie demſelben auf dem 
Meere ſelbſt die letzte Ehre erweiſen muͤſſe 1), welches ihrem Vor— 
geben nach, wie bey einem wirklichen Leichbegaͤngniß zu halten 
ſey, wo das Bette des Verſtorbenen getragen wird 2), u. ſ. f. 
dieſes ſcheinet der laͤngliche Kaſten zu bedeuten, welcher von vier 
Perſonen wie ein Sarg auf der Bahre getragen wird; und Me: 
lena kann die weibliche Figur ſeyn, die vor dieſem Zuge auf der 
Erde ſitzet. Der Koͤnig gab ihr zu dieſer Abſicht ein ausgeruͤſte⸗ 
tes Schiff, welches auch hier am Ufer haͤlt. Unterdeſſen ſtellete 
der Koͤnig in Aegypten Befehl an ſeine Unterthanen, daß die 
kuͤnftige Vermaͤhlung mit der Helena ſchon im voraus mit froͤhli⸗ 
chen Brautliedern ſollte beſungen werden 3), welches durch die 
trinkenden und ſpielenden Figuren in einer offenen Laube kann vor⸗ 
geſtellet ſeyn. Man hat auf dieſem Muſaico bisher nicht heraus 
bringen können, was das Wort bedeute, welches unter TAT POT 
bey einer Eydex ſtehet 4), weil ſich einige Steinchen, die dieſes 
Wort zuſammen ſetzen, verruͤcket haben. Es heißt IIHXTAIOZ, 
und iſt das Adjectivum von II XX us, welches Wort auch ein 
Maaß von anderthalb Fuß anzeiget. Man muß alſo leſen Tavpos 
and,, “eine Eydex von anderthalb Fuß; und eben fo lang 
iſt dieſes Thier vorgeſtellet. 
Die⸗ 
1) Eurip. Helen. v. 1363. 2) Ibid. v. 1277. 3) Eurip. Helen. v. 1451. 
4) Barthelemy explic. de la Moſaiq. de Paleſtr. p. 40. | 
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Dieſes Muſaico iſt nicht von der feinſten Art; feiner ge— 
arbeitet aber iſt ein kleineres Stuͤck in dem Palaſte Varberini zu 
Rom, welches ebenfalls in einem Fußboden jenes Tempels ent— 
decket worden, und die Entfuͤhrung der Europa vorſtellet, ſo daß 
oberwaͤrts an den Ufer des Meers die Begleiterinnen derſel— 
ben erſchrocken abgebildet find, nebſt Agenor dem Vater der Eu— 
ropa, welcher beſtuͤrzt herzu laͤuft. 

Die Aufnahme der griechiſchen Kuͤnſte in Rom befoͤrderte 


bb. Von der 
Pracht in Rom 


vornaͤmlich der Pracht und ſonderlich der Wohnungen auch der ale zune 


roͤmiſchen Buͤrger, welcher in wenigen Jahren dermaßen geſtie— 
gen war, daß da das Haus des Lepidus, welcher das Jahr 
nach des Dictators Sylla Tode Conſul war, damals fuͤr das 
ſchoͤnſte gehalten wurde, eben daſſelbe nach dreyßig Jahren kaum 
den hunderten Platz behaupten konte 1). Da nun anſtatt der vor⸗ 
maligen Wohnungen, die nur ein Geſtock hatten, und wie Varro 
nebſt der Augenſchein an den mehreſten pompejaniſchen Wohnun⸗ 
gen bezeugen, einen Hof einſchloſſen, welcher cavaedium bey den 
Griechen Abe hieß, da ſage ich, die Wohnungen eine andere 
Geſtalt bekommen hatten, und da viele Geſtocke auf einander ge— 
ſetzet wurden, mit ihren Saͤulengaͤngen, und mit langen Reihen 
von Zimmern, die koſtbar ausgezieret wurden, ſo waren vieler 
hundert Kuͤnſtler Haͤnde beſchaͤfftiget. Von dem beruͤchtigten 
Clodius wurde ſein Haus mit mehr als vierzehen Millionen Gul⸗ 
den erkauft 2). 


Aus 
1) Plin. L. 36. c. 24. f. 4. 2) Ibid. $. 2. 
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daſelbſt. 
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Endlich nach ſo vielen praͤchtigen Roͤmern zu der letzten 
Zeit der Republik gab Julius Caͤſar ſowohl an Pracht als in 
der Liebe zur Kunſt niemanden etwas nach. Er machete große 
Sammlungen geſchnittener Steine, elfenbeinerner Figuren und 
von Erzt, ſowohl als von Gemälden alter Meiſter, und beſchaͤf— 
tigte der Kuͤnſtler Haͤnde durch die großen Werke, die er in ſei— 
nem zweyten Conſulate errichtete. Er ließ ſein praͤchtiges Forum 
in Rom bauen, und zierete ſchon damals Staͤdte nicht allein in 
Italien, Gallien und Spanien, ſondern auch in Griechenland 
mit oͤffentlichen Gebaͤuden, die er auf eigene Koſten auffuͤhrete. 
Unter den Colonien zu Beſatzung verſtoͤrter oder veroͤdeter Staͤdte, 
ſendete er auch eine nach Corinth, und ließ dieſe Stadt wiederum 
aus ihren Truͤmmern aufbauen, wo man damals die Werke der 
Kunſt der verſtoͤrten Stadt ausgrub, wie ich im erſten Kapitel 
des erſten Theils dieſer Geſchichte angefuͤhret habe. Vermuthlich 
iſt damals eine große und ſchoͤne Statue des Neptunus die vor 
etwa zwoͤlf Jahren zu Corinth ausgegraben worden, verfertiget. 
Denn folgende Innſchrift auf dem Kopfe eines Delphins zu den 
Fuͤßen der Statue 


II. AIKINIOC 
IIPEICKOC 
IEDPETEN 


welche anzeiget, daß dieſelbe vom Publius Licinius Priſcus, ei⸗ 

nem Prieſter geſetzet, deutet in der Form der Buchſtaben etwa 

auf dieſe Zeit. Der Name der Perſon, die eine Statue machen 
ließ, 
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ließ, war zuweilen, nebſt dem Namen des Kuͤnſtlers an derſelben 


geſetzet 1). 
Aus allen Ländern der Welt, wo ſich Griechen niederge- cc. Bon arie⸗ 


chi ſchen Künſt⸗ 


laſſen hatten, waren ſonderlich durch die letzteren Siege des Lu- lern in Rem 
cullus, des Pompeius und nachher des Auguſtus unter den un- ne wine 
zaͤhligen Gefangenen ſehr viele Kuͤnſtler nach Rom gebracht, die 
in der Folge der Zeit freygelaſſen wurden, und alſo ihre Kunſt 
uͤbeten. Einer von dieſen iſt Gnaios oder Cnejus, der Meiſter 
des oben angefuͤhrten wunderbar ſchoͤnen Kopfs des Hercules, 
im Muſeo Strozzi zu Rom, welcher dieſen roͤmiſchen Namen an— 
genommen von demjenigen, der ihm die Freyheit geſchenket hatte, 
und vielleicht war derſelbe ein Freygelaſſener des großen Pompe— 
jus, als welcher vielmals nur mit feinem Vornamen Cnejus an- 
gefuͤhret wird. Ein anderer Kuͤnſtler im Steinſchneiden zu eben 
dieſer Zeit wuͤrde Archangelus ſeyn, wenn der Kopf mit deſſen 
Namen auf einem ſchoͤnen Carniole den großen Pompejus vor— 
ſtellet, von welchem ich bey Gelegenheit der Statue des Pompe- 
jus Meldung thun werde. Alcamenes, der feinen Namen auf ei: 
ne kleine erhobene Arbeit in der Villa Albani geſetzet hat, hieß 
Quintus Lollius, nach ſeinem Herrn dieſes Namens, welches 
vermuthlich der unter der Regierung des Auguſtus beruͤhmte 
Lollius war. Ein noch beruͤhmterer Kuͤnſtler Evander 2) von 
Athen, und Bildhauer, gieng aus feinem Vaterlande nach le: 
xan⸗ 


1) conf. Orville animadv. in Charit. p. 186. 2) Horat. L. 1. ferm. 3. v. 91. 
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randrien mit dem Triumvir Marcus Antonius, und wurde vom 
Auguſtus zugleich mit anderen Gefangenen nach Rom gebracht 1), 
wo er einer Diana des Timotheus, und Zeitgenoſſens des Sco⸗ 
pas, die in dem Tempel des Apollo auf dem Palatino ſtand, und 
keinen Kopf hatte, denſelben zu ergaͤnzen bekam 2). 

Es wurde aber die Kunſt nicht nur von griechiſchen Frey⸗ 
gelaſſenen in Rom geuͤbet, ſondern es giengen auch beruͤhmte 
Kuͤnſtler aus Griechenland dahin, unter welchen ſich Arceſilaus 
und Paſiteles vor anderen berühmt gemachet haben. Arceſilaus 
war ein Freund des beruͤhmten Lucullus, und ſeine Modelle wur⸗ 
den ſelbſt von anderen Kuͤnſtlern theurer als anderer Meiſter geen⸗ 
digte Werke bezahlet. Er arbeitete eine Venus fuͤr den Julius 
Caͤſar, die ihm, ehe er die letzte Hand an dieſelbe geleget hatte, 
aus den Haͤnden genommen und aufgeſtellet wurde. Paſiteles, 
aus Großgriechenland gebuͤrtig, erlangete durch feine Kunſt das 
Buͤrgerrecht zu Rom und arbeitete vornaͤmlich erhobene oder ge⸗ 
triebene Werke in Silber, und unter denſelben gedenket Cicero 
des berühmten Comicus Q. Roſcius, welcher vorgeſtellet war, 
wie ihn in der Wiege ſeine Amme von einer Schlange umwunden 
ſah 3). Von fein Statuen war ein Jupiter von Elfenbein berühmt 4) 
und geſchaͤtzet waren deſſen fuͤnf Buͤcher, die derſelbe geſchrieben 
hatte uͤber die Werke der Kunſt, die ſich in der ganzen Welt be⸗ 
fanden. 5 


Zu 
1) Vit. fchol. ad Horat. h. J. 2) Plin. L. 35. c. 45. 
3) Cie. de divinat. E. c. 36. 4) Plin. L. 36. c. 4. $. Te: 
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Zu eben der Zeit waren, wie ich glaube, zween athenien- J. Und inebe⸗ 


ſondere Triton 


ſiſche Bildhauer, Criton und Nicolaus, nach Rom gekommen, aa 
deren Namen an dem Korbe, welchen eine Caryatide uͤber Lebens- Arsen. 
größe auf dem Haupte trägt, alſo eingehauen ſtehen: 

KPITQN KAI 

NIKOAAOZ 

AOHNAIOI EIIOI 

OTN 

Diefe Caryatide wurde nebft einer andern und dem Sturze von 
einer dritten Caryatide entdecket im Jahre 1766. in einem Wein⸗ 
berge des Hauſes Strozzi, etwa zwo Milien von dem Thore S. 
Sebaſtian entlegen, und jenfeit des bekannten Grabmals der Caͤ⸗ 
cilia Metella, des reichen Craſſus Frau, und zwar auf der alten 
appiſchen Straße. Da nun dieſe Straße auf beyden Seiten mit 
Grabmalen beſetzet war, von welchen einige mit Luſtgaͤrten und 
kleinen Villen vereiniget waren, ſo wie wir von dem Grabmale 
des Herodes Atticus aus den noch erhaltenen Inſchriften deſſel— 
ben wiſſen, ſo wird mit jenen Statuen entweder ein uns unbekann⸗ 
tes Grabmal eines beguͤterten Roͤmers, oder deſſen Villa, die zu 
dem Grabmale gehoͤrete, ausgezieret geweſen ſeyn. Aus eben 
dieſem Orte der Entdeckung, und vielleicht auch aus dem Stil 
der Arbeit dieſer Statuen ſchließe ich muthmaßlich auf die ange: 
gebene Zeit, von welcher wir reden. Denn da dieſe Statuen als 
Caryatiden, deren vier oder eine gerade Zahl geweſen ſeyn muͤſ— 
fen, gedienet haben, das Gebaͤlk eines Zimmers zu tragen, ent— 
weder in dem Grabmale ſelbſt, oder in der zugehoͤrigen Villa, ſo 


Fffff 2 iſt 
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iſt zu vermuthen, daß dieſelben fuͤr den Ort, wo ſie geſtanden, 
gemacht und nicht auswaͤrts hergefuͤhret worden. Grabmale 
aber von ſolcher Pracht und mit ſolchen Statuen beſetzet, ſcheinen 
nicht vor dieſer Zeit errichtet ſeyn worden; ich rede von Statuen 
dieſer Art: denn daß die Bildniffe der Verſtorbenen auch in fruͤ⸗ 
heren Zeiten in Gräbern aufgeſtellet worden, beweiſet die Nach⸗ 
richt von der Statue des Ennius, die in dem Grabmale der Sei⸗ 
pionen, an eben dieſer appiſchen Straße geſetzet war. Was den 
Stil betrift, fo bemerke ich in den Koͤpfen eine gewiſſe kleinliche 
Suͤßigkeit nebſt ſtumpfen und rundlichen Theilen, die in hoͤherer 
Zeit der Kunſt, auf welche man vielleicht aus der Form der Buch⸗ 
ſtaben der Inſchrift ſchließen koͤnte, ſchaͤrfer, nachdruͤcklicher und 
bedeutender gehalten ſeyn würden. 

Es war jedoch die Kunſt nicht gaͤnzlich aus Griechenland 
entwichen, ob ſie gleich zu ſchmachten anfieng: die Liebe des Va⸗ 
terlandes hatte einige berühmte Meiſter daſelbſt zurück behalten / 
unter denen zu den Zeiten des großen Pompejus, Zopyrus, ein 
Arbeiter in Silber, wie Paſiteles war 1). Daß dieſer Kuͤnſtler 
in Griechenland gearbeitet habe, iſt eine Muthmaſſung, die ſich 
auf folgende Nachricht gruͤndet. Plinius gedenket unter den 
Werken des Zopyrus zween ſilberner Becher von getriebener Dr: 
beit; auf dem einen waren die Areopagiten vorgeſtellet, auf dem 
anderen das Urtheil des Oreſtes vor dem Areopagus. Dieſe 
letzte Fabel ift auf einem ſilbernen Becher, von etwa einem Palm 
in der Hoͤhe, welchen der Herr Kardinal Neri Corſini beſitzet, 

er⸗ 
) Plin. L. 33. c. 58. p. 75. 
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erhoben gearbeitet, den man dieſem Zopyrus zuſchreiben koͤnte; 
und da derſelbe unter dem Pontificat Benedictus des XIV. bey 
Ausraͤumung des Hafens der alten Stadt Antium gefunden 
worden, iſt zu glauben, daß dieſes Gefäß nicht zu Rom gear: 
beitet, ſondern anderwaͤrtsher und alſo vermuthlich aus Griechen— 
land gebracht worden, und durch einen Zufall in gedachtem Ha⸗ 
fen verſenkt geblieben. Ich habe dieſes ſeltene Stuͤck unter meinen 
Denkmalen zuerſt in Kupfer bekannt gemacht, beſchrieben und 
erklaͤret, und gezeiget, daß die Form dieſes Gefaͤßes dem Becher 
des Neſtors beym Homerus, aͤhnlich ſey. Denn die getriebene 
Arbeit iſt die äußere Umkleidung des eigentlichen Bechers, wel— 
cher herausgezogen und hineingeſetzet wird, und ſo genau in das 
äußere Futter paſſet, daß man das doppelte Werk dieſes Bes 
chers, ohne es zu wiſſen, nicht leicht entdecket. Hierdurch wird 
erklaͤret, was beym Homerus augıIorog eαn, eine doppelte Scha⸗ 
le oder Becher, heißt. 

Dieſer Zopyrus und Paſiteles ſcheinen ihre Kunſt vornaͤm⸗ 
lich in Vorſtellung mythologiſcher und Heldengeſchichte auf ihren 
Arbeiten in Silber geuͤbet zu haben, fo wie Mentor einer ihrer aͤl— 
teren Vorgaͤnger in eben dieſer Art, welches uns Propertius 
lehret: 

Argumenta magis ſunt Mentoris addita formae: 

At Myos exiguum flectit acanthus iter. 

L. 3, el. 7. V. 13 
Er nennet dergleichen Bilder argumenta, welches vielleicht in an⸗ 
gefuͤhrter Stelle und wo dieſes Wort von ſolchen Arbeiten gebrau— 
Fffff a chet 
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chet worden 1) nicht deutlich verſtanden worden, und unterſchei⸗ 
det dieſe edlere Kunſt von der niedrigern Arbeit in Blumen und 
Blaͤtterwerk und uͤberhaupt in Zierrathen, worinn Mys den 
Preis erlanget hatte, welches der Dichter durch eine beſondere 
Art naͤmlich durch geſchnitzte Acanthus Blaͤtter bezeichnet. 

Es ſcheinet auch der beruͤhmte Maler Timomachus von 
Byzanz in Griechenland geblieben zu ſeyn, und es muß derſelbe 
zu Julius Caͤſars Zeiten, wohin ihn Plinius ſetzet, bereits ein 
hohes Alter gehabt haben, da zwo ſeiner geſchaͤtzten Gemaͤlde, der 
Ajax und die Medea, die Caͤſar in dem von ihm erbauten Tem: 
pel der Venus aufſtellete, bereits in anderer Hande geweſen wa— 
ren und von jenem mit achtzig Talenten erſtanden wurden. 

c. Ucbrig ge Außer gedachtem ſilbernen Becher, welcher wahrſcheinlich 


bliebene Werke 


der Kunf. aus dieſer Zeit iſt, find als unſtreitige Werke damaliger Kuͤnſtler 


aa. Zwo Sta⸗ 
tuen gefange⸗ zu betrachten zwo Statuen gefangener Könige, im Campidoglio, 


a, und vielleicht auch die vermeynte Statue des Pompejus, im Pa⸗ 
laſte Spada. Die erſteren zwo ſchoͤnen Statuen von ſchwarzem 
Marmor ſtellen thraciſche Koͤnige, und zwar derjenigen Thracier vor, 
die Scordiſci hießen, welche, wie Florus berichtet, vom Marcus 
Licinius Lucullus, dem Bruder des praͤchtigen Lucullus, gefan⸗ 
gen wurden. Erbittert wider den Meineid derſelben, ließ er ihnen 
beyde Haͤnde abhauen 2), ſo wie die Statuen ſelbſt gebildet ſind, 
die eine mit abgeſchnittenen Haͤnden bis uͤber den Ellenbogen, die 
andere mit abgehauenen Haͤnden bis über die Knoͤchel, die folge 
lich ähnlich find den Statuen von Gefangenen in dem Maufoleo 

des 


3) Ovid. metam. L. 13. v. 69%. 2) Flor. L. 3. e. 4. p. 30. 
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des Koͤnigs Oſymandyas in Aegypten, die ohne Haͤnde waren 1), 
wie zwanzig hoͤlzerne coloſſaliſche Statuen in der Stadt Said 
in eben dieſem Reiche 2). Eben ſo verſtuͤmmelten die Carthagi⸗ 
nenſer diejenigen, die fi) auf zwey von ihnen in dem Hafen zu 
Syracus eroberten Schiffen befanden 3), und Quintus Fabius 
Maximus ließ in Sicilien allen Ueberlaͤufern aus den roͤmiſchen 
Beſatzungen auf gleiche Weiſe begegnen Y). 
Des Pompejus Statue wird für diejenige gehalten, die in do Sendet 


Pompeius, 


der Curia neben deſſen Theater ſtand, und vor welcher Caͤſar ak den Ser. 


ermordet wurde; es iſt zwar dieſelbe nicht an dem Orte gefun⸗ 1 
den, wo dieſelbe geſtanden; (denn zwiſchen demſelben und der Gaſ— 1 
ſe wo dieſelbe entdecket worden, liegt der Marktplatz Campo di 

Fiori genannt und das Gebaͤude der Cancelleria) wir wiſſen aber 

aus dem Suetonius, daß Auguſtus beſagte Statue an einen 
andern Ort hin verſetzet habe. So oft ich dieſes Vildniß betrachte, 
befremdet es mich, daſſelbe ganz unbekleidet, d. i. heroiſch oder 

in Geſtalt vergoͤtterter Kaiſer vorgeſtellet zu ſehen, welches auch 

den Roͤmern in einer Privatperſon, wie Pompejus war, außer— 
ordentlich geſchienen ſeyn wird; wenigſtens iſt daraus zu ſchließen, 

daß es keine Statue ſeyn koͤnne, die ihm nach deſſen Tode errich- 

tet worden, da deſſen Parthey gaͤnzlich vernichtet war. Ich glau— 

be auch, daß dieſe die einzige Statue roͤmiſcher Buͤrger aus den 

Zeiten der Republik ſey, die heroiſch abgebildet worden, da uns 
Plinius lehret, daß der Gebrauch bey den Griechen geweſen, ih— 

re 


1) Diod. Sic. L. r. p. 48. I. 10. 2) Herodot. L. 2. p. 88. 1. ult. 
3) Diod. Sic. L. 19. p. 137. 4) Val. Max. L. 2. c. 2. n. ro. 
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re beruͤhmten Maͤnner nackend abzubilden, da hingegen die roͤ⸗ 
miſche Statuen ſonderlich ihrer Krieger in Ruͤſtung oder mit dem 
Panzer vorgeſtellet werden 1). 


Man koͤnte hieraus einigen Zweifel faſſen wider die Rich⸗ 
tigkeit der Benennung dieſer Statue, die ſich im uͤbrigen auf die 
Vergleichung derſelben mit einigen wenigen und ſehr ſeltenen 
Muͤnzen gruͤndet, die wir von Pompejus dem Großen haben. Ich 
kann indeſſen nicht verſchweigen, daß ſich an der Statue das Kenn⸗ 
zeichen nicht findet, welches uns Plutarchus von den Bildern Die: 
ſes berühmten Mannes anzeiget, naͤmlich xouns wasoın, daß 
er die Haare von der Stirne hinauf geſtrichen getragen, wie Ale 
rander der Große: denn dieſe Haare find wie auf der Münze des 
Sextus, ſeines Sohns, uͤber die Stirne herunter geſtrichen. Es 
wundert mich daher, wie Spanheim, da er eine ſeltene Muͤnze 
des Pompejus mit ſolchen Haaren beybringet, hier wasoAnv 
4% 8, wider allen Augenſchein, anzubringen geglaubet hat 2), 
und es uͤberſetzet exſurgens capillitium. 

Nicht weniger als die Statue des großen Pompejus ver⸗ 
dienet hier genannt zu werden das Bildniß deſſen älteren Sohns, 
des Sextus Pompejus, auf einem geſchnittenen Steine, mit dem 
Namen des Kuͤnſtlers. Der Stein iſt die allerſchoͤnſte Art vom 
Carniole; und da man denſelben zu Anfange dieſes Jahrhunderts 
ohnweit dem Grabmale der Caͤcilia Metella entdeckete, war der⸗ 
ſelbe in einen goldenen Ring gefaſſet, welcher eine Unze am Ge: 

wichte 


1) Plin. L. 34. c. 10. 2) Spanheim. de praeft. num. T. 2. p. 67. 
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wichte hielt; und obgleich die Schoͤnheit des Steins keinen er— 
borgten Glanz noͤthig hatte, war dem ungeachtet ein Blaͤtgen 
von geſchlagenem Golde untergeleget, wie ich dieſes bereits an ei— 
nem anderen Orte angefuͤhret habe 1). Der Name des ſonſt uns 
bekannten Kuͤnſtlers, Agathangelus, d. i. ein froͤhlicher Bothe, 
iſt wie gewoͤhnlich, im Genitivo geſetzt, aber der griechiſchen Or— 
thographie entgegen geſchrieben ATAOANT'EA®Y, da der⸗ 
felbe ſollte geſchrieben ſeyn ATAOATTTEAPY, weil das N 
vor dem Jin ein anderes J verwandelt wird. Es findet ſich in- 
deſſen ſolche Schreibart in aͤhnlichen Faͤllen nicht ſelten 2); und 
ich kann hier aus dem berühmten Muſaico zu Paleſtrina das 
Wort AXN; (das Thier dieſes Namens) anführen, welches 
geſchrieben ſeyn ſollte I', weil ? zuſammengeſetzet iſt aus L 
und E; ingleichen aus alten Inſchriften das IIANKPATIATTHN 
anftatt IIALKPATIATTHN 3) und der gelehrte Heinrich 
Stephanus merket an, daß in alter Handſchrift das Wort . 
s insbeſondere avyeros gefchrieben ſtehe 4). Was den Kopf be⸗ 
trifft, fo erhellet die Richtigkeit der Benennung deſſelben aus ei« 
ner feltenen goldenen Münze eben dieſes Sextus Pompejus 5), 
um deſſen Kopf herum die abgekuͤrzten Worte ſtehen: MAG. 
PIVS. IMP. IT ER. d. i. Magnus Pius Imperator iterum. Auf 
der Ruͤckſeite ſind zween kleine Koͤpfe gepraͤget, von denen der 
1) Deſer. des pier. gr. du Cab. de Stoſch, p. 437. 38. 2) ae Fd 
Paralip. Gram. p. 7. 8. 3) Falconer. Inſer. athlet. p. (o. 1or. conf, 


ibid. p. 66. 4) Paralipom. grammat. gr. p. 5) Pedrus. Muf. Far- 
i e e eee e nd 


Winkelm. Geſch. der Nunſt. Ggggg 
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eine das Bildniß des großen Pompejus iſt, und der andere wird 
den Enkel deſſelben und Sohn des Sextus vorſtellen. Um die— 
ſelben herum lieſet man: PRAEF. CLASS. ET. ORAE. M RIT. 
EX. S. C. Dieſe Muͤnze wird, wer fie findet, mit 40 Scudi be⸗ 
zahlet. Der Kopf des Steins hat das Kinn und die Wangen 
mit kurzen Haaren bekleidet, wie wenn eine Perſon in vielen Ta⸗ 
gen nicht geſchoren waͤre; und vielleicht kann dieſes ein Zeichen 
ſeyn von deſſen Trauer nach dem Tode ſeines Vaters, ſo wie Augu⸗ 
ſtus nach dem Verluſte der drey Legionen des Varus in Deutſch⸗ 
land, ſich den Bart nicht abnehmen ließ. Dieſen ſchaͤtzbaren Stein 
beſitzet die Ducheſſa Ligniville Calabritto, zu Neapel. 

Der fo genannten Statue des Cajus Marius im Muſeo 
Capitolino hier Erwähnung zu thun, wuͤrde mir völlig uͤberfluͤßig 
ſcheinen, wenn dieſelbe nicht in der neueſten Beſchreibung der 
Statuen gedachten Muſei wiederum als ein VBildniß dieſes be— 
ruͤhmten Mannes angegeben waͤre 1). Es hatte bereits Faber, 
welcher ſich fonft nicht viel Bedenken zu taufen machet, angezei⸗ 
get, daß dieſe Statue nicht den Marius vorſtellen koͤnne, weil 
dieſelbe eine runde Capſel zu Schriften an den Fuͤßen ſtehen 
hat, als ein Kennzeichen eines Senators oder eines Gelehrten, 
nicht aber des Marius, als welcher nicht als ein Senator konte 
angeſehen werden, und war ferne von aller Wiſſenſchaft. Dem 
ohngeachtet hat man ſich von neuem in gedachtem Werke, aber 
ohne allen Grund, mit dem Namen Marius zuverſichtlich ge— 
waget, von deſſen Bildung, ausgenommen was Cicero und Plu— 

tar⸗ 
1) Muſ. Capit. T. 3. tav. 30. 
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tarchus 1) von feiner ftörrifchen Mine melden, wir aus keinem 


anderen Denkmale einen Begriff haben koͤnnen: denn die bisher 
bekannt gewordenen Muͤnzen, die als die ſeinigen von Scribenten 
angefuͤhret werden, ſind alle untergeſchoben und falſch. Nach 
dem Begriffe eines ſolchen Geſichts iſt einem Kopfe auf einem ge— 
ſchnittenen Steine beym Fulvio Orſini 2), der Name des Marius 
gegeben worden; und eben ſo ungruͤndlich ſind die Benennungen 
der Koͤpfe im Palaſte Barberini und in der Villa Ludoviſi, in— 
gleichen einer Statue der Villa Negroni, welche in den Erklaͤ— 
rungen des Muſei Capitolini als vermeinte Beweiſe angefuͤhret 
werden. Der Namen des Marius, der der kapitoliniſchen Statue 
gegeben worden, iſt in dem Gehirne eben der unwiſſenden Men— 
ſchen erwachſen, die einer andern Statue daſelbſt die Benennung 
des Cicero aufgehaͤnget haben; und man hat derſelben zu glei— 
cher Zeit auf der Backe eine Warze ganz ſichtbar eingeſetzet, zu 
Bedeutung einer Erbſe (Cicer) und in Anſpielung auf den Na— 
men Cicero. Das Laͤcherlichſte aber iſt, daß man auf der Baſe 
den Namen dieſes beruͤhmten Mannes zuverſichtlich eingehauen 
ſiehet. 

Nachdem endlich Rom und das roͤmiſche Reich ein einzi— 
ges Oberhaupt und Monarchen erkannte, ſetzten ſich die Kuͤnſte 
in dieſer Stadt, wie in ihrem Mittelpunkte, und die beſten Mei— 
ſter wendeten ſich hierher, weil in Griechenland wenig zu thun 
und zu arbeiten Gelegenheit war. Athen wurde nebſt anderen 
Staͤdten, weil ſie es mit dem Antonius gehalten hatten, vom 

Ggggg 2 Au⸗ 
1) Mar. p. 743. 2) Fulv. Vrſ. imag. N. 38. 
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Auguſtus ihrer vorzuͤglichen Rechte beraubet 1); Eretrien und 
die Inſel Aegina wurden den Athenienſern abgenommen, und wir 
finden nicht, daß ſie wegen des Tempels, welchen ſie dem Au⸗ 
guſtus erbauet, und wovon das doriſche Portal annoch uͤbrig iſt, 
gnaͤdiger angeſehen worden. Gegen das Ende ſeiner Regierung 
wollten fie ſich empoͤren, wurden aber bald zum Gehorſam ge— 
bracht. 

Der Fall der Kuͤnſte in den griechiſchen Staͤdten offenba⸗ 
ret ſich in den Muͤnzen, und am deutlichſten in den groͤßten von 
Erzt, die wir Medaglioni nennen: denn diejenigen, Die griecht- 
ſche Umſchriften haben, ſind alle ſchlechter vom Gepraͤge, als die 
Medaglioni mit roͤmiſcher Schrift; ſo daß wenn zuweilen ein ſel⸗ 
tener lateiniſcher Medaglione mit funfzig Scudi bezahlet wird, 
die griechiſchen insgemein nicht über gehen Scudi zu ſchaͤtzen find. 

aa. Deſſen ö. Auguſtus, welchen Livius den Erbauer und Wiederher⸗ 
b. derben. ſteller aller Tempel nennet, war eben dadurch ein Beförderer der 
Kuͤnſte, und wie Horatius ſagt, veteres revocavit artes 2), kauf- 
te ſchoͤne Statuen der Götter, mit welchen er die Plaͤtze, und fo: 
gar die Straßen in Rom auszieren ließ 3); und er ſetzte die 
Statuen aller großen Roͤmer, die ihr Vaterland empor gebracht 
hatten, als Triumphirende vorgeſtellet, in dem Portico ſeines 
Fori, und welche ſchon vorhanden waren, wurden wieder aus— 
gebeſſert 4): es war unter denſelben auch die Statue des Aeneas 
mitgerechnet 5). Aus einer Inſchrift die ſich in dem Grabmale 
der 


1) Dio Caſſ. L. 54. c. 7. p. 735. ed. Reimar. 2) L. 4. od. 18. v. ı2, 
3) Sueton. Aug. c. 37. 4) Ibid. c. 31. 5) Ovid. Faſt. L. =. 
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der Livia gefunden 1), ſcheinet es, daß er über dieſe oder über an— 
dere Statuen einen Aufſeher beſtellet habe. 
Eine von den Statuen roͤmiſcher Helden, die Auguſtus auf? 85 die ierig 


enannte 


feinem Foro ſetzete, koͤnte der gemeinen Meynung zufolge, der Sec, 
ſogenannte Quintus Cincinnatus ſeyn, welcher ehemals in der 5 ‚eine 
Villa Montalto, nachher Negroni war, und itzo zu Verſailles 
ſtehet. Es iſt dieſes eine voͤllig unbekleidete maͤnnliche Figur, die 
uͤber den rechten Fuß den Schuh zubindet, indem der linke Fuß 
blos iſt, neben welchem der andere Schuh ſtehet. Hinter der 
Statue zu ihren Fuͤßen lieget ein großes Pflugeiſen, welches 
vornaͤmlich der Grund zur Benennung derſelben geweſen zu ſeyn 
ſcheinet: denn Quintus Cincinnatus wurde, wie bekannt iſt, von 
dem Pfluge geholet, und zum Dictator gemachet. Dieſes Eiſen 
aber iſt in dem Kupfer unter den Statuen des da Roßi nicht an— 
gemerket, und Maffei, welcher dieſelbe nach dieſem Kupfer erklaͤret, 
und das Eiſen nicht gezeichnet gefunden, hat ſich dem ohnerachtet 
an den bekannten Namen dieſer Statue gehalten, und erzaͤhlet 
die Geſchichte gedachten Dictators; aber da er das Eiſen nicht 
beruͤhret, fuͤhret er keinen Beweis an, den angenommenen Na⸗ 
men der Statue zu unterſtuͤtzen. Eben ſo wenig iſt ein geſchnitte— 
ner Stein, den gedachter Maffei an einem andern Orte beybringet, 
auf den Cincinnatus zu deuten; ja es ſcheinet dieſer Stein von 
einer neuen Hand zu ſeyn. Es iſt hingegen zu beweiſen, daß 
ohngeachtet des Pflugeiſens, der Name Cincinnatus dieſer Sta- 
tue im geringſten nicht zukommen koͤnne, weil dieſelbe als eine un⸗ 
Ggagg a be⸗ 


1) Gori Columb. Liv. p. 157. 
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bekleidete Statue keinen roͤmiſchen Conſul vorſtellen kann. Folg— 
lich iſt dieſelbe eine heroiſche Statue, und wenn ich nicht irre, 
bildet dieſelbe den Jaſon, da er, unerkannt wer er war, nebſt an— 
deren von dem Pelius, ſeines Vaters Bruder, zu einem feyerli— 
chen Opfer an den Neptunus eingeladen wurde. Er wurde gerufen, 
da er pfluͤgete, welches durch das Pflugeiſen neben der Statue 
angedeutet wird, und da er durch den Fluß Anaurus zu gehen 
hatte, vergaß er in der Eile den Schuh an den linken Fuß zu 
legen, und hatte denſelben nur an dem rechten Fuße angeſchnuͤret. 
Da Jaſon in dieſer Geſtalt vor dem Pelias erſchien, loͤſete ſich 
dieſem das ihm gegebene raͤthſelhafte Orakel auf, ſich vor dem zu 
huͤten, welcher mit einem einzigen Schuhe (Moxonpnnig) zu ihm 
kommen wuͤrde. Dieſes iſt, glaube ich, die wahre Erklaͤrung ge⸗ 
dachter Statue. Es war auch eine Figur des Anacreon nur mit 
einem Schuhe vorgeſtellet, weil er den andern in der Betrunken— 
heit verlohren hatte. 

a Die ſtehende Statue des Auguſtus im Campidoglio, wel⸗ 

Kunft von defs che ihn in feiner Jugend vorſtellet, und mit einem Steuerruder 


Seele zu den Fuͤßen, als eine Deutung auf die Schlacht bey Actium, 
Biloniſſe. iſt mittelmäßig. Eine vorgegebene ſitzende Statue mit dem 
Kopfe deſſelben im Campidoglio, hätte gar nicht ſollen angefuͤh⸗ 
ret werden 1); die in Buͤchern geprieſene Livia, oder, wie andere 
wollen 2), Sabina, des Hadrianus Gemahlinn, in der Villa 
Mattei, iſt als die tragiſche Muſe Melpomene vorgeſtellet, wie 


der Cothurnus anzeiget. Maffei redet von einem Kopfe des Au⸗ 
gu⸗ 


1) Muſ. Capit. T. 3. tav. 51. a) Maffei Stat. n. 107. 
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guſtus mit einer Corona civica, oder von Eichenlaub, in dem Mu⸗ 
feo Bevilacqua zu Verona, und er zweifelt, daß ſich anderwaͤrts 
dergleichen Kopf deſſelben finde t): er hätte koͤnnen Nachricht 
haben von einem ſolchen Kopfe des Auguſtus in der Vibliothek 
zu St. Marco in Venedig 2); in der Villa Albani aber ſind 
drey verſchiedene Köpfe des Auguſtus mit einem Kranze von Ei- 
chenlaub; es hat auch ein kleiner Kopf des Auguſtus von Agath, 
in dem Muſeo des Hrn. General von Walmoden dergleichen 
Kranz; ewig Schade, daß an demſelben, außer den Haaren, 
nur die Augen nebſt der Stirne erhalten ſind, als welche das 
Bild deſſelben kenntlich machen. Es würde dieſer Kopf die Größe 
einer Pomeranze haben. 

Zwo liegende weibliche Statuen, eine im Belvedere, die Augen ini 
andere in der Villa Medicis, führen den Namen der Cleopatra, A = 
weil man das Armband derſelben für eine Schlange angefehen, 
und ſtellen etwa ſchlafende Nymphen, oder die Venus vor, wie 
dieſes ſchon ein Gelehrter der vorigen Zeit eingeſehen 3). Folg— 
lich ſind es keine Werke, aus welchen von der Kunſt unter dem 
Auguſtus zu ſchließen waͤre; unterdeſſen ſagt man, es ſey Cleo— 
patra in einer aͤhnlichen Stellung todt gefunden worden 4). Der 
Kopf an der erſtern hat nichts beſonders, und er iſt in der That 
etwas ſchief; der Kopf an der andern, aus welchem einige ein 
Wunder der Kunſt machen, und ihn mit einem der ſchoͤnſten 

Koͤpfe 
10 Verona illuſtr. P. 3. c. 7. p. 215. 2) Zanetti Statue della Libr. di S. Marc. 


3) Steph. Pigh. in Schotti Itin. Ital. p. 3a C. 4) Galen. ad Pifon. de The 
riaca, c. 8. p. 941. edit. Charter. Tom. 13. 
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Koͤpfe im Alterthume vergleichen 1), iſt ungezweifelt neu, und von 
jemand gemeißelt, welcher das Schoͤne weder in der Natur noch 
in der Kunſt auch nur von weitem kennen gelernet. In dem Palaſte 
Odeſcalchi war eine jenen aͤhnliche Figur, mehr als Lebensgroͤße, 
wie die vorigen Statuen ſind, welche nebſt den uͤbrigen Statuen 
dieſes Muſei, nach Spanien gegangen iſt. 

„ Seſchnittene Nebſt den Werken in Marmor find wahre Denkmale die— 

sue. fer Zeit einige von den geſchnittenen Steinen, die den Namen des 
Dioſcorides zeigen, welcher die Koͤpfe des Auguſtus ſchnitt, 
womit dieſer 2), und nach ihm andere Kaiſer zu ſiegeln pflegten, 
den Galba ausgenommen. Ein ſolcher Stein mit dem Bildniſſe 
des Auguſtus befand ſich im Hauſe Maſſimi zu Rom; da man 
denſelben aber in Gold faſſen wollte, zerbrach er in drey Stluͤcke. 
Dieſer Kopf des Auguſtus iſt kenntlich an einem Anſatze vom 
Barte, welches ſich an anderen von deſſen Köpfen nicht findet, 
und koͤnte auf die Zeit der Niederlage der drey Legionen des Va⸗ 
rus in Deutſchland deuten, da wir wiſſen, daß Auguſtus zum 
Zeichen ſeiner großen Betruͤbniß uͤber dieſen Verluſt ſich den Bart 
wachſen ließ. Mit einem aͤhnlichen Barte ſiehet man in der Villa 
Albani einen Kopf des Kaiſers Otho, an welchem derfelbe nicht 
weniger als am Auguſtus etwas ungewoͤhnliches iſt. Billig iſt 
auch hier anzumerken der außerordentlich ſchoͤne Kopf des Augu⸗ 
ſtus, in dem Muſeo der vaticaniſchen Bibliothek, welcher aus ei- 
nem Chalcedonier geſchnitten iſt, und über einen halben roͤmi⸗ 

ſchen 


1) Richards Trait. de la Peint. T. 2. p. 306. 2) Sueton. Aug. c. 58. 
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tem Siege bey Marathon, Themiſtocles und Pauſanias die Per- 
ſer bey Salamis und Plateaͤa dergeſtalt demuͤthigten, daß ſie 
Schrecken und Verzweiflung bis in das Herz ihres Reichs ver— 
folgete, und damit ſich die Griechen allezeit der Perſer erinnerten, 
blieben die von dieſen verſtoͤrten Tempel, als Denkmale der Ge— 
fahr, worinnen ſich ihre Freyheit befunden, ohne Ausbeſſerung 
in ihren Truͤmmern liegen 1). Hier fangen die merkwuͤrdigſten 
funfzig Jahre von Griechenland an, naͤmlich nach der Flucht des 
ᷣerxes bis zu den peloponneſiſchen Kriege 2). . 
Von dieſer Zeit an ſchienen alle Kraͤfte von Griechenland 
in Bewegung zu kommen, und die großen Gaben dieſer Nation 
fiengen an ſich mehr, als jemals, zu zeigen: die außerordentliche 
Menſchen und großen Geiſter, welche ſich von Anfang der großen 
Bewegung in Griechenland gebildet hatten, kamen itzo alle mit 
einmal hervor. Herodotus kam in der ſieben und ſiebenzigſten 
Olympias aus Carien nach Elis, und las feine Geſchichte allen 
Griechen vor, welche daſelbſt verſammlet waren; nicht lange vor⸗ 
her hatte Pherecydes zuerſt in Proſa geſchrieven 3). Aeſchylus 
trat mit den erſten regelmaͤßigen Tragoͤdien im erhabenen Stil 
an das Licht, nachdem dieſelben ſeit ihrer Erfindung von der ein 
und ſechzigſten Olympias an, nur Tänze ſingender Perſonen ges 
weſen waren, und erhielt zum erſtenmale den Preis in der drey 
und ſiebenzigſten Olympias. Auch um dieſe Zeit fieng man an, 
die 


3) Pauſan. L. 1. p S. I. 8. L 10. p. 867. ad fin. pag. 2) Thucyd. L. I p. 37. J. 33. 
Diodor. Sic. circa init. L. 12. 3) Dod wel. App. ad Thucyd. p. 4. ed. Duckeri, 


Winkelm. Geſch. der Runſt. M mmm 


d. Der hier⸗ 
durch veran⸗ 
laſſete Flor der 
Künſte und 
Wiſſenſchaf⸗ 
en. 


636 II. Theil. Von der Kunſt, nach den äußeren Umſtaͤnden 


die Gedichte des Homerus abzuſingen, und Cynaͤthus war zu 
Syracus der erſte Rhapſodiſte, in der neun und ſechzigſten Olym⸗ 
pias 1). Die erſten Komoͤdien wurden ebenfalls itzo durch den 
Epicharmus aufgefuͤhret, und Simonides, der erſte Dichter in 
Elegien, gehoͤret unter die Erfinder dieſer großen Zeit. Die Re⸗ 
dekunſt wurde damals allererſt eine Wiſſenſchaft, und Gorgias 
von Leontium aus Sicilien gab ihr dieſe Geſtalt 2); auch in Athen 
wurden zur Zeit des Socrates die erſten gerichtlichen Reden 
ſchriftlich vom Antiphon aufgeſetzet 3). Die Weisheit ſelbſt wur⸗ 
de itzo zuerſt öffentlich zu Athen durch den Athenagoras gelehret, 
welcher ſeine Schule in der fuͤnf und ſiebenzigſten Olympias eroͤf⸗ 
nete 4). Das griechiſche Alphabet war auch wenige Jahre vor⸗ 
her durch den Simonides und Epicharmus vollſtaͤndig geworden, 
und die von ihnen erfundenen Buchſtaben wurden zu Athen in 
Öffentlichen Sachen zuerſt in der vier und neunzigſten Olympias, 
nach geendigtem Regimente der dreyßig Tyrannen gebraucht 5). 
Dieſes waren gleichſam die großen Vorbereitungen zur Vollkom⸗ 
menhelt der Kunſt, zu welcher ſie nunmehro mit mächtigen Schrit⸗ 
ten gieng. 

. e Das Ungluͤck ſelbſt, welches Griechenland betroffen hatte, 


der Bauk 

u. der 5 mußte zur Befoͤrderung derſelben dienen: denn die Verheerung, 
erey du 

Wieterauf welche die Perſer anrichteten, und die Zerſtoͤrung der Stadt 

auung der 


verſtörten Athen, war nach dem Siege des Themiſtocles Urſache zu Wie⸗ 
Stadt Athen. i der: 


1) Schol. Pind. Nem. =. v. 1. 2) Diod, Sic. L. ıe. p. 106. 
3) Plutarch. Vit. Antiph. p. 1530. 1. 14. 4) Meurf. Lect. Att. L. 3. c. 27. 
5) Corfini Faſt. Att. Ol. 94. P. 276. ſeꝗ. 
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deraufbauung der Tempel und oͤffentlichen Gebaͤude. Die Grie— 
chen fiengen an mit vermehrter Liebe gegen ihr Vaterland, wel- 
ches ſo viel tapfern Maͤnnern Leib und Leben gekoſtet hatte, und 
nunmehro gegen alle menſchliche Macht geſichert ſcheinen konte, 
eine jede Stadt auf Auszierung derſelben, und auf prächtigere 
‚Gebäude und Tempel zu denken, an welchen fie auch das Anden— 
ken des unſterblichen Sieges bey Salamis zu erhalten ſuchten. 
Dieſen ſahe man an der Friſe einer offenen Halle (Porticus) zu 
Sparta, welcher von der perſiſchen Beute gebauet war, vorge: 
ſtellet, und daher den VBeynamen der perſiſche, hatte 1). So 
verſtehe ich was Pauſanias en Twy αν]nennet, das iſt, über 
den Säulen an dieſem Gebäude, nicht aber wie es die Ausleger 
nehmen, daß die Figuren der Perſer und anderer Perſonen nebſt 
dem perſiſchen Heerfuͤhrer Mardonius, ingleichen Artemiſia Kö: 
niginn von Carien, die den Xerxes begleitete, in ſo viel Statuen, 
eine jede auf einer Säule geſetzet geweſen. Dieſe großen Anftal- 
ten machten die Kuͤnſtler nothwendig, und gaben ihnen Gelegen— 
heit, ſich gleich andern großen Maͤnnern zu zeigen. Unter fo vie⸗ 
len Statuen der Goͤtter, wurden auch die verdienten Maͤnner, 
die fuͤr ihr Vaterland bis in den Tod gefochten, nicht vergeſſen; 
ſo gar diejenigen Weiber, die aus Athen mit ihren Kindern nach 
Troͤzene gefluͤchtet waren, hatten an dieſer Unſterblichkeit Theil: 
denn ihre Statuen ſtanden in einer Halle in beſagter Stadt 2). 
Die beruͤhmteſten Bildhauer Diefer Zeit waren Ageladas, FRünfterund 
von Argos, der Meiſter des Phidias; Onatas, aus der Inſel diefer zu. 
| Mm mm 2 Ae⸗ 
3) Pauſan. L. 3. p. 232. l. 8. 2) Pauſan. L. 2. p. 188. I. 13. 
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Aegina, welcher die Statue Koͤnigs Gelo von Syracus machete, 
die auf einem Wagen ſtand mit Pferden vom Calamis gearbeitet, 
und Agenor iſt unſterblich geworden durch die Statuen ewiger 
Freunde und Befreyer ihres Vaterlandes, des Harmodius und 
Ariſtogiton, die in dem erſten Jahre der fieben und ſiebenzigſten 
Olympias geſetzet wurden, nachdem ihre Statuen von Erzt, die 
man ihnen vier Jahre nach Ermordung des Tyrannen aufrichtete, 
von den Perſern waren weggefuͤhret worden 1). Glaucias, gleich⸗ 
falls von Aegina, machte die Statue des beruͤhmten Theagenes 
von Thaſus, welcher tauſend und dreyhundert Kraͤnze uͤber eben 
fo viel Siege in den Spielen in Griechenland erlanget hatte 2). 

Eine der aͤlteſten Statuen griechiſcher Kunſt in Rom aus 
dieſer Zeit des älteren Stils iſt eine Muſe, die eine große ſo ge— 
nannte Leyer hält, und im Palaſte VBarberini ſtehet; es iſt die⸗ 
ſelbe mehr denn zweymal ſo groß als die Natur, und hat alle 
Kennzeichen eines ſo hohen Alterthums. Vermoͤge dieſer Eigen⸗ 
ſchaften koͤnte dieſelbe eine von den drey Muſen ſeyn, welche drey 
große Kuͤnſtler ausgearbeitet hatten; die eine hielt zwo Flöten, 
und war von der Hand des Cannachus, aus Sicyon, die zwote 
mit einer Leyer (X Noc) war vom Ariſtocles, des Canachus Bru⸗ 
der, und die dritte mit einer anderen Art Leyer, Bapßurog genannt, 
war ein Werk des vorher gedachten Ageladas. Dieſe Nachricht 
giebet uns Antipater in einer Sinnſchrift 3): wenn derſelbe An⸗ 

tipa⸗ 
t) Lydiat. ad Marm. Arund. p. 278. Prideaux ad id. Marm. p. 437. ed. Mait, 
a) Paufan. L. 6. p. 478. I. 19. 3) Anthol. L. 4. c. 12. p. 334. 
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tipater aus Sidon iſt, wie deſſen Vaterland uͤber einer anderen 
Sinnſchrift angegeben iſt, die auf einem Bacchus gemacht iſt, 
welcher neben der Statue eines Piſo ſtand, folglich vermuthlich 
zu Rom, ſo daß man hieraus ſchließen koͤnte, es habe derſelbe zu 
Rom gelebet; wird wahrſcheinlich, daß auch jene andere Sinnſchrift 
auf drey Muſen gehe, die zu Rom waren. Es wuͤrde uns alſo 
dieſes näher zu unſerem VBeweiſe bringen. Der Unterſchied der 
verſchiedenen muſicaliſchen Inſtrumente, die wir in den neueren 
Sprachen durch das Worte Leyer bedeuten, iſt nicht eigentlich 
anzugeben; und die alten Scribenten ſelbſt verwechſeln Nope mit 
xervs, fo daß die Erfindung bald der einen, bald der anderen, 
theils dem Mercurius, theils dem Apollo beygeleget wird. Unter— 
terdeſſen erhellet hieraus, daß opa und xerus wo nicht einerley 
Inſtrument, wenigſtens ſehr aͤhnlich geweſen; Aupz aber, in der 
Hand einer Muſe unter den herculaniſchen Gemaͤlden, mit der 
Unterſchrift: TEPYIXOPH ATPAN 1), war eine kleine Leyer, 
und vermuthlich iſt es eben dieſelbe, die zuerſt vom Mercurius 
aus der Schale einer Schildkroͤte verfertiget wurde, und Daher 
xehug hieß, fo wie dieſelbe in dieſer Geſtalt zu den Süßen der 
Statue eines Mercurius, in der Villa Negroni, ſtehet. Aratus 
nennet daher X ue die kleine Leyer 2), vermuthlich zum Un: 
terſcheide der größeren Leyer Bapßurog genannt, nicht, wie der 
Scholiaſt dieſes Dichters meinet, weil ſie wenig Geſtirne 
hatte. Die Leyer aber der barberiniſchen Muſe iſt von der gros— 
5 Mmmm 3 ſen 


e 
1) Pitt. Erc. T. 2. tav. 5. 2) Phœnom. v. 264. 
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ſen Art, ſo wie dieſelbe Apollo in einem anderen herculani⸗ 
ſchen Gemaͤlde haͤlt 1); und es ſcheinet, daß dieſes Inſtrument 
dasjenige ſey, welches Bapßuros heißt, und nach dem Pollux auch 
Bapuprog genennet wurde 2), das iſt, mit groben Saiten, (Bapv- 
Tepag exwv Tas xopdas 3) welche alſo eine Art von Pſalter gewe— 
fen ſeyn wird ). Dieſer Muthmaſſung zufolge hatte die Muſe 
des Ariſtocles eine kleine Leyer (xervs) gehalten, und die vom 
Ageladas gearbeitet, eine große Leyer (Bapgorog); und folglich 
waͤre die barberiniſche Muſe auf dieſe letztere zu deuten. Suidas 
nennet den Bildhauer gedachter Muſe irrig Geladas, an ſtatt 
Ageladas, welchen Fehler Kuͤſter in der neueſten Ausgabe nicht 
bemerket hat. 

Ich will nicht entſcheiden, ob die Statuen des Caſtor und 
des Pollux vom Hegeſias gearbeitet, die ehemals vor dem Tem— 
pel des Jupiter Tonans ſtanden 4), eben dieſelben ſind, die in 
coloſſaliſcher Groͤße auf dem Campidoglio ſtehen; gewiß aber iſt, 
daß dieſelben an dieſem Huͤgel gefunden ſind. Es koͤnte eine ge— 
wiſſe Haͤrte / die man an dem, was an dieſen Figuren alt iſt, be— 

mer⸗ 


1) Pitt. Erc. tav. 1. =) Poll. Onom. L. 4. ſegm. 89. 

3) Schol. Eurip. Alceft. v. 345. lin E. 34, E. 19. F. 16. 

) Mich deucht, Hunt irre ſich, wenn er in der Vorrede zu der neueſten Ausgabe 
des Werks des Hyde von der Religion der Perſer das Wort Barbyton aus 
der perſiſchen Sprache herleiten will. Denn ſein Beweis iſt aus einer Nach⸗ 
richt genommen, die den Koͤnig Cosroes betrift, und alſo aus einer Zeit iſt, 
wo die Griechen den Perſern laͤngſt bekannt waren, fo daß von dieſen die Bes 
nennung eines griechiſchen Inſtruments angenommen ſeyn kann. 
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merket, und die der Arbeit des Hegeſias eigen war 1), zu einiger 
Muthmaſſung fuͤhren; und es waͤren dieſe Statuen folglich zu den 
Zeiten des aͤlteſten Stils zu rechnen, weil beſagter Kuͤnſtler ſchei— 
net vor dem Phidias gelebet zu haben. 

Von der Kunſt aus dieſer Zeit zeugen auch die Muͤnzen 
Königs Gelo zu Syracus, und eine in Golde, iſt eine der Altes 
ſten gegenwaͤrtigen Muͤnzen in dieſem Metalle 2). Das Alter der 
älteften athenienſiſchen Münzen iſt nicht zu beſtimmen, aber der 
Stil der Arbeit kann den P. Harduin widerlegen, welcher vor— 
giebt, daß keine von denſelben vor dem Koͤnige Philippus in 
Macedonien gepraͤget worden: denn es finden ſich Muͤnzen von 
einem ſehr unfoͤrmlichen Gepraͤge. Die ſchoͤnſte Muͤnze von Athen, 
welche ich geſehen habe, iſt ein ſogenannter Quinarius in Gold, 
in dem koͤnigl. farneſiſchen Muſeo des Koͤnigs von Sicilien, und 
durch dieſelbe wird Boze widerleget, welcher vorgiebt, daß ſich 


gar keine athenienſiſche Muͤnze in Gold finde 3). Der Name 


IEPON auf der Bruſt eines jugendlichen Kopfs im Campidoglio, 
welcher daher fuͤr das Bildniß des Hiero von Syracus ausgege⸗ 
ben wird, iſt ungezweifelt neu. 


Damals war der Grund zur Groͤße von Griechenland ge⸗ 


leget, auf welchem ein dauerhaftes und praͤchtiges Gebaͤude konte 
aufgefuͤhret werden: die Weiſen und Dichter legten die erſte Hand 
an daſſelbe, die Kuͤnſtler endigten es, und die Geſchichte fuͤhret 
uns durch ein praͤchtiges Portal zu demſelben. Es muß die Grie⸗ 
chen 
1) Quintil. inſt. orat. L. 12. c. 10. 2) Hardouin. dans les Mem. de Trev. 
Van. 1227. p. 1449. 3) Mem, de l’Acad. des Infer. T. I. p. 235. 
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chen dieſer Zeit nicht weniger, als diejenigen, die ihre Dichter 
kennen, in Erſtaunen geſetzet haben, nach einem vermeintlichen 
vollkommenen Trauerſpiele des Aeſchylus, wenig Jahre hernach 
einen Sophocles auftreten zu ſehen, welcher nicht ſtufenweis, ſon⸗ 
dern durch einen unbegreiflichen Flug, das hoͤchſte Ziel menſchli⸗ 
cher Kraͤfte erreichet hat: er fuͤhrete die Antigone, ſein erſtes 
Trauerſpiel, im dritten Jahre der ſieben und ſiebenzigſten Olym⸗ 
pias auf 1). Eben ſo einen Sprung wird die Kunſt von dem 
Meiſter bis auf den Schuͤler, vom Ageladas bis auf den Poly— 
cletus, gemacht haben, und es iſt zu glauben, wenn uns die Zeit 
über beyder Werke zu urtheilen nicht der Mittel beraubet hätte, 
daß der Unterſchied von dem Hercules des Eladas, auf den us 
piter des Phidias, und von dem Jupiter des Ageladas, auf die 
Juno des Polycletus, wie von dem Prometheus des Aeſchylus, 
auf den Oedipus des Sophocles, ſeyn wuͤrde. Jener iſt durch 
hohe Gedanken und durch einen praͤchtigen Ausdruck mehr er⸗ 
ſtaunlich, als ruͤhrend, und in dem Entwurfe feiner Fabel, die 
mehr Wirkliches, als Moͤgliches, hat, weniger ein Dichter, als 
ein Erzaͤhler: dieſer aber ruͤhret das Herz durch innere Empfin⸗ 
dungen, die nicht durch Worte, ſondern durch empfindliche Bil- 
der bis zur Seele dringen; und durch die hoͤchſte Moͤglichkeit, 
welche er geſuchet hat, durch die wunderbare Einwickelung und 
Aufloͤſung ſeiner Fabel, erfuͤllet er uns mit beſtaͤndiger Erwartung, 
und fuͤhret uns uͤber unſern Wunſch hinaus. 


Die 


1) Petit Mifcel. L. 3. c. 18. p. 173, 
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Die gluͤckſeligſten Zeiten fuͤr die Kunſt in Griechenland, 


A. 


Vor dem pe⸗ 


und ſonderlich in Athen, waren die vierzig Jahre, in welchen Per Toponneiihen 


ricles, fo zu reden, die Republik vegierete, und während des 
hartnaͤckigen Kriegs, welcher vor dem peloponneſiſchen Kriege, 
der in der ſieben und achtzigſten Olympias ſeinen Anfang nahm, 
vorher gieng. Dieſer Krieg iſt vielleicht der einzige, der in der 
Welt gefuͤhret worden, in welchem die Kunſt, welche ſehr em— 
pfindlich iſt, nicht allein nichts gelitten, ſondern ſich mehr, als 
jemals, hervorgethan hat, und es iſt derſelbe anzuſehen, ſo wie 
die kleinen Zwiſtigkeiten, die in der Liebe zu entſtehen pflegen, 
und dieſe mehr verfeinern und verbinden. In dieſem Kriege ha— 
ben ſich die Kraͤfte von Griechenland vollends und gaͤnzlich aus: 
gewickelt; und da Athen und Sparta alle erſinnliche Mittel aus⸗ 
forſcheten und ins Werk ſetzten, ein entſcheidendes Uebergewicht 
auf eine oder die andere Seite zu lenken, ſo offenbarete ſich eines 
jeden Talent, und aller Menſchen Sinne und Haͤnde waren be— 
ſchaͤftiget; und ſo wie die Thiere alle ihre Staͤrke aͤußern, wenn 
ihnen von allen Seiten zugeſetzt wird, eben ſo zeigete ſich damals 
das groſſe Talent der Athenienſer, da ſie in groſſe Vedraͤngniß 
geriethen. 

Unterdeſſen hatten die Kuͤnſtler allezeit waͤhrend des Kriegs 
den groſſen Tag vor ſich, wo ihre Werke vor aller Griechen Au⸗ 
gen aufgeſtellet wurden: denn wenn nach vier Jahren ſich die 
Zeit der Olympiſchen, und nach drey Jahren der Iſthmiſchen 
Spiele näherte, fo hoͤreten alle Feindſeligkeiten auf, und die wi- 
der einander erbitterten Griechen kamen zur allgemeinen Freude 

Winkelm. Geſch. der Nunſt. Nnnn zu 


Kriege. 
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zu Elis, oder zu Corinth, zuſammen, wo auch diejenigen, die aus 
ihrem Vaterlande verbannet waren, erſcheinen durften, 1) und 
vergaßen uͤber dem Anblicke der Bluͤte der Nation, die ſich her⸗ 
vor zu thun ſuchte, auf einige Tage, was vorgegangen war, und 
was geſchehen ſollte. Eben ſo findet ſich, daß die Lacedaͤmonier 
einen Stillſtaud der Waffen von vierzig Tagen macheten, weil 
ein Feſt einfiel, welches dem Hiacynthus zu Ehren gefeyert wur⸗ 
de 2). Die nemeaͤiſchen Spiele aber wurden in dem Kriege der 
Aetolier und der Achaͤer, in welchen ſich die Roͤmer miſcheten, 
einige Zeit nicht gefeyert 3). Die Freyheit der Sitten in dieſen 
Spielen verhuͤllete keinen Theil des Koͤrpers an den Ringern, 
zum allgemeinen Unterrichte der Kuͤnſtler: denn der Schurz um 
den Unterleib war ſchon lange vor dieſer Zeit abgeſchaffet, und 
Acanthus hieß der erſte, welcher in der funfzehnten Olympias 
ohne Schurz zu Elis lief 4); es hat alſo keinen Grund, wenn je: 
mand behauptet, daß dieſe gaͤnzliche Entbloͤßung in den Spielen 
zwiſchen der drey und ſiebenzigſten und ſechs und ſiebenzigſten 
Olympias in Gebrauch gekommen ſey 5). 

Endlich wurden die Feindſeligkeiten gedachten Krieges 
beygeleget in dem zweyten Jahre der drey und achtzigſten Olym⸗ 
pias, und es war, wie Diodorus von Sicilien ſaget, in der gan⸗ 
zen Welt Friede, welcher ſowohl zwiſchen Griechenland und den 
Perſern, als auch unter den e m hergeſtellet wurde in 


dem 
1) Diod. Sic. L. 18. p. 393. ») Paufan, L. 4. p. 0 1. 9. 3) Liv. L. 
34. c. 41. 4) Dionyf. Halic. Ant. Rom. L. 5. P. 458... 11. conf. 


Meurf. Mifcell. Lacon. L. 4. c. 18. 5) Baudelot. Epog: de la nudité 
des Athlet. p. 191. 15% 
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dem dreyßigjaͤhrigen Buͤndniße, welches die Athenienſer mit den 
Lacedaͤmoniern ſchloßen. Zu eben dieſer Zeit fieng an Sicilien 
die Ruhe zu genießen durch den Vertrag der Carthaginenſer mit 
dem Koͤnige Gelo zu Syracus, welchem alle griechiſchen Staͤdte 
in dieſer Inſel beytraten; und gedachter Scribent ſaget, daß da— 
mals in Griechenland nichts als Feſte und Luſtbarkeiten geſehen 
worden. 1) Eine ſo allgemeine Ruhe und Froͤhlichkeit unter den 
Griechen muß nothwendig einen großen Einfluß in die Kunſt ge⸗ 
habt haben; und dieſe glücklichen Umſtände find vermuthlich der 
Grund, wodurch die Bluͤte des Phidias in gedachter Olym— 
pias geſetzet wird. Hieraus erklaͤret ſich, wie Ariſtophanes zu 
verſtehen ſey, wenn er von dem als eine Goͤttinn aufgefuͤhrten 
Frieden ſagt, daß Phidias Verwandtſchaft mit demſelben habe. 
(amg aurn Y οννννοτ gaıdıag 2); denn in dieſem Gedanken, welchen 
die ſpaͤteren Scribenten, ohne ihn zu verſtehen, als ein Sprichwort 
anfuͤhren, haben ſowohl der alte Scholiaſt als die neueren Critici, 
den einzigen Florenz Chriſtian ausgenommen, etwas zu ſehen ver— 
meynet, was ganz entfernt von der Meynung des Comicus iſt. 3) 

Der Tod des Cimon gab endlich dem Pericles freyere 
Hand, ſeine groſſen Abſichten auszufuͤhren; denn er ſuchete 
Reichthum und Ueberfluß in Athen herrſchen zu machen, durch 
eine allgemeine Beſchaͤftigung aller Menſchen; er bauete Tempel, 
Schauplaͤtze, Waſſerleitungen und Hafen, und in Auszierung 
derſelben gieng er bis zur Verſchwendung: das Parthenion, das 

Nunn 2 650 Odeum, 


3) Diod. Sic. L. 12. p. 67. 88. 2) Ariftoph, Pac. v. 615. 
3) Eraſm. in adag. Leopard. emendat. L. 5. c. 15. 
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Odeum, und viele andere Gebaͤude find aller Welt bekannt. 
Damals fieng die Kunſt an, gleichſam Leben zu bekommen, und 
Plinius ſagt 1), daß die Bildhauerey ſowohl, als die Malerey / 
itzo angefangen. 


ene Der Wachsthum der Kunſt unter dem Pericles erfolgete, 
a wie Die Herſtellung derſelben unter Julius IL und Leo X. Grie⸗ 


chenland war damals, und Italien nachher, wie ein fruchtbarer, 
nicht erſchoͤpfter, aber auch nicht vernachlaͤßigter Boden, welcher 
durch eine beſondere Bearbeitung den verſchloſſen geweſenen Reich⸗ 
thum ſeiner Fruchtbarkeit auslaͤßt, und wie ein friſch gepfluͤgter 
Brachacker, der nach einem ſanften Regen den ſuͤßeſten Geruch 
von ſich giebet. Die Kunſt vor dem Phidias, und vor dem Mi⸗ 
chael Angelo und dem Raphael, iſt zwar in keine voͤllige Ver⸗ 
gleichung zu ſtellen; aber ſie hatte dort, wie hier, eine Einfalt 
und Reinigkeit, die deſtomehr zur Verbeſſerung geſchickt iſt, je 
ungekuͤnſtelter und unverdorbener ſie ſich erhalten hat, und iſt e 
inn der Erziehung des Menſchen aͤhnlich. 

1 55 8 Das Haupt und der Vorſteher der Kunſt, bern die 

aa. Phidiae. groſſen Entwürfe des Pericles ausfuͤhrete, war Phidias, deſſen 
Name der Kunſt heilig iſt, die durch feine Schüler und deren 
Nachfolger bis zu der hoͤchſten Vollkommenheit gefuͤhret worden. 
Seine groͤßten Werke waren die Statue der Pallas in dem Tem⸗ 
pel dieſer Goͤttinn zu Athen, und die Statue des olympiſchen 
Jupiters, zu Elis, deren ich bald hernach gedenken werde, beyde 
von Golde und Helfenbeine. Von der Pracht der Pallas kann 

der 
1) L. 36. e. 5. 
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der Aufwand des gelaͤuterten Goldes, deſſen Pericles felbit in ei> 
ner Rede an die Athenienſer gedenket, einen Begriff geben: er 
ſagt, daß das Gold derſelben vierzig Talente gewogen; 1) ein 
attiſches Talent war ſechs hundert roͤmiſche Thaler, oder mehr 
als tauſend zwey hundert Gulden. Dieſes Gold war die Veklei⸗ 
dung der Statue, und die nackten Theile derſelben, der Kopf, 
die Arme und die Fuͤße waren von Elfenbeine geſchnitzet. 


Des Phidias beruͤhmteſte Schüler waren Alcamenes, 


aus Athen, und Agoracritus von Paros; der erſtere erhielt die 
Ehre, die erhobenen Werke an dem hinteren Gipfel des Tempels 
des Jupiters zu Elis zu machen, wo auf der einen Seite die 
Schlacht der Lapither mit den Centauren, auf der Hochzeit des 
Pirithous, auf der anderen Seite Theſeus, welcher mit einem 
Beile die Centauren erlegete, vorgeſtellet war. Hier iſt die Ue⸗ 
berſetzung des Pauſanias irrig 2): denn man hat die Worte ra 
e Tas. deri (welche obgleich in der mehreren Zahl nur einen 
Gipfel bedeuten) von dem Gewölbe verſtanden, Cin ipla teftudine) 
welches kein laͤnglich viereckigter Tempel hatte, wie dieſer war, 
ſondern inwendig war oben eine platte Decke. Eben ſo giebt kurz 
zuvor die Ueberſetzung von folgenden Worten einen falſchen Be— 
griff: v auSıg o de Tag dre eg gevav, d nara Touro Ahpeng em 
aurov reromras: Denn man hat hier wiederum ein Gewölbe vers 
ſtanden (hie fe laquear in anguftum contrahit). Nachdem Pau⸗ 
ſanias zuerſt den Wettlauf des Pelops mit der Hippodamia be 
ſchrieben hatte, welcher an dem vorderen Gipfel dieſes Tempels 
Nnunn 3 ge⸗ 
1) Thucyd. L. 2. p. 53. I. 29. 2) Pauſan. L. 5. p. 400. I. 1. 


bb. Aleame⸗ 
es. 
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gearbeitet war, ſagt er: oben aber in der Spitze dieſes Gipfels 
war der Fluß Alpheus vorgeſtellet. 

Ebbe dieſer Alcamenes war der erſte, welcher eine dez 
foͤrmige Hecate gemacht hat, die den Namen Ermypyidia führete, 
vermuthlich von ihren in Geſtalte der Thuͤrme gebildeten Kro— 
nen I). f 

a Agoraeri⸗ Alcamenes ſtritte mit dem Agoracritus um die Wette in 
Verfertigung der Statue einer Venus, und jener erhielt den 
Preis vor dieſem, weil man in Athen zum Vortheile des Athe⸗ 
nienſers entſchied. Agoracritus, dem dieſes Urtheil ſchmerzete, 
verkaufte ſeine Statue, damit ſie nicht in Athen bleiben ſollte, 
nach Rhamnus, einem kleinen Orte im attiſchen Gebiete 2), wo 
dieſelbe von einigen fuͤr ein Werk des Phidias gehalten wurde 3) 
weil dieſer an verſchiedene Arbeiten des Agoracritus, den er 
liebete, ſelbſt Hand geleget hatte. Dieſer Kuͤnſtler wollte aus 
Verdruße auch ſo gar den Namen der Statue geaͤndert wiſſen, 
und uͤberließ ſie mit dem Bedinge, daß dieſelbe als eine Nemeſis 
aufgeſtellet werden ſollte. Dieſe Statue war gehen Hoxen, cubiti 
hoch, und hielt einen Zweig von Buchbaum (ue, fraxinus) in 
der Hand. Hier aber entſtehet natürlich die Frage: wie konte 
Venus eine Nemeſis vorſtellen? und gleichwohl iſt dieſes Beden⸗ 
ken niemand eingefallen. Dieſe Frage fließt aus dem Zweifel, ob 
die Venus des Agoracritus nackend oder bekleidet geweſen, und 
was fuͤr ein Kennzeichen beyden Goͤttinnen gemein ſeyn koͤnnen. 

In 
Id. L. 2, p. 180. J. 32. 2) Pauſan. L. 1. p. 81. 
s) Suid. & Heſych. v. Pæhsorg. 
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In Abſicht des erſteren antworte ich, daß dieſelbe vermuthlich 
bekleidet geweſen, fo wie es die Venus des Praxiteles in der In⸗ 
ſel Cos war. Was das Kennzeichen betrift, wiederhole ich, was 
ich an einem anderen Orte angezeiget habe 1), und was nachher 
über die Statue einer Nemeſis, der Villa Albani, deutlicher aus— 
gefuͤhret iſt 2); naͤmlich daß Nemeſis mit gebogenem linken Arme 
vorgeſtellet worden, ſo daß ſie mit demſelben ihr Gewand vor 
der Bruſt in die Hohe hielt; und dieſer gebogene Arm bildete 
das gewoͤhnlichſte Maaß der Griechen, III, cubitus, welches 
vom Ellenbogen bis an das mittlere Glied der Finger gieng. 
Dieſe Stellung ſollte bedeuten, daß Nemeſis als die Goͤttinn der 
Vergeltung guter und tadelhafter Handlungen mit einem richti⸗ 
gen Maaße dieſelben meſſe und belohne. Man muß alſo anneh⸗ 
men und glauben, daß die Venus des Agoracritus eben dieſe 
Stellung gehabt habe, aber in verſchiedener Bedeutung: denn 
das vor der Bruſt in die Hoͤhe gehobene Gewand konte in derſel— 
ben die Zuͤchtigkeit und Schaamhaftigkeit bedeuten, welche nad)= 
her Praxiteles in ſeiner unbekleideten Venus anzeigen wollen 
durch die eine Hand, womit dieſelbe die Bruͤſte zu bedecken ſu— 
chet, und mit der anderen Hand, die ſie vor ihre Schaam haͤlt. 
Dieſes als wahrſcheinlich vorausgeſetzet, konte beſagter Kuͤnſtler, 
ohne an ſeiner Venus etwas zu aͤnderen, ihr den Namen und die 
Bedeutung der Nemeſis beylegen. Der Zweig in der rechten ge— 
ſenkten Hand wuͤrde der einzige Zuſatz geweſen ſeyn, welchen er 
noͤthig gehabt hätte zu völliger Bedeutung. Im, 
1) Defer. des pier. gr. du Cab. de Stoſch, p. 294. 295. 
2) Monum. ant. ined, Vol. 3. p. 30. al N. 25. 
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8 BU Im erſten Jahre der ſieben und achtzigſten Olympias, das 

donneſiſchen iſt, in eben dem Jahre, in welchem Phidias vorgedachte Statue 

base. der Pallas endigte, und funfzig Jahre nach dem Feldzuge des 
Kerxes wider die Griechen, gieng aus den bisherigen Feindſelig⸗ 
keiten das Feuer des peloponneſiſchen Krieges auf, durch die Ge⸗ 
legenheit, welche Sicilien gab, an welchem alle griechiſchen Staͤd⸗ 
te Antheil hatten; den Athenienſern aber gab ein einziges un⸗ 
gluͤckliches Seegefechte einen Stoß, welchen ſie nicht verwinden 
konnten 1). Es wurde zwar in der neun und achzigſten Olym⸗ 
pias ein Stillſtand von funfzig Jahren geſchloſſen, aber ein Jahr 
nachher auch wiederum aufgehoben, und die Erbitterung der Ge⸗ 
muͤther dauerte bis zur gaͤnzlichen Entkraͤftung der Nation. Wie 
reich Athen noch um dieſe Zeit war, ſieht man aus der Scha⸗ 
tzung, welche in dem ganzen Gebiete dieſer Stadt zu dem Krie⸗ 
ge wider die Lacedaͤmonier ausgeſchrieben wurde, da Athen wi⸗ 
der dieſe mit den Thebanern vereiniget war: die Schatzung be⸗ 
trug ſechs tauſend zwey hundert und funfzig Talente 2). 

Ri 1 55 In dieſem Kriege nicht weniger wie in dem vorigen wal⸗ 

. tete ein gluͤckliches Geſchick ſowohl uͤber die Kunſt als uͤber die 
Poeſie, und die friedfertigen Muſen blieben unter dem Geraͤu⸗ 
ſche der Waffen ungeſtoͤret, ſo daß die Dichter ſowohl als die 
Kuͤnſtler damals Werke der hoͤchſten Vollkommenheit hervor⸗ 
brachten. Die Poeſie wurde durch das Theater unterhalten, 
und begeiſtert: denn die Schauſpiele ließ das Volk zu Athen nicht 
eingehen; ja ſie wurden bey ihnen gleichſam unter die Nothwen⸗ 

N digkei⸗ 
1) Li L. 28. c. 41. 2) Polyb. L. 2. p. 148. B. 
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digkeiten des Lebens gerechnet, und als die Stadt in nachfolgen— 
den Zeiten unter dem Regimente des macedoniſchen Statthalters 
Lachares von dem Demetrius Poliorcetes belagert wurde, diene— 
ten die Schauſpiele, in der Hungersnoth den Magen zu befriedi— 
gen 1). Wir finden Nachricht, daß, nach beſagtem ſogenann— 
ten peloponneſeſchen Kriege, in der größten Armuth, worinnen 
ſich Athen befand, ein gewiſſes Geld unter die Buͤrger, um die 
Schauſpiele ſehen zu koͤnnen, und zwar eine Drachme auf den 
Mann, ausgetheilet wurde. Denn ſie hielten dieſelben in gewiſſer 
Maaße, ſo wie die oͤffentlichen Spiele, fuͤr heilig, wie ſie denn 
auch mehrentheils an großen Feſten, ſonderlich des Bacchus, auf— 
geführet wurden, und das Theater zu Athen iſt das erſte Jahr 
dieſes Krieges durch den Wettſtreit des Euripides mit dem So— 
phocles und Euphorion uͤber die Tragoͤdie Medea, welche fuͤr 
das beſte Stuͤck von jenem gehalten wurde 2), eben fo bekannt, 
als es die naͤchſt folgenden olympiſchen Spiele ſind durch den Do— 
riaͤus aus Rhodus, den Sohn des beruͤhmten Diagoras, wel— 
cher den Sieg und Preis erhielt. Plutarchus verſichert, daß 
den Athenienſern die Auffuͤhrung der Bacchanten, der Phoͤniſſen, 
des Oedipus, der Antigone, der Medea und der Electra mehr ge— 
koſtet, als die Kriege wider die Perſer fuͤr ihre Freyheit 3). Das 
dritte Jahr nach Aufführung der Medea, trat Eupolis mit fei- 
nen Komoͤdien hervor, und in eben dieſer Olympias Ariſtophanes 
mit 
1) Dionyf. Halic. de Thucyd. judic. c. 18. p. 233. 2) Epigr. gr. ap. Or- 
vil. Anim. in Charit. p. 387. 3) nor. Adv. ur. N. j zur So. end og. P. 64 1. I. 2T. 
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mit ſeinen Weſpen; in der folgenden acht und achtzigſten Olym⸗ 
pias, fuͤhrete er zwey andere Stuͤcke auf, die Wolken und die 
Acharnenſer betitelt. 

ee Die Kunſt brachte zu Anfang dieſes Krieges Das größte 


Kunſt und \ e ü 
Künſtler n und vollkommenſte Werk hervor, welches zu allen Zeiten ein Ruhm 


algen Sie fuͤr dieſelbe geweſen iſt, naͤmlich die Statue des olympiſchen Ju⸗ 
Ye piters zu Elis, die Phidias nach geendigter beſagter Pallas mit 
Huͤlfe eines anderen Bildhauers Colotes genannt 1), unternahm, 
da er Athen verlaſſen mußte und nach Elis gieng: es war dieſelbe, 
ſo wie die Pallas von Elfenbeine und Golde und ſechzig Cubiti 
hoch. Da in folgenden Zeiten die Fugen des Elfenbeins ſich er⸗ 
weitert hatten, fuͤgete Damophon, ein Bildhauer aus der Stadt 
Meſſene, daſſelbe von neuen zuſammen, und erhielt dafuͤr von 
den Eleenſern öffentliche Ehrenbezeugungen 2). 

Eben dieſe Olympias, in welcher der peloponneſiſche Krieg 
ſeinen Anfang nahm, wird vom Plinius als die Zeit der reifen 
Bluͤthe der beruͤhmten Bildhauer des Polycletus, des Scopas, 

des Pythagoras, des Cteſilaus und des Myron angegeben. 

12 Polyele⸗ Polycletus war ein erhabener Dichter in ſeiner Kunſt, und 
ſuchete die Schoͤnheit ſeiner Figuren uͤber das wirkliche Schoͤne in 
der Natur zu erheben, daher ſeine Einbildung vornaͤmlich mit 
jugendlichen Formen beſchaͤfftiget war, ſo daß er ſeinen Geiſt 
mehr in der Suͤßigkeit eines Bacchus und in der geiſtigen Bluͤthe 
eines Apollo, als in der Staͤrke eines Hercules, oder in dem Alter 
eines Aeſculapius wird gezeiget haben. Dieſes war die Urſache, 

daß 


1) Plin. L. 34. c. 19. J. 27. a) Paulan. L. 4. P. 357. I. 12. 
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daß diejenigen, die ihn zu tadeln ſuchten, mehr Nachdruck, das 
iſt, eine empfindlichere Andeutung der Theile in ſeinen Figuren 
verlangeten. (Diligentia ac decor in Polycleto, cui quamquam a 
plerisque tribuitur palma, tamen ne nihil detrahatur, deeſſe pondus 
putant. Nam ut humanae formae decorem addiderit ſuper verum, 
ita non expleviſſe deorum auctoritatem videtur. Quin aetatem quo- 
que graviorem videtur refugiſſe, nihil auſus ultra leves genas I). 
Das groͤßte und beruͤhmteſte Werk deſſelben war die co— 
loſſaliſche Statue der Juno zu Argos, von Elfenbein und Golde, 
und das edelſte in der Kunſt waren zwo Statuen jugendlich maͤnn— 
licher Figuren: die eine bekam den Namen Doryphorus, vermuth— 
lich von dem Spieße, welchen ſie hielt, und ſie war allen folgen— 
den Kuͤnſtlern eine Regel in der Proportion, und nach derſelben 
uͤbete ſich Lyſippus 2); die andere iſt unter dem Namen Diadu— 
menus bekannt, der ſich ein Band umbindet, wie des Phidias 
Pantarces zu Elis war 3). 
Oo oo 2 Au⸗ 


1) Quintil. Inſt. L. 12. c. 10. p. 294. 2) Cic. de clar. Orat. c. 86. 

3) Es iſt glaublich, daß dieſe Statue ſehr oft copiret worden, und vielleicht iſt 
eine in der Villa Farneſe wenigſtens nach einer Copie des Diadumenus ges 
macht. Es iſt eine unbekleidete Figur, etwas unter Lebensgröße, die ſich 
ein Band um die Stirne bindet, welches als etwas ſeltenes ſich, nebſt der 
Hand, die das Band faſſet, erhalten hat. Eine ähnliche kleine Figur erbo⸗ 
ben gearbeitet, ſtand noch vor wenig Jahren an einer kleinen Begrabnißurne 
in der Villa Sinibaldi, mit der Unterſchrift, DIADVMENI:und auf mar» 
mornen Baſen von alten Leuchtern in der Kirche zu St. Agneſe außer Rom, 
auch in der Villa Borgheſe auf zwo gleichen Baſen ſpringen aus zierlich ge⸗ 
arbeiteten Blättern Amorini hervor, welche ſich ein Band um die Stirne 
binden. 8 
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Außer vielen anderen Statuen dieſes Kuͤnſtlers waren zwo 
Figuren in Erzt von maͤßiger Größe berühmt, die Canephoren 
vorſtelleten, das iſt, Jungfrauen, die gewiſſe Heiligthuͤmer, 
welche der Pallas, der Ceres und anderen Gottheiten gewidmet 
waren, in geflochtenen Koͤrben auf dem Haupte trugen. Da ſich 
nun zwo Canephoren, eine der anderen gegenuͤber geſtellet, von 
erhobener Arbeit, in gebrannter Erde finden, welche in dem aͤlte— 
ren Stil gezeichnet ſind, ſo habe ich gemuthmaſſet, daß dieſes 
Werk etwa eine Abbildung jener Figuren ſeyn koͤnne, ſonderlich 
da dieſe von Verres aus der Stadt Meſſina in Sicilien weggeführet 
und nach Rom gebracht worden 1). Jene in Thon geformte Fi⸗ 
guren erſcheinen in meinen alten Denkmalen 2). 

Es koͤnte auch die Figur eines Knabens, im Palaſte Bar- 
berini, der in einen Arm von einer andern Figur, die ſich ver— 
lohren hat, beißet, eine Copie eines Werks des Polycletus ſchei— 
nen, welches zween nackte Knaben vorſtellete, die mit Wuͤrfelkno⸗ 
chen ſpieleten, und unter dem Namen Aſtragalizontes bekannt 
waren 3). Wollte man dieſes Werk auf etwas beſtimmtes deu- 
ten, koͤnte es Patroclus, der Freund des Achilles ſeyn, welcher 
als Knabe im Streite über das Spiel mit Knochen, feinen Spiel: 
geſellen Chryſonymus genannt, wider Willen toͤdtete Y. Ich habe 
die Figur, von welcher die Rede iſt, die einen fremden Armen mit 
beyden Haͤnden zum Munde fuͤhret, geraume Zeit fuͤr ein ſchwer 
zu erklaͤrendes Stuͤck gehalten, und es iſt dieſelbe als ein ſolches 

in 


1) Cic. Verr. 4. c. 3. 2) Monum. ant. ined. N. 182. 
20 Plin. L. 34. e. 19. §. 2. p. zız, 4) Apollod. bibl. L. 3. p. 126. b. 
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in der Vorrede zu der Beſchreibung der Stoſchiſchen geſchnitte— 
nen Steine angegeben, bis mich der Zufall einen Spielknochen in 
der Hand von der mangelnden Figur bemerken ließ. Paralus und 
Kanthippus die Söhne des Polycletus kamen ihrem Vater nicht 
bey in der Kunſt 1). 

Scopas, von der Inſel Paros, ſoll nach dem Vitruvius bb. Tune. 
mit Werken feiner Kunſt das Mauſoleum gezieret haben 2), Die 
ſes beruͤhmte Grabmal, welches Artemiſia, Koͤniginn in Carien, 
ihrem Gemahle Mauſolus errichten ließ, deſſen Tod in die hun— 
dert und ſechſte Olympias geſetzet wird: Plinius ſaget, es ha— 
be dieſer Kuͤnſtler an der oſtlichen Seite deſſelben gearbeitet 3). 
Da aber Scopas in der ſieben und achtzigſten Olympias geblü- 
het 4), und von dieſer Zeit bis auf die Erbauung jenes Grab— 
mals beynahe zwanzig Olympiaden, das iſt an achtzig Jahre 
verfloſſen ſind, weiß ich dieſes nicht zu reimen; und man wird die— 
ſen Widerſpruch nicht heben koͤnnen, ohne zween Bildhauer die— 
ſes Namens anzunehmen. Es befand ſich ein noch groͤßerer Wi— 
derſpruch in den Nachrichten vom Scopas, den weder Salma⸗ 
ſius 5), noch ſonſt jemand 6) hat heben koͤnnen; und dieſen ver— 
urſachete ein Fehler in dem Texte des Plinius, welcher anzeigete, 
daß an dem Tempel der Diana zu Epheſus geweſen ſechs und 
dreyßig Säulen caelatae uno a Scopa 7). Dieſer Zwiſchenraum der 
Zeit wäre noch größer; und außerdem hat man nicht uͤberleget, 
daß die Arbeit an Saͤulen, nicht Bildhauern, ſondern Steinme— 

Oooo 3 tzen 


1) Plat. Protag. p. 290. |, 12. 2) Vitruv. L. 7. 

3) Plin. L. 36. c. 4. S. 9. P. 281. ) Id. L. 34. e. 19. f. r. 

5) Exerc. in Solin. p. 213. B. 6) Polen. diſſ. del temp. della Diaug. 
7) Plin. L. 36. c. 21. 
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gen zukommt. Man leſe, wie ich in meinen alten Denkmalen vor⸗ 
geſchlagen habe: caelatae uno e ſcapo, ſo viel Saͤulen aus einem 
Stuͤcke oder Schafte gearbeitet, fo wird alle Schwierigkeit ge 
hoben. 

und beſonders Eben dieſem Kuͤnſtler wurde von einigen die Niobe, und 

von der Bode von anderen dem Praxiteles zugeſchrieben 1); und den letzteren 
Bildhauer giebt eine griechiſche Sinnſchrift als den Meiſter der— 
ſelben an 2). Wenn diejenige Niobe, von welcher Plinius redet, 
eben dieſelbe iſt, die ſich in Rom erhalten hat, iſt die Wahrſchein— 
lichkeit groͤßer auf Seiten des Scopas, als welcher geraume Zeit 
vor dem Praxiteles gelebet hat, indem die Einſalt der Gewaͤnder 
an den Toͤchtern der Niobe uns auf aͤltere Zeiten ſchließen laͤſſet. 
Wollte man aber annehmen, daß dieſes Werk eine Copie der Sta⸗ 
tuen des Scopas ſey, da ſich in Rom andere Figuren der Kinder 
der Niobe wiederholet finden, wird der Stil des Originals genau 
nachgeahmet ſeyn, und unſer Urtheil kann in dieſem Falle eben ſo 
richtig als in jenem ſeyn. Es war aber in alten Zeiten zu Rom 
eine andere Niobe von gleicher Groͤße und vermuthlich in eben der 
Stellung, wie man aus einem in Gipſe geformten Kopfe erſiehet, 
wovon der Marmor, man weiß nicht wohin, gegangen iſt. Die— 
ſer Kopf hat Zeichen eines ſpaͤteren Stils, die auf die Zeiten des 
Praxiteles deuten koͤnnen: denn es find an demſelben der Augen—⸗ 
knochen und die Augenbraunen, die an der Niobe in Marmor 
mit einer empfindlichen Schärfe angegeben worden, dort rundlich 
gehalten, wie an dem Kopfe des Meleagers im Belvedere, wel— 
ches mehr Gratie hervor bringet, von welcher Praxiteles der Va— 

ter 
1) Plin. L. 36. c. 4. §. 3. 2) Anthol. L. 4. e. 8. ep. 1. p. 315. 
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ter in ſeiner Kunſt war; es ſind auch die Haare mehr als an je— 
nem ausgearbeitet, ſo daß dieſer Kopf von einer Niobe dieſes 
Kuͤnſtlers übrig geblieben ſeyn koͤnnte, die alſo in der angeführten 
Sinnſchrift gemeinet waͤre. 

Es ſollte dieſes Gruppo, außer der Niobe und dem Am⸗ 
phion, ihrem Gemahle, aus fieben Söhnen, und aus eben fo 
vielen Töchtern beſtehen; es fehlen aber auf der einen fo wohl als 
auf der anderen Seite Statuen. Zween von den Soͤhnen ſind 
nach aller Vermuthung die beyden beruͤhmten ſo genannten Rin— 
ger, in der Großherzoglichen Galerie zu Florenz, und es wur— 
den dieſe zwo Figuren für Söhne der Niobe gehalten, da man 
dieſelben entdecket hatte, und da annoch die Koͤpfe fehleten, die 
ſich nachher fanden. Denn unter der Benennung der Soͤhne der 
Niobe finde ich dieſelben angegeben in einer ſeltenen Kupferplatte, 
vom Jahre 1557. und ich vermuthe, weil dieſes Werk zugleich 
mit den uͤbrigen Statuen der Niobe, an eben dem Orte ausge— 
graben iſt, wie Flaminio Vacca in den Nachrichten von Entde— 
ckungen, die zu deſſen Zeit gemachet worden, bezeuget 1). Aus 
der Fabel ſelbſt wird dieſes wahrſcheinlich: denn die älteren Soh— 
ne wurden vom Apollo getoͤdtet, als ſie auf dem Felde ſich im 
Reiten uͤbeten; die juͤngeren aber, da ſie mit einander rungen; ja 
die Kunſt beſtaͤtiget dieſes durch die Aehnlichkeit des Stils und 
der Ausarbeitung mit den uͤbrigen Figuren der Niobe: daß es 
kein Paar Ringer der Spiele ſeyn koͤnnen, wuͤrde auch aus der 
gewoͤhnlichen Form der Ohren zu beweiſen ſeyn: denn da dieſel— 
ben ſich zu Boden geworfen haben, wie die Pancratiaſten zu thun 

pfle⸗ 


1) Montfauc, Diar. Ital. p. 12). 
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pflegeten 1), worinn dieſe von den gemeinen Ringern, welche ſte— 
hend kaͤmpfeten, unterſchieden waren, ſo muͤßten jene Figuren auch 
Pancratiaſtenohren haben. Man kann dieſe ringenden Soͤhne 
der Niobe ein Symplegma nennen, das iſt, ein Paar, welches ſich 
im Ringen umſchlungen hat, wie Plinius ein paar Ringer, vom 
Cephiſſodorus und das andere vom Heliodorus gearbeitet, be— 
nennet 2); mit dieſem Namen aber koͤnnen zwo neben einander ſte— 
hende Figuren, wie Gori geglaubet hat 3), nicht bezeichnet wer⸗ 
den. Zu den aͤlteren Soͤhnen gehoͤret das Pferd; unter welchem 
beym Ergaͤnzen der Staub, der ſich im Reiten erhebet, angezeiget 
worden, an dem Steine worauf das Pferd ruhet. Die betagte 
maͤnnliche Figur in auslaͤndiſcher Kleidung iſt einer von den 
Paͤdagogen, oder Hofmeiſter der Kinder; und eben ſo gekleidet 
ſiehet man zwo aͤhnliche Figuren auf einem erhobenen Werke der 
Villa Borgheſe, welches eben dieſe Fabel vorſtellet, und in mei— 
nen alten Denkmalen bekannt gemachet iſt 4). Dieſe Kleidung, 
deutet auslaͤndiſche Knechte und Leibeigene an, unter welchen Dies 
jenigen die zu der Aufſicht der Kinder beſtimmet waren, gewaͤh— 
let wurden 5); und ein ſolcher war Zopyrus, den Pericles dem 
Alcibiades zugegeben hatte. 
In den Truͤmmern der ehemaligen ſalluſtiſchen Gaͤrten in 
Rom, fanden ſich einige Figuren in erhobener Arbeit, die eben die— 
ſe Fabel abbildeten; und Pirro Ligorio, welcher dieſes in ſeinen 
Handſchriften der vaticaniſchen Vibliothek angemerket hat, ver⸗ 
ſichert, 
5 Mercurial, de gymnaſt. L. 2. c. 28. 2) Plir. L. 36. c. 4. $ 6. p. 274. 


ibid. $ 11. p. 284. 3) Gori Muf. Etr. T. a. p. 438. 4) Monum. 
ant. ined. N. 39. 5) Eurip. med. v. 53. 
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ſichert, daß ſie von ſchoͤner Arbeit geweſen. Von eben dieſem 
Inhalte iſt ein erhobenes Werk in der Galerie des Grafen Pem— 
broke, zu Wilton in England, deſſen Werth man in dem Ver— 
zeichniffe dieſer Galerie nach dem Gewichte anzugeben vermeynet; 
denn es iſt daſelbſt angemerket, daß es an drey tauſend engliſche 
Pfunde ſchwer ſey 1). Eben dieſe Fabel war erhoben gearbeitet 
auf der Thuͤre von Elfenbein, an dem Tempel des Apollo, wel— 
chen Auguſtus auf dem Palatino bauete. 

Pythagoras, aus Reggio in Großgriechenland, war 
nach dem Plinius der erſte, welcher die Haare mit mehrerem Fleiße 
ausarbeitete 2). Dieſe Anzeige kann zu einer Veſtimmung des 
Alters einiger Statuen dienen. Denn wir bemerken an einigen, 
an welchen ſich eine große Wiſſenſchaft und Kunſt zeiget, die Haa⸗ 
re ſo wohl des Haupts als der Schaam in ganz kleine kreppigte 
Locken reihenweis geleget, in eben der Form, wie die Haare an 
wahren hetruriſchen Figuren gearbeitet ſind. Von jenen finden 
fi) zwo Statuen in dem Saale des Palaſtes Farneſe, die unter 
die ſchoͤnſten in Rom zu zaͤhlen ſind, und haben annoch die ge— 
zwungen gearbeiteten Haare, als einen Beweis von einem Syſte— 
ma, welches ſich von der Natur entfernet hatte. Ferner bemerket 
man an einigen anderen Figuren aus der beſten Zeit wenig aus— 
gearbeitete Haupthaare; und hier koͤnnen als Beyſpiele die Soͤh⸗ 
ne und die Toͤchter der Niobe ſo wohl als dieſe ſelbſt angefuͤhret 
werden. Da alſo Pythagoras, als der erſte, die Haare mit 
mehr Fleiß und mit mehr Freyheit geendiget hat, ſo kann man 

ſchlies⸗ 
1) Defer. delle Pitt. Stat. &c. a Wilton, p. 21. 2) Plin. L. 34. c. 19. § 4 
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ſchließen, daß jene Statuen von beyden Arten, ſo wohl mit he— 
truriſchen, als mit wenig ausgearbeiteten Haaren, nicht nach die— 
ſes Kuͤnſtlers Zeiten koͤnnen gemacht ſeyn; folglich muͤſſen dieſel⸗ 
ben entweder von gleicher Zeit, oder fuͤr aͤlter gehalten werden; 
und hieraus iſt zugleich eine Wahrſcheinlichkeit zu ziehen, das 
Werk der Niobe dem Scopas vielmehr, als dem Praxiteles, zu⸗ 
zueignen. 

Unter den Kuͤnſtlern dieſer Zeit iſt Cteſilaus weniger als 
andere berühmt, und er war gleichwohl einer von den drey Bilds 
hauern, die mit dem Polycletus und Phidias uͤber Statuen der 
Amazonen, die fuͤr den Tempel der Diana zu Epheſus beſtimmt 
waren, den Preis erhielten. Die Critici haben nicht bemerket, daß 
deſſen Namen beym Plinius bald Cteſilaus, bald Cteſilas geſchrie⸗ 
ben iſt; es muß aber eine und eben dieſelbe Perſon ſeyn, weil da, 
wo er ihn Cteſilas nennet, eine Statue des Pericles von ſeiner 
Hand geruͤhmet wird 1). Unter den Werken dieſes Cteſilaus war 
beſonders die Statue eines verwundeten, vermuthlich Helden be— 
kannt, an welcher man empfinden konnte, wie viel annoch von 
feiner Seele in ihm übrig ſey (in quo poſſit intelligi, quantum 
reſtet animae). Ich deute dieſe Figur auf einen Helden, weil ich 
glaube, daß ſich dieſer Kuͤnſtler auf nichts niedriges herunter ge— 
laſſen habe, da ſein großes Verdienſt nach dem Plinius war, 
edle Menſchen noch edler erſcheinen zu laſſen. Auch in dieſer Be- 
trachtung ſcheinet die Statue des ſterbenden ſo genannten Fech— 
ters, im Muſeo Capitolino, die ihm von vielen beygeleget wird, 
nicht von deſſen Hand zu ſeyn, weil derſelbe eine Perſon von ge⸗ 

mei⸗ 
1) Plin. L. 34. c. 19, $ 14. 
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meinem Stande vorſtellet, und die ein arbeitſames Leben gefuͤh⸗ 
ret, wie das Geſicht, die eine alte Hand, und die Fußſohlen an: 
zeigen. Es hat derſelbe einen Strick mit einem Knoten unter dem 
Kinne, um den Hals geleget, und lieget auf einem laͤnglich run— 
den Schilde, uͤber welches ein zerbrochenes Blaſehorn geworfen 
iſt. Einen Fechter kann dieſe Statue nicht vorſtellen, theils weil 
in den bluͤhenden Zeiten der Kunſt den Griechen keine Fechterſpiele 
bekannt waren, theils weil kein Kuͤnſtler, deſſen dieſe Statue wuͤr— 
dig iſt, ſich auf Figuren der Fechter herunter gelaſſen haben wird. 
Es kann auch kein Fechter ſeyn, weil er kein krummes Horn, wie 
der Roͤmer ihre Litui waren, trug, welches, wie ich angezeiget 
habe, zerbrochen vorgeſtellet unter ihm lieget. Hier lehret uns 
nun eine griechiſche Inſchrift, daß die Ausrufer oder Herolde 
(Knpuxes) in den olympiſchen Spielen zu Elis, einen Strick um 
den Hals trugen, und mit einem Horne blieſen. Dieſe Inſchrift, 
welche an der Statue eines olympiſchen Siegers ſtand, kann die 
capitoliniſche Statue in mehreres Licht ſetzen. Dieſer Sieger 
war zugleich Herold, und es wird von ihm geſaget; er habe Die- 
ſes ſein Amt verrichtet 
Ovd umosahmıyyov, BUT avadeıyuar exwav I). 
„ weder mit dem Zorne zu blafen, noch mit dem Stride: « 
denn das Wort Avadıypara wird vom Heſpychius erklaͤret mit 
Heiag mepı Tpaxadous 2), Zügel oder Stricke um den Hals. Die 
fen Strick legeten vielleicht dieſe Herolde an, wie Salmaſius ver: 
muthet, aus Behutſamkeit im Blaſen, damit fie nicht etwa eine 
Ader zerſprengen moͤchten. Das Lob des Herolds in der Inſchrift 
Pppp 2 ft 


1) Poll. Onom. L. 4. ſegm. 9% 2) Heyſch v. Aa r. 
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iſt alſo, daß er kein Horn, noch Strick noͤthig gehabt, ſondern 
daß er mit ſeiner Stimme die ganze Verſammlung der Griechen 
in den olympiſchen Spielen uͤberrufen, und ſich deutlich vernehmen 
laſſen koͤnnen. Hier aber iſt ein Unterſchied zu machen unter den 
olympiſchen Herolden, und unter denen, die von einem Heere an 
das andere und von einer Stadt an die andere abgeſchicket wur- 
den; und von dieſen findet ſich nicht, daß ſie Hoͤrner zum Blaſen 
getragen haben. Dieſe trugen insgemein einen Caduceus, wel- 
chen auch Jaſon zum Zeichen ſeiner friedlichen Geſinnung nahm, 
da er zu Colchos an das Land ſtieg 1); und zuweilen nebſt dem 
Caduceus in der einen Hand, einen Spieß in der anderen, gleich— 
ſam Krieg und Frieden vorzulegen; daher war von ſolchen He— 
rolden das Sprichwort genommen: ro dopu naı T unpunsioy aue 
meumew 2), den Spieß und den Caduceus zugleich ſchicken, das 
iſt, Krieg und Frieden anzubieten. Mit dieſen beyden Zeichen 
ſeiner Geſandtſchaft, iſt ein Herold, welcher einen weißen Hut, 
als ein Wanderer, auf die Schulter herab geworfen hat, auf ei- 
nem Gefäße von gebrannter Erde, in dem Muſeo des Collegii 
Romani, gemalet: den Caduceus haͤlt derſelbe in der rechten 
Hand, und den Spieß in der linken. Dieſes Gefaß iſt zu Ende 
des dritten Kapitels des vorläufigen Traktats meiner alten Denk: 
male in Kupfer vorgeſtellet. Zuweilen trugen die Herolde, die 
man auch 1’paupersıs nennete, das iſt, Ueberbringer der Befehle 
des Heerfuͤhrers an das Heer, einen Spieß und an demſelben 
eine Art von Wimpel (raum) gebunden 3), welche fliegende Bin: 

de 


1) Apollon. Argon. L. 3. v. 197. 2) Polyb. L. 4. p. 318. A. 
32 Diod. Sic. L. 15. p. 367. 
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de gleichſam als ein Zeichen der Unverletzlichkeit ihrer Perſon an— 
zuſehen iſt, und vermuthlich gleiche Bedeutung hatte mit der 
Binde des Apollo, die der Prieſter Chryſes beym Homerus an 
ſein Zepter gebunden trug 1); und wenn ſie gute Votſchaften 
überbrachten, war der Spieß mit Lorbeerzweigen bewunden 2). 
Da wir nun wiſſen, daß die Herolde barbariſcher Voͤlker mit Floͤ⸗ 
ten und mit einer Leyer an ihre Feinde abgeſchicket wurden, um 
die Gemuͤther zu erweichen zu Anhoͤrung der ihnen gemachten 
Vottſchaft 3), fo kann man glauben, daß bey den Griechen auch 
uͤblich geweſen, Herolde, die als Abgeordnete dieneten, nach 
Art der olympiſchen Herolde, mit einem Horne und einem Stricke 
um den Hals abzuſenden, und daß dieſelben uͤber dieſes noch mit 
einem Schilde bewaffnet geweſen, da der heutige Gebrauch Trom— 
peter als Herolde abzuſchicken aus dem Alterthume herzuruͤh— 
ren ſcheinet. Naͤchſtdem wiſſen wir, daß Virgilius vom Miſenus, 
des Hectors Herolde faget: 
Et lituo pugnas infignis obibat & haſta. 
Aen. L. 6. v. 167. 
welcher alſo ein krummes Blaſehorn und einen Spieß zu tragen 
pflegete. Man koͤnte hier fragen, wie und warum in der Sta— 
tue, von welcher wir reden, ein verwundeter und ſterbender He— 
rold abgebildet worden. Ob ich gleich nicht ſchuldig bin, hierauf 
zu antworten, nachdem ich glaube Gruͤnde genug angefuͤhret zu 
haben, die uns in derſelben einen verwundeten Herold zeigen, 
kann ich dennoch den Leſer zu erwaͤgen uͤberlaſſen, ob hier etwa 
Pppp 3 Po⸗ 


1) Hom. II. A. v. 14. 15. 2) Plutarch. Pompej. p. 1171. le 22. 
3) Athen. Deipn. L. 14. p. 627. D. 
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Polyphontes, der Herold des Königs Lajus zu Theben, wel- 
cher zugleich mit ſeinem Herrn vom Oedipus ermordet wurde 1), 
abgebildet ſeyn koͤnne; oder ob es Copreas der Herold des Euryſt⸗ 
heus ſeyn koͤnne, welchen die Athenienſer ermordeten, da er die 
Nachkommen des Hercules, die zu dem Altare der Barmherzig⸗ 
keit in ihrer Stadt Zuflucht genommen hatten, mit Gewalt weg⸗ 
fuͤhren wollte. Dieſe Meynung koͤnte einige Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
winnen, da Copreas der beruͤhmteſte Herold aus der mythologi- 
ſchen Geſchichte iſt, deſſen Gedaͤchtniß alle Jahre oͤffentlich zu 


Athen erneuert wurde, indem dieſe Stadt dieſen an einem Herol⸗ 


de begangenen Mord noch zu den Zeiten des Kaiſers Hadrianus 
betrauerte 2). Es koͤnte unſere Statue vielleicht auch der Anthe— 
mocritus, ein von den Megarenſern erſchlagener Herold der Athe— 
nienſer ſeyn, deſſen Tod, wie Pauſanias meldet, Urſache war, daß 
die Stadt Megara den Zorn der Götter empfangen, und ohner- 
achtet Hadrianus derſelben wohl wollte, ſich nicht erholen konte 3). 

Unter gedachten Kuͤnſtlern, die in der ſieben und achtzig⸗ 
ſten Olympias gebluͤhet haben, iſt Myron der letzte, welchen ich 
dem Plinius zufolge hier angegeben habe. Es hat derſelbe vor- 
naͤmlich in Erzt gearbeitet, und feine Thiere wurden nicht weni: 
ger als ſeine Figuren geſchaͤtzet. Vier Ochſen von deſſen Hand 
ſtanden um den Altar in dem Vorhofe des Tempels des Apollo 
auf dem Palatino zu Rom Y, welchen Auguſtus erbauet hatte; 
und wen find nicht die Sinnſchriften, auf deſſen berühmte Kuh 
bekannt? unter welchen zwey dieſer Gedichte vom Anacreon find 5), 


und 
1) Apollod. bibl. L. 3. p. 99. à. 2) Philoftr. vit. Sophiſt. L. 2. p. 550. 
3) Pauſan. L. 1. p. 88. 4) Propert. L. 2. el. 23. v. 7. 
5) Anthol. L. 4. c. 7. ep. 3. 4 P. 302. 
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und Plinius gedenket der Gedichte der beruͤhmten Erynna von 
Lesbus uͤber ein Grabmal, welches dieſer Kuͤnſtler einem Heu— 
pferde und einer Heuſchrecke errichtet 1). Aus dieſen Sinnge—⸗ 
dichten hat Joſeph Scaliger einen Einwurf gemachet wider die 
Zeit, in welche Plinius den Myron ſetzet, und er glaubet, da 
Erynna fo wohl des Anacreons als der Sappho Zeitgenoſſin ge— 
weſen, daß derſelbe älter ſeyn müßte 2), das iſt, in die ſechzigſte 
Olympias zu ſetzen wäre; folglich würde Plinius, der den My— 
ron in die ſieben und achtzigſte Olympias ſetzet, ſich ſelbſt wider⸗ 
ſprochen haben. Ich will uͤber dieſen anſcheinenden Widerſpruch 
nicht entſcheiden; es koͤnte aber gemuthmaſſet werden, daß My— 
ron in fruͤheren Zeiten gebluͤhet habe, theils aus den Statuen 
von Holz, welche er gearbeitet, unter welchen eine Hecate zu Ae— 
gina war 3) noch mehr aber aus der ſehr alten Schreibart der 
Inſchriften, die, nach dem Pauſanias 4), unter den Statuen 
von der Hand dieſes Kuͤnſtlers ſtanden, welche Anmerkung die— 
ſer Scribent von keiner Inſchrift an Statuen des Phidias, des 
Polycletus und ihrer Zeitgenoſſen machet. Ferner koͤnte auf ein 
höheres Alter im Myron geſchloſſen werden aus deſſen mit ſilber⸗ 
nen Buchſtaben eingelegtem Namen, welchen dieſer Kuͤnſtler auf 
den Schenkel eines Apollo von Erzt, der zu Agrigent war, ge— 
ſetzet hatte: denn dieſer Gebrauch, Schrift auf die Figur ſelbſt 
zu ſetzen, war, ſo viel wir wiſſen, bey dem Phidias nicht mehr 
üblih. Wir wiſſen aber, daß dieſes der Gebrauch war zu Zeiten 
des 


1) Plin. L. 34. c. 19. § 3. p. 114. 2) Scalig. animadv. in Eufeb. Chron. p. 124. 
3) Pauſan. L. 2. p. 181. I. 30. 4) Pauſan. L. 5. p. 435. I. 19. 
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des Anacreons, deſſen Zeitgenoſſe Myron aus angefuͤhrten Sinn⸗ 
ſchriften ſcheinen koͤnte: denn eine andere Sinnſchrift dieſes Dichters 
gedenket einer Statue des Mercurius, die auf dem Arme in einer 
Inſchrift den Namen desjenigen anzeigete, der dieſe Statue 
hatte ſetzen laſſen 1). Hier iſt zu erinnern, daß Myron ſeinen 
Namen auf gedachtem Apollo nicht wider ein oͤffentliches Verbot 
gezeichnet, wie jemand ohne Grund vorgiebt 2); denn Cicero, 
welcher dieſe Nachricht mittheilet, ſaget kein Wort von einem 
Verbote. Es iſt wahr, daß Phidias nicht die Erlaubniß hatte, 
ſeinen Namen an die Statue des olympiſchen Jupiters zu ſetzen; 
es iſt aber hieraus nicht ein gleiches auf alle andere Statuen zu 
ſchließen. Zuletzt koͤnte man wider den Plinius ſelbſt anfuͤhren, 
was er von der Arbeit der Haare an den Figuren des Myron 
ſaget: capillum quoque & pubem non emendatius feciſſe, quam 
rudis antiquitas inſtituerat; woraus folgen wuͤrde, daß er der 
Zeit nahe geweſen, in welcher man die Haare alſo arbeitete, indem 
er ſich ſonſt befliſſen haben ſollte, in dieſem Theile der Kunſt nicht 
unter den Kuͤnſtlern der vom Plinius angegebenen Olympias zu 
ſeyn, welche die Haare beſſer zu arbeiten verſtanden. Ich geſtehe 
hingegen, daß das Lob, welches Plinius dem Myron giebt: Pri- 
mus hie multiplicaſſe varietatem videtur, numeroſior in arte quam 
Polycletus; indem er ihn in der Harmonie ſelbſt dem Polycletus 
vorziehet, wider obige Muthmaſſung ſey: denn haͤtte er lange 
Zeit vor dieſem gelebet, ſcheinet ſolcher Vorzug in der Kunſt 
nicht 
1) Suid. Aꝙporg. v. ibid. not. Kuſt. 2) Fraguier de la galerie de Vers. 
P. 566. f 
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nicht ſtatt zu finden. Eben dieſe Stelle ſcheinet nicht verſtanden 
zu ſeyn; und Harduin glaubet, es wolle dieſelbe ſagen, Myron 
habe ſich mehr befliſſen auf dasjenige, was feine Kunſt vervielfäl- 


tigen koͤnne, oder vielmehr, welches er vorziehet, daß er der 


Meiſter von vielen Statuen geweſen. Ich glaube, das Wort 
Numerofior zeige an, daß Myron mehr Harmonie in die Kunſt 
gebracht habe; und in dieſem Verſtande iſt nicht allein bey den 
alten Roͤmern das Wort Numerus gebraucht, ſondern es hat 
auch noch itzo in der italiaͤniſchen Sprache eben dieſe Bedeutung, 
indem man z. E. ſagt: la maeſta del numero omerico, die Maje- 
ſtaͤt der Harmonie des Homerus. Eben dieſe Bedeutung hat 
Numeroſior beym Plinius, wo derſelbe vom Antidotus redet 1). 

Unter Myrons Schuͤlern führet Plinius einen mit Namen 
Lycius an, und als ein Werk deſſelben einen Knaben, welcher 
Feuer anblies 2). Man koͤnte ſich denſelben vorſtellen, wie die 
Figur eines Knabens, welcher in einem kleinen Gruppo der Far— 
neſina, wo ein alter Mann ein ganzes Schwein uͤber einen Keſſel 
geleget hat, auf einem gebogenen Knie ſitzet, und das Feuer un⸗ 
ter dem Keßel anblaͤſet. 

Ich ſchließe dieſe Betrachtung uͤber die Kunſt des Phidias 
und deſſen Zeitgenoſſen mit der Bemerkung, daß dieſes die Zeit 
war, wo man in der Kunſt weniger die alten als die neuen Werke 
ſchaͤtzete, wovon das Gegentheil unmittelbar nach gedachter Kuͤnſt— 
ler Zeit, und mit Recht geſchah. Daher kann hierauf gedeutet 

wer⸗ 


1) Plin. L. 35. c. 40. p. 227. 20 1d. L. 34. c. 19. 5.037. 
Winkelm. Geſch. der Runſt. Qqqq 
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werden, was Thucydides den Geſandten von Corinth in einer 
Rede in den Mund leget, welche ſagen, daß in der Kunſt allezeit 
das letztere (ra emryıyrouera) den Vorzug habe 1). 

Ein gelehrter Britte behauptet 2), daß die bekannte Ver⸗ 
goͤtterung des Homerus in dem Palaſte Colonna zu Rom, zwi⸗ 
ſchen der zwey und ſiebenzigſten und vier und neunzigſten Olym⸗ 
pias gemachet worden, und dieſes aus Gruͤnden, welche ihm die 
vermeynte Schreibart eines Wortes auf dieſem Marmor, welches 
die Zeit bedeutet, giebt. Wenn dieſes Vorgeben ſeine Richtig⸗ 
keit haͤtte, und mit dem Augenſcheine beſtehen koͤnte, ſo wuͤrde 
dieſes Werk eines der Alteften Ueberbleibſel aus dem Alterthume, 
und aus dem hohen Stile der Kunſt ſeyn. Es war nicht zu for: 
dern, daß er aus der Arbeit der Kunſt urtheilen ſollen, weil er 
das Stuͤck vermuthlich nicht geſehen; alſo hat er ſich auf die ſo 
viel und weitlaͤuftig abgehandelte Schreibart gedachten Worts 
verlaſſen 3); hat aber nicht gewußt, daß Fabretti die Vergehung 
aller Gelehrten, die über dieſes Werk geſchrieben, in Abſicht des 
beſagten Worts bereits von mir bemerket und angezeiget 4): es 
ſteht dieſes Wort geſetzet, wie es ſollte gewoͤhnlich geſchrieben 
werden, naͤmlich XPON OZ 5). Folglich wird alle Muthmaf 


1) Thucyd. L. 1. p. 23. L. 25. 2) Reinold. Hiſt. Litt. Gr. et Lat. fung 

3) Man leſe, was Spanheim, (de praeft. Num. T. I. p. 96.) Cuper, Schott, 
und andere (Chishul. Infer. Sig. P. 23.) über das Wort KHPON OZ geſagt 
haben. 

4) Explic. Tab. Iliad. p. 347. 

5) Eine andere Vergoͤtterung des Homerus iſt auf einem Gefäße von Silber, in 
Geſtalt eines Mörfers-, unter den herculaniſchen Entdeckungen vorgeſtellet. 
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ſung nichtig, welche aus einer uͤbel bemerkten Schreibart auf die 
Beſtimmung der Zeit dieſes Werks gemachet worden. Die Fi— 
guren ſind keine Spanne lang, folglich zu klein, um eine ſchoͤne 
Zeichnung anzubringen; und es ſind erhabene Werke uͤbrig, wel— 
che in groͤßeren Figuren viel mehr geendiget, und fleißiger ausge— 
arbeitet ſind. Der auf demſelben geſetzte Name des Kuͤnſtlers, 
Apollonius von Priene, giebt dem Werke keinen Schein von Vor— 
zuͤglichkeit der Kunſt: denn es finden ſich auf ſehr ſchlechten Ar— 
beiten der letzten Zeit der Kunſt die Namen des Meiſters geſetzet, 
wie ich unten anfuͤhren werde. Es iſt dieſes Werk auf der Via 
Qqqq 2 Ap⸗ 


Der Dichter wird auf einem Adler in die Luft getragen, und auf beyden 
Seiten ſitzen zwo weibliche Figuren auf Zierrathen von Laubwerke, beyde mit 
einem kurzen Degen an der Seite. Die zur Rechten hat einen Helm auf dem 
Haupte, und mit der einen Hand faſſet ſie an ihrem Degen, und ſitzet mit 
geſtuͤtztem Haupte, und in tiefen Gedanken: die andere hat einen ſpitzigen Hut, 
ſo wie er dem Ulyſſes gegeben iſt, und hat ebenfalls die eine Hand am Degen, 
und mit der andern Hand hält ſie ein Ruder. Jene bedeutet vermuthlich die 
Ilias, als den tragiſchen Theil des Homerus, und dieſe die Odyſſea. Das 
Ruder und der ſpitzige Hut ohne Krempen, nach Art der levantiniſchen Ser 
leute, bildet des Ulyſſes große Reiſen zu Waſſer. Die Schwanen unter den 
Zierrathen uber der vergötterten Figur haben auch ihre Deutung auf den Di 
ter. Bajardi hat in dem Verzeichniſſe der hereulaniſchen Entdeckungen dieſe 
Vorſtellung ohne alle Anſcheinung eine Vergötterung des Julius Caſars ae 
tauft a), wider welchen Einfall der Bart der auf dem Adler getragenen Figur 
allein, ohne andere Kennzeichen, ein Bedenken hatte machen ſollen. Caylus 
würde es ohne den Bart auf die Vergoͤtterung eines Kaiſers deuten d): allein 
er hat nach einer Zeichnung geurtheilet, welche nur allein die Figur auf dem 
Adler zeiget. 
2) Catal. de Monum. d' Ercol. Vaſi, No. DXXXX. p. 246. 
b) Rec. d' Antiq. T. 2. pl. XII. p. ıar. 
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Appia, unweit Albano, an einem Orte gefunden, welcher ehe— 
mals ad Bovillas, itzo alle Fratocchie heißt, und dem Hauſe Co⸗ 
lonna gehoͤret, wo ehemals eine Villa Kaiſers Claudius war, 
und es iſt zu glauben, daß es zu dieſes Kaiſers Zeiten gemachet 
worden. An eben dem Orte iſt die ſogenannte Tabula Iliaca 
entdecket, die ein gewiſſer Canonicus Spagna, als er daſelbſt 
auf der Jagd gieng, fand, von welchem dieſes Stuͤck durch Erb⸗ 
ſchaft an das Haus Spada kam, und von demſelben als ein Ge⸗ 
ſchenk in das Muſeum Capitolinum. Von eben der Groͤße, von 
eben dem Marmor und von einerley Stil der Zeichnung und der 
Arbeit iſt die ſogenannte Ausſoͤhnung des Hercules, die itzo in 
der Villa Albani ſtehet; und daher iſt zu vermuthen, daß auch 
dieſes erhobene Werk an gedachtem Orte entdecket worden ſey. 

In meinen Denkmalen des Alterthums habe ich einige von 
den Vergehungen der Gelehrten über die Auslegung der Vergoͤt⸗ 
terung des Homerus angezeiget 1), und erinnere hier, was mir 
damals nicht eingefallen iſt, daß die zwey Baͤnder, die von dem 
Koͤcher des Apollo, uͤber den Deckel des Dreyfußes haͤngen, le⸗ 
derne Riemen waren, wie wir aus der Geſchichte des beruͤhmten 
meſſeniſchen Heerfuͤhrers Ariſtomenes wiſſen: denn dieſer wurde 
von cretiſchen Vogenſchuͤtzen, die auf ihn laureten, überfallen, 
und mit Riemen ihrer Köcher gebunden 2). Die Urſach gedach- 
ter Vergehungen der Scribenten uͤber dieſes Werk lieget in deſſen 
fehlerhafter Zeichnung, wo unter andern die tragiſche Muſe, mit 
der Unterſchrift des Worts, Tragoͤdie, die ſchoͤn und jung auf 

dem 
1) Monum. ant. ined. Vol. 2. p. 208. 209. 2) Pauſan. L. 4. p. 326. 
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dem Marmor iſt, als eine alte Frau vorgeftellet worden, an der 
man auch den hohen Cothurnus unter ihren Fuͤßen nicht bemerket 
hat. Man hat auch nicht gewußt was dasjenige iſt, woran die 
zwo Mäufe, unter dem Stuhle des Homerus, nagen; es iſt eine 
gerollete Schrift, und es wird dadurch das ſymboliſche Bild der 
Batrachomyomachie noch deutlicher. 

Ich kehre wiederum zur Geſchichte, und zu dem ungluͤck- . 


Schick ſale der 


lichen peloponneſiſchen Kriege zurück, welcher ſich im erſten Jahre Kung durch 


8 Unglück 
der vier und neunzigſten Olympias endigte, aber mit Verluſt Fe nd 


der Freyheit von Athen, und zugleich, wie es ſcheinet, mit gro- bead 
Gem Nachtheile der Kunſt. Die Stadt wurde vom Lyſander be- Sn 
lagert, und mußte ſich nach der Uebergabe unter den ſchweren 
Arm der Spartaner und ihres Heerfuͤhrers demuͤthigen, welcher 
ihren Hafen einreißen, die große Mauer des Themiſtocles, die 
den pireaͤiſchen Hafen mit der Stadt vereinigte, unter waͤhrender 
Muſik ſchleifen ließ, und die ganze Form der Regierung aͤnderte. 
Der Rath von dreyßig Perſonen, welchen er ſetzte, ſuchte, wenn 
es moͤglich geweſen waͤre, durch Hinrichtung der edelſten Buͤrger 
auch den Saamen der Freyheit zu vertilgen. In dieſen Drang: 
ſalen trat Thraſybulus hervor, und wurde ein Erretter ſeines 
Vaterlandes: die Tyrannen wurden nach acht Monaten theils 
verjaget, theils ermordet, und ein Jahr hernach wurde durch ei— 
ne oͤffentliche Verordnung der Vergeſſenheit alles deſſen, was 
vorgegangen war, die Ruhe in Athen wieder hergeſtellet. Ja. 
dieſe Stadt hob ſich wiederum empor, da Conon die Macht der 
Perſer wider Sparta gufbrachte, an der Spitze einer perſiſchen 


Qqqq 3 Flotte 


a. Canachus. 
aa. Unterſu⸗ 


chung über 
deſſen Alter 
und Stil. 
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Flotte die lacedaͤmoniſche ſchlug, nach Athen gieng, und eine neue 
Mauer zwiſchen der Stadt und dem Hafen auffuͤhrete, zu wel- 
chem Baue die Thebaner fuͤnf hundert Kuͤnſtler und Steinmetzen 
ſchicketen DD. 

Die Kunſt die mit Athen immer einerley Schickſale gehabt, 
erwachete damals von neuen, und die Schuͤler der vorigen be— 
ruͤhmten Meiſter, Canachus, Naucydes, Diomedes und Patro— 
cles, wie Plinius dieſelben angiebt, zeigeten ſich in der folgenden 
fuͤnf und neunzigſten Olympias. 

Canachus aus Sicyon gebuͤrtig und ein Bruder des Ari⸗ 
ſtocles, eines anderen beruͤhmten Bildhauers, war ein Schuͤler 
des Polycletus 2); und ich habe zuvor zwoer Muſen gedacht, 
die von einem und dem anderen gearbeitet waren, zugleich mit 
einer dritten Muſe des Ageladas, des Meiſters des Polycletus, 
die alle drey in einer oben angeführten griechiſchen Sinnſchrift be: 
ſonders bezeichnet worden. Es folget aber hieraus nicht, daß 
dieſe Statuen zu gleicher Zeit verfertiget worden, ohngeachtet 
man ohne Widerſpruch annehmen koͤnte, daß der Meiſter und der 
Schuͤler zugleich ihre Werke aufgeſtellet haͤtten. Ob nun gleich 
Pauſanias den Canachus als einen Schüler des Polycletus an⸗ 
giebt, ſo ſcheinet er dennoch an einem anderen Orte dieſen Kuͤnſt⸗ 


ler fuͤr weit aͤlter zu halten. Denn wo er von einer Diana des Me⸗ 


naͤchmus und des Soidas, aus Elfenbeine und Golde zuſammen⸗ 


geſetzt, redet, fuͤget er hinzu, daß man aus dieſer Statue ſchlies— 


fen koͤnne, daß ihre Meiſter nicht viel ſpaͤter gelebet als Canachus 
von 


) Diod. Sic. L. 14. p. 303. s) Pauſan, L. 6. p. 48 2. I. 24. 
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von Sicyon und Callon von Aegina 1), welches das Anfehen 
hat, als wenn er von einer weit aͤlteren Zeit rede, als in welcher, 
nach dem Plinius, Canachus gebluͤhet hat. Man koͤnte aber 
muthmaßen, daß Pauſanias hier nicht an das eigentliche Alter 
des Canachus gedacht habe, ſondern daß er ſein Urtheil gezogen 
aus der Betrachtung des Stils dieſes Kuͤnſtlers, welcher, wie 
uns Cicero belehret, ſteif und hart war (Canachi ſigna rigidiora 
eſſe quam ut imitentur veritatem 2), das iſt, den Werken der aͤl— 
teren Kuͤnſtler aͤhnlich. Der Unterricht, den wir aus dieſem Ur— 
theile ziehen koͤnnen, iſt, daß Canachus, ohnerachtet derſelbe ein 
Schuͤler des Polycletus geweſen, deſſen Figuren, wie Cicero an 
eben dem Orte ſaget, ſchoͤner waren als des Canachus feine, Die- 
ſer entweder nicht an die Vollkommenheit ſeines Meiſters reichen 
koͤnnen, oder aus Eigenſinn bey der harten Manier der vorigen 
Kuͤnſtler geblieben ſey, ſo daß ſeine Figuren ein hoͤheres Alter ge— 
habt zu haben ſchienen; folglich daß der Stil in der Kunſt von 
einer und eben derſelben Zeit verſchieden geweſen. Wie man ſich 


aber den Stil des Canachus vorzuſtellen habe, kann die oben ge⸗ 


dachte barberiniſche Muſe zeigen. 

Unter den Statuen dieſes Kuͤnſtlers gedenke ich hier zwoer 
einander aͤhnlichen Statuen des Apollo von Golde und Elfen— 
beine, welche derſelbe zu Mileſia und zu Theben gemachet hatte, 
weil dieſelben etwas auf dem Haupte trugen, was Pauſanias 
mods nennet 3), und von deſſen Auslegern nicht verſtanden iſt. 

Es 


1) Id. L. 2. p. S570. I. 1. 2) Cic. de clar. orat. c. 18. 
3) Paufan. L. 2. p. 134. 1. ult. 


bb. Von deſſen 
Apollo mit ei⸗ 
nem£imbo auf 
em Haupte. 


b. Naueydes. 
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Es war vermuthlich ein Limbus, oder ein runder Kreis, mit wel⸗ 
chem wir das Haupt der Heiligen zu umgeben pflegen, und wur⸗ 
de beſonders den Figuren dieſer Gottheit, als der Sonne beyge⸗ 
leget, bereits in den aͤlteſten Zeiten. Denn alſo ſehen wir die 
Sonne nebſt dem Monde auf einem Wagen ſtehend, an einem 
Gefäße von gebrannter Erde, in der vaticaniſchen Bibliothek ge⸗ 
malet, welches in meinen alten Denkmalen bekannt geworden iſt 1). 
Es erklaͤret ſich auch hierdurch die ebenfalls nicht verſtandene 
Auslegung die Heſychius von dem Worte vozos giebet; er ſaget, 
es ſey xuRAog x f % xopupng aurkosıdhs, m aEwv, wo außerdem 
anſtatt von das Wort rumog geſetzet werden muß, wie ein jeder 
einſiehet. Es wird auch voros auf dem Haupte der erſten Sta⸗ 
tue des Gluͤcks, die vorerwehnter Bupalus zu Smyrna verfer— 
tigte 2), ein ſolcher Limbus geweſen ſeyn, ſo wie auf dem Haup⸗ 
te einer hoͤlzernen Pallas von Eudoeus einem der aͤlteſten Kuͤnſt⸗ 
ler 3). 

Naucydes, aus Argos fette die Statue feiner Hebe ne⸗ 
ben der beruͤhmten Juno des Polycletus, die ſo wie dieſe aus 
Golde und Elfenbeine zuſammengeſetzet war 4). Pauſanias mel⸗ 
det nicht, durch was fuͤr beygelegte Zeichen dieſelbe angedeutet 
geweſen; wir koͤnnen uns aber dieſelbe mit einer Schale in der 
Hand vorſtellen, in welcher ſie den Goͤttern die Ambroſia reichete, 
ſo wie dieſe Goͤttinn der Jugend auf einem bekannten ſchoͤnen 
Steine, und auf zween anderen Steinen des ehemaligen Sto— 

ſchi⸗ 
1) Monum. ant. ined. No. 22. 2) Paufan. L. 4. p. 355. J. 5. 
3) Id. L. 7. p. 534. J. 36. 4) Id. L. 2. p. 148. 1. 27. 
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ſchiſchen Muſei gebildet zu ſehen iſt, nur mit diefem Unterſchiede, 
daß dieſe Figuren nackend find, jene Statue aber bekleidet gewe⸗ 
ſen ſeyn wird. | 

Von Dinomenes find nicht viel Werke bekannt; und Pli⸗ 
nius merket nur die Statue eines Ringers und des Proteſilaus 
an 1). Dieſer war, wie bekannt iſt, der erſte unter den Grie— 
chen, welcher auf das trojaniſche Ufer ſprang, und vom Hector 
erleget wurde, und deſſen Figur war vermuthlich durch einen 
Diſcus oder Wurfſcheibe kenntlich gemachet, weil er in der Ge— 
ſchicklichkeit dieſelbe zu werfen alle andere uͤbertraf 2); und es 
lieget deswegen ein Diſcus zu deſſen Fuͤßen auf einem erhobenen 
Werke, wo deſſen Tod vorgeſtellet iſt 3). 

Patrocles, der vierte unter den beruͤhmten Bildhauern 
der fünf und neunzigſten Olympias hat ſich ſonderlich in Statuen 
berühmter Ringer gezeiget 4), und er arbeitete nebft dem Cana⸗ 
chus ein und dreyßig Statuen von Erzt aus, die in dem Tempel 
des Apollo zu Delphos ſtanden, und den Haͤuptern von eben ſo 
viel griechiſchen Staͤdten geſetzet waren, die an dem Siege des 
Lyſanders uͤber die Flotte der Athenienſer, bey dem Ausfluße des 
Aegis in das Meer, Antheil gehabt hatten, und in dieſer See— 
ſchlacht zugegen geweſen waren 5). Zugleich mit diefen Künft- 
lern, und an eben dem Orte und in Erzte arbeiteten weniger be— 

ruoͤhm⸗ 
1) Plin. L. 34. c. 19. S. 18. 2) Philoftr. Heroic. p. 676. 1. 23. 


3) Monum. ant. ined. N. 123. Vol. 2. p. 165. 4) Plin, L. 34. c. 19. f. 34. 
5) Paufan. L. 10. p. 920. 


Winkelm. Oeſch. der Runſt. NRrrr 


c. Dinowenes,. 


d. Patrocles. 
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ruͤhmte Meiſter verſchiedene Gottheiten, die nach gedachter 
Schlacht in dieſem Tempel vom Lyſander nebſt deſſen eigener 
Statue, vom Neptunus gekroͤnet, geſetzet wurden. 

D Nicht lange nach dieſer Zeit, nämlich in der hunderten 


dem pe⸗ 


Na 
Iovonnefigen Olympias bekamen die Sachen in Griechenland eine andere Ge— 


Kriege 


5 bc ſtalt, und es veraͤnderte ſich das Syſtem der Staaten durch 
Mantinea. den Epaminondas, den größten Mann aller Griechen, der fein 
Vaterland Theben, welches vorher geringe ſchien, groß und maͤch⸗ 
tig uͤber Athen und Sparta machete, nachdem die Spartaner 
eine kurze Zeit, naͤmlich dreyßig Jahre, gleichſam Herren von 
Griechenland geweſen waren 1). Dieſe beyden Staͤdte trieb ſogleich 
die Furcht zur Eintracht, und ſie macheten eine Buͤndniß in der 
hundert und zweyten Olympias. 

Dieſer Friede wurde vermittelt, und in demſelben die all⸗ 
gemeine Ruhe in Griechenland, auf kurze Zeit hergeſtellet, durch 
den König in Perſien, welcher in gedachter Olympias Geſand⸗ 
ten an die Griechen abordnete, und dieſelben zu einem allgemet- 
nen Buͤndniße, und zu Beylegung der inneren Kriege aufforder— 
te. Dieſer Vermittelung gab die ganze Nation Gehoͤr, und es 
wurde unter den griechiſchen Staͤdten ein allgemeiner Friede ge⸗ 
ſchloſſen, welchem nur allein die Thebaner nicht beytraten 2). 
Dieſe wiederhergeſtellte Ruhe in Griechenland iſt vermuthlich die 
Urſache, die Plinius kann gehabt haben, die Bluͤthe des Polycles, 

des 


1) Dionyſ. Hal. Ant. Rom. L. 1. p. 3. I. 23. 2) Diod. Sic. L. 18. p. 368 · 
I. ult. p. 366. 
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des Cephiſſodotus, des Leochares, und des Hippotodotus in der 
hundert und zwoten Olympias zu ſetzen 1). 

Polycles und deſſen Bruder Dionyſius, Soͤhne des Bild— 
hauers Timarchides, arbeiteten beyde, ein jeder eine Statue der 
Juno aus, die in folgenden Zeiten in dem Tempel dieſer Goͤttin, 
innerhalb des Porticus der Octavia, aufgeſtellet wurden 2). 
Dem Cephiſſodotus machten feine Werke Ehre, fo wie die Heyrath 
des berühmten Phocion mit deſſen Schweſter 3). Leochares geiz 
gete ſeine Kunſt in der Statue des ſchoͤnen Antolycus, welcher 
bereits als ein Knabe Sieger im Pancrazio wurde, und dem zu 
Ehren Xenophon ſein Gaſtmahl ſchrieb J): von deſſen bekannter 
Statue des Ganymedes, iſt in der Villa Medicis die Wale übrig, 
mit der Inſchrift: 

TANTMHAHC 

AEOXAPOTC x 

AOHNAIOT 
welche anzeiget, daß dieſelbe nicht zugleich mit der Statue felbft 
aus Griechenland weggefuͤhret, ſondern in Rom gemachet wor— 
den: denn weder die Griechen noch ihre Kuͤnſtler pflegten den 
Namen einer ſo bekannten Figur an dieſelbe zu ſetzen. 

Mit eben dieſer Zeit faͤngt das letzte Alter der großen Maͤn⸗ 
ner in Griechenland an, und die Zeit ihrer letzten Helden, ihrer 
Weiſen, ihrer feinſten Scribenten und größten Redner: Kenophon 
und Plato waren damals in ihren beſten Jahren. 

Rrrr 2 Die 


1),Plin_L. 34. C..194 C. 1: 2) Plin. L. 36. c. 4. $. 10. 
3) Plin. L. 34. c. 19. §. 12. 4) Plutarch. Phos. 
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2 a 1 Die Ruhe in Griechenland aber war von kurzer Dauer, 
Martina. Und es entſtand ein neuer Krieg zwiſchen Theben und Sparta, 
an welchem alle Griechen Antheil hatten, und Athen war mit 
Sparta vereiniget. Dieſer Krieg endigte ſich mit der Schlacht 
bey Mantinea, in welcher die Griechen mit zahlreichern Voͤlkern 
als noch bisher geſchehen war, gegen einander fochten, und Epa- 
minondas, der Heerfuͤhrer der Thebaner, buͤßete hier, nach ers 
haltenem Siege, ſein ruͤhmliches Leben ein. Dieſer Sieg wirkete 
unmittelbar einen neuen Frieden durch ganz Griechenland, wel- 
cher im zweyten Jahre der hundert und vierten Olympias geſchloſ— 
ſen wurde 1). In eben der Olympias befreyete Thraſybulus 
Athen von der Unterdruͤckung der Spartaner und der dreyßig 
Tyrannen 2), und dieſes ſein Vaterland erhob von neuem ſein 
Haupt empor. Dieſe allgemeine Ruhe in Griechenland und ins⸗ 
beſondere die gluͤcklichen Umſtaͤnde der Athenienſer, ſind auch hier 
ohne Zweifel die Urſachen, die den Plinius veranlaſſet haben, 
die Bluͤthe des Praxiteles, des Pamphilus, des Euphranors, 
und anderer Kuͤnſtler in eben derſelben Olympias zu beſtimmen 3). 
3 Praxiteles arbeitete nicht weniger in Erzt als in Marmor, 
ebe iſt aber mehr in dieſem als in jenem beruͤhmt worden, wie Plinius 
bauerep. meldet; und dennoch zeiget derſelbe mehr Werke von Erzt als von 
Marmor an. Aus der Ordnung dieſer Anzeige zu urtheilen, waͤre 
auch der junge Apollo, welcher unter dem Beynamen Sauroe- 
tonon, das ift, der eine Eydex toͤdtet, bekannt war, von Erzt 
ge⸗ 
1) Diod. Sic. L. 15. p. 397. 2) Scal. animad. in Eufeb, Chron, p. 209. 
3) Plin. L. 34. c. 19. f. 1. 
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geweſen. Apollo war hier vermuthlich vorgeſtellet, in ſeinem Hir— 
tenſtande, als er dem Koͤnig in Theſſalien Admetus dienete, als 
welches ihm zur Strafe auferleget war, weil er den Steropes, 
einen von den Vulcanus Gehuͤlfen mit ſeinen Pfeilen erſchoſſen 
hatte, und dieſes geſchah in ſeiner erſten Jugend 1). Wenn alſo 
Plinius ſagt: Fecit & puberem Apollinem ſubrepenti lacertae 
cominus ſagitta inſidiantem, deucht mich, man muͤſſe anſtatt pube- 
rem leſen impuberem 2); und dieſes aus mehr als aus einem 
Grunde. 

Der erſte Grund iſt aus der Bedeutung des Worts puber, 
und aus der Bildung der Figuren des Apollo zu nehmen. Puber 
heißt eigentlich, wie bekannt iſt, ein Knabe der die Graͤnzen der 
Juͤnglingsjahre betrit, und bey dem ſich dieſes Alter in der An— 
meldung der Bekleidung des Kinns und der Schaam zeiget; 
impuber aber heißt ein Knabe, an welchem ſich hiervon annoch 
keine Spur findet. Weder der eine noch der andere Haarwachs 
iſt an den Figuren des Apollo angezeiget, obgleich die mehreſten 
derſelben ein voͤlliges maͤnnliches Gewaͤchs haben, wie der Apollo 
im Belvedere: denn in ihm, wie in anderen jugendlichen Goͤttern 
wurde ein Bild ewiger Jugend und des Fruͤhlings des Lebens 
ausgedruͤcket, wie im erſten Theile dieſer Geſchichte betrachtet 
worden; folglich iſt in dieſem Verſtande kein einziger Apollo puber 
zu nennen, ſondern alle find impuberes. Den zweyten Grund wi⸗ 
der die angenommene Lesart des Plinius giebt mir das Bild des 

Rrrr 3 Mar⸗ 


1) Val. Flae. Argon. L. f. v. 440. a) Ibid. 9. ro. 
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Martialis von der Statue, von welcher wir reden: denn er nene 
net dieſen Apollo einen Knaben: 
Ad te reptanti, puer inſidioſe, lacertae 
Parce: cupit digitis illa perire tuis. 
Martial. L. 14. epigr. 172. 

Den dritten Grund nehme ich von den drey noch itzo erhaltenen Fi— 

guren her, die den Apollo alſo vorſtellen, unter welchen die eine 
in Marmor, in der Villa Borghefe, ob fie gleich die Größe eines 
Juͤnglings hat, dennoch das Alter eines Knaben zeiget, und ak 
ſo ein Apollo, impuber muß genennet werden. Eine kleine Figur 
dieſes Apollo Sauroctonon befindet ſich gleichfalls in gedachter 
Villa, und an beyden hat ſich der Stamm erhalten, an welchem 
die Eydex kriechet. Die dritte von den angezeigten Figuren wel⸗ 
che die Villa des Hrn. Kardinals Alexander Albani zieret, iſt 
fuͤnf Palme hoch, und iſt nicht allein die ſchoͤnſte Figur von Erzt, 
die ſich ganz unverſehret erhalten hat, ſondern es kann dieſelbe 
Statue fuͤr eben das Werk des Praxiteles gehalten werden. Es 
wurde dieſelbe unverſehrt ausgegraben, und es waren nur die 
Arme abgeloͤſet, die neben der Figur ſelbſt lagen. Das Diadema 
welches das Haupt dieſes Apollo umgiebt, iſt mit Silber einge⸗ 
leget. Die Abbildung dieſes Apollo welche ich in meinen Denk— 

malen des Alterthums gegeben habe 1), iſt nach der borgheſiſchen 

Statue genommen, weil ſich an jener der Stamm mit der Eydex 

nicht erhalten hat. f 


Ei⸗ 


1) Monum. ant. ined. N. 40. 


der Zeit unter den Griechen betrachtet. 681 


Einige Scribenten haben vorgegeben, Praxiteles ſey aus 
Großgriechenland geweſen, und habe das römifche Bürgerrecht 
erhalten I): man hat aber den Paſiteles, aus großer Unwiſſen⸗ 
heit der Umſtaͤnde der Zeit, mit jenem verwechſelt; Riccoboni ir⸗ 
rete, wie ich glaube, zuerſt, und dieſem find andere gefolget. 
Paſiteles lebete zu den Zeiten des Cicero, und er ſtellete den be— 
ruͤhmten Roſcius in Silber geſchnitzet vor, wie ihn ſeine Amme 
in der Wiege von einer Schlange umwunden ſah 2); es muß alſo 
am angezogenen Orte anſtatt Praxiteles, wie die gedruckten Buͤ⸗ 
cher leſen, Paſiteles geſetzet werden 3). Ein anderer Bildſchni— 
tzer war derjenige Praxiteles, welchen Theocritus anfuͤhret 4). 
Die Soͤhne des beruͤhmten Praxiteles folgeten ihrem Vater in 
der Kunſt, und es wird einer Statue der Goͤttinn Enyo, und 
eines Cadmus beym Pauſanias gedacht 5), welche ſie gemein— 
ſchaftlich gearbeitet: einer von ihnen hieß Cephiſſodorus, und von 
ihm war das Symplegma, oder ein Paar, welche mit einander 
rungen, zu Epheſus 6). 

Was Praxiteles war in der Bildhauerey, waren Pam— = Lee 
philus, aus Sicyon, der Meiſter des Apelles, Euphranor, Zeu⸗ an. Paunphle 
ris, Nicias, und Parrhaſius in der Malerey, die allererſt in 2 
dieſen Kuͤnſtlern ihre Vollkommenheit erreichete, indem Zeuxis 

und 


1) Riccoboni Not. ad fragm. Varron. in Comment. de Hift. p. 153. Lettre 
fur une pretendue Med. d Alexandre, p. 3. 2) Cicero de diuinat. L. r. c. 35. 

3) Die zwo älteſten Handſchriften, die in der St. Mareusbibliothek zu Venedig, 
und die in der lauretaniſchen zu Florenz, haben die Lesart der gedruckten 
Buͤcher. 

4) Idyl. 5. v. 105. 5) Pauſan. L. 1. p. 20. l. 16. 6) Plin. L. 36. c. 5. F. 6. 


= 
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und deſſen Meiſter Apollodorus als die erſten angegeben werden, 
die Licht und Schatten in ihren Gemälden angebracht haben J); 
ja Plinius ſaget ausdruͤcklich, daß wenige Jahre vor der Zeit, 
von welcher wir reden, naͤmlich in der neunzigſten Olympias die 
Malerey eine Geſtalt gewonnen habe 2). Pamphilus kann in 
gewiſſer Abſicht mit dem Guido in neueren Zeiten verglichen wer: 
den, nicht in Betrachtung der Kunſt ſelbſt, ſondern der Achtung 
derſelben. Denn dieſer Maler war der erſte, welcher ſeine Arbeit 
hoch im Preiſe hielt, da deſſen Vorgaͤnger und ſonderlich die 
Caracci ſchlecht bezahlet wurden, wovon ich die funfzig roͤmiſche 
Thaler anfuͤhren kann, die Auguſtin Caracci fuͤr das letzte Abend⸗ 
mal des H. Hieronymus bekam, welche Summe dem Domeni- 
chino fuͤr eben dieſe Vorſtellung mit Unwillen zugeſtanden wurde; 
und alle Welt kennet dieſe Gemälde ewiger Gedaͤchtniß. Pam⸗ 
philus erhob die Achtung ſeiner Kunſt dadurch, daß er keine 
Schuͤler anders als auf zehen Jahre annahm, und nicht weniger 
als ein Talent fuͤr ſeinen Unterricht verlangete, welches ihm auch 
Apelles und Melanthus gaben. Es geſchah daher, daß nur 
junge Leute von Mitteln und von freyer Geburt ſich auf die Ma⸗ 
lerey legen konnten; wie denn uͤberhaupt unter den Griechen kein 
Knecht zur Kunſt der Zeichnung zugelaſſen wurde. Wie beruͤhmt 
ſich des Pamphilus Gemaͤlde bereits bey deſſen Leben gemacht 
haben, kann man ſchließen aus demjenigen Werke, welches die 
Heraclider oder die Nachkommen des Hercules vorſtellete, die 
mit Oelzweigen in der Hand Schutz und Huͤlfe bey den Athenien⸗ 
ſern 
1) Quintil. inft. orat. L. 12. e. 10. 2) Plin. L. 38. c. 34. P. en 
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fern ſucheten: denn der Dichter Ariſtophanes, welcher zu eben der 
Zeit lebete, fuͤhret daſſelbe als ein Gleichniß an 1). Dieſe Ach⸗ 
tung, in welche ſich die Malerey ſetzete, erhoͤhete zugleich die Prei— 
ſe der Werke derſelben; und Mnaſon, Tyrann zu Elate, in der 
Landſchaft Locris, bezahlete dem berühmten Ariſtides, welcher 
ein Zeitgenoſſe des Apelles war, in der Vorſtellung einer Schlacht 
mit den Perſern von hundert Figuren, eine jede derſelben mit ze: 
hen Minen 2); (eine Mina machete zehen roͤmiſche Thaler) ja 
eben dieſer Mnaſon gab dem Maler Aſclepiodorus, aus eben der 
Zeit, dreyhundert Minen fuͤr eine jede Figur der zwoͤlf oberen 
Götter in einem Gemälde 3). Der Maler Theomneſtes bekam 
von eben demſelben drey hundert Minen fuͤr eine jede heroiſche Fi— 
gur 4). In folgenden Zeiten und unter den Roͤmern erſtand Lu— 
cullus fuͤr zwey Talente ein Gemaͤlde, welches die beruͤhmte Schoͤn⸗ 
heit Glycera ſitzend und mit einem Kranze in der Hand abbildete, 
ob es gleich nur eine Copie nach dem Originale des Pauſias 
war 5). Die Argonauten, ein Gemaͤlde des Cydias wurde von 
dem beruͤhmten Hortenſius mit 144000 Seſtertien, d. i. mit 
14400 Gulden bezahlet 6). Alle dieſe Preiſe aber uͤberſteigen die 
achtzig Talente, die Julius Caͤſar für zwey Gemälde des Ti- 
momachus bezahlete, wovon das eine den Ajax und das andere 
die Medea vorſtellete. f 


Eu⸗ 


1) Ariftoph. Plut. v. 388. 2) Plin. L. 35. c. 36. §. 19. 3) Ibid. $. 21. 
4) Ibid. 5) Plin. L. 35. c. 40. §. 23. 6) Ibid. $. 26. 


Winkelm. Geſch. der Kunſt. Ssss 


bb. Euphra⸗ 
ner. 
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Euphranor war nicht allein Maler, ſondern auch Bild⸗ 
hauer, und es wird an ihn geruͤhmet, daß er zuerſt die Helden 
mit Wuͤrdigkeit gemalet, und in ſeinen Figuren die Proportion, 
welche Plinius Ammetriam nennet, mehr als feine Vorgänger in 
der Malerey beobachtet habe, die er aber zu geſchlank und zu duͤnne 
bildete, und die Koͤpfe groͤßer als gewoͤhnlich hielt. In ſeiner 
Zeichnung ſcheinet mehr das Wiſſen, als die Schönheit der For- 
men geherrſchet zu haben, weil gedachter Scribent ſaget, er habe 
feine Knochen und Gebeine groß gehalten (articulisque grandior); 
und daß ſeine Bilder weniger lieblicher, als des Parrhaſius ge— 
weſen, gab Euphranor zu erkennen in dem Ausſpruche über den 
Theſeus, den er ſelbſt ſo wohl als jener gemalet hatte: jener, 
ſagte er, iſt mit Roſen erzogen, der meinige aber mit Fleiſche gez 
naͤhret 1), welches nicht, wie Dati meynet 2), von der Farbe kann 
verſtanden werden. Was Plinius aber von den großen Koͤpfen 
und den ſtark angedeuteten Gliedern dieſes Malers anmerket, 
war, wie er lehret, auch die Eigenſchaft der Figuren des Zeuxis, 
welches bereits im erſten Theile dieſer Geſchichte umſtaͤndlich be— 
ruͤhret iſt 3). Unter ſeinen Statuen war vornaͤmlich beruͤhmt der 
Paris, in welchem er zu gleicher Zeit den Richter der Schoͤnheit 
dreyer Goͤttinnen, den Verliebten der Helena und den Moͤrder 
des Achilles auszudruͤcken geſuchet hatte 4). 


Parr⸗ 


1) Plin. L. 35. c. 36. $. 25. 2) Dati vite de' pitt. p. 76. 
3) Idid. L. 2. p. 200. 4) Id. L. 34. c. 19. $. 16. 
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Parrhaſius, aus Epheſus, war der erſte, der den Koͤpfen = Parrhas 
der Figuren, die vor ihm eine harte und ſtrenge Mine hatten, ein 
holderes Weſen, und die Gratie, nebſt mehrerer Zierlichkeit in 
den Haaren gab, und fein größter Vorzug beſtand in dem ſchoͤ⸗ 
nen Umriſſe, in deſſen Rundung, und im Licht und Schatten, wor— 
in ihm der Vorzug von den alten Malern zugeſtanden wurde. 
(Confeſſione artificum in lineis extremis palmam adeptus: haec eft 
in pictura ſumma ſublimitas. Corpora enim pingere & media re- 
rum, eſt quidem magni operis: ſed in quo multi gloriam tulerint. 
Extrema corporum facere, & deſinentis picturae modum includere, 
rarum in ſucceſſu artis invenitur. Ambire enim debet ſe extremi- 
tas ipſa, & ſic deſinere, ut promittat alia poſt ſe, oſtendatque 
etiam, quae occultat). Aber in der Wiſſenſchaft der Muskeln und 
der Gebeine, und uͤberhaupt in dem, was wir Anatomie nennen, 
war er unter ſich ſelbſt, und anderen nachzuſetzen. (Minor tamen 
videtur, ſibi comparatus, in mediis corporibus exprimendis). So 
glaube ich, müffe dieſes Urtheil des Plinius verſtanden werden. 
Der uͤberaus ſeichte angefuͤhrte Florentiner Carlo Dati, welcher viel 
ſchwatzet, wo nichts noͤthig war, uͤberſetzet dieſe Stelle wie er ſie 
fand: Sembro egli di gran lunga inferjore, in paragon di fe ſteſſo, 
nell’ eſprimere i mezzi delle figure 1); und da er ſich an verſchie— 
denen Orten ſeiner Schrift ruͤhmet, eine ungebundene Ueberſetzung 
der Nachrichten alter Scribenten zu machen, haͤlt er ſich hier an den 
bloßen Vuchſtaben, den er nicht verſtand. 


SsSsSs 2 Von 


1) Plin. L. 35. e. 36. S. 5, 


dd. Zeuxis. 
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Von der Achtung ſeiner Gemaͤlde kann der Preis zeugen, 
den Tiberius fuͤr dasjenige bezahlete, welches den oberſten der 
verſchnittenen Prieſter der Diana zu Epheſus, (Archigallum) 
und alſo vermuthlich eine zweydeutige Schoͤnheit unſeres Ge⸗ 
ſchlechts vorſtellete: gedachter Kaiſer erſtand daſſelbe für 60,000 
Seſtertien, welche in deutſchem Gelde an drey tauſend Thaler 
machen werden. 

Dasjenige was Ariſtoteles an Zeuxis Gemälden ausge: 
ſetzet hat, wenn er ſaget, es ſeyn dieſelbe ohne Hbos geweſen 1); 
haben die Ausleger theils nicht beruͤhret, theils nicht verſtanden, 
wie Fran; Junius freymuͤthig von ſich geſtehet 2), und Caſtel—⸗ 
vetro faͤllet in Verwirrung uͤber das Colorit, mit welchem er es 
erklaͤren will 3). Es kann dieſes Urtheil des Ariſtoteles auf der 
einen Seite von dem Ausdrucke im engeren Verſtande genommen 
werden, weil Hos von der menſchlichen Figur gebraucht, mit 
Vultus zu uͤberſetzen waͤre, und den Ausdruck in dem Geſichte, die 
Minen und Gebaͤhrden deſſelben bedeutet . Man vergleiche 
mit gedachtem Urtheile, was der gleichfalls beruͤhmte Maler Ti⸗ 
momachus jemanden, der des Zeuxis Helena tadeln wollte, ant— 
wortete. Nimm meine Augen, ſagte er, ſo wird fie dir eine Goͤt— 
tinn ſeyn; woraus zu folgen ſcheinet, daß die Schoͤnheit des Zeu⸗ 
xis Antheil in der Kunſt geweſen. Wenn man dieſes mit jenem 
zuſammenhaͤlt, ſo wird aus dem Urtheile des Ariſtoteles ſehr 

| wahr: 
1) Ariftot. poet. c. 6. p. 250. 2) Jun. catal. art. p. 230. 


3) Caftelv. poet. d' Ariſtot. P. 3. p. 143. 4) Philoſtr. jun. icon. 2. p. 865. 
Cafaub. ad Theophr. char. c. 8. p. 76. 
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wahrſcheinlich, daß Zeuxis der Schönheit einen Theil des Aus— 
drucks aufgeopfert, und daß deſſen Figuren, da ſeine Abſicht 
war, dieſelbe auf das ſchoͤnſte zu bilden, eben dadurch unbedeu— 
tender geſchienen: denn der Ausdruck der mindeſten Empfindung 
und Leidenſchaft im Geſichte, veraͤndert die Zuͤge, und kann der 
reinen Schoͤnheit nachtheilig ſeyn. Auf der anderen Seite aber 
kann Ariſtoteles auch an Zeuxis Gemaͤlden haben tadeln wollen, 
daß dieſelben ohne Handlung und Action geweſen, welches gleich— 
falls in dem Worte H bos lieget, wie eben dieſes vom Malvaſia, 
und von denen, die wie dieſer denken, an einigen Figuren des Ra⸗ 
phaels ausgeſetzet worden; und in dieſem Verſtande gebrauchet 
Ariſtoteles in feiner Redekunſt das Adjectivum Ir 1). Dieſes 
aber oder jenes kann eben den Grund im Zeuxis gehabt haben, 
naͤmlich den Vorſatz die hoͤchſte Schoͤnheit zu ſuchen. Das Ge— 
gentheil dieſes vermeynten Tadels muß Zeuxis in ſeiner Penelope 
gezeiget haben, in welcher er, nach dem Plinius, mores gemalet, 
wo dieſer Scribent, wie man ſiehet, auf eines Griechen Urtheil 
nachgeſprochen, und das Wort Höos mit dem gemeinſten Worte 
uͤberſetzet hat, ohne ſeine Gedanken deutlich zu erklaͤren. Caylus 
welcher dieſes anfuͤhret, wo er die Kennzeichen der alten Maler 
geben will, ohne ſich bey der Erklaͤrung aufzuhalten 2), wuͤrde 
vielleicht meiner Meynung geweſen ſeyn, wenn er des Plinius 
Anzeige mit dem Urtheile des Ariſtoteles zuſammen gehalten haͤtte. 
Dieſe meine Auslegung wird durch eine andere Stelle des Plinius 
erklaͤret, wo er deutlich in dem Wort Höos in der mehrerern Zahl 
Ssss 3 (Hön 


2) Ariſtot. Rhet. L. 3. c. 7. 2) Caylus char. des peint. grees, p. 193. 


22, Nicias. 
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(H In, ethe) den Ausdruck verſtehet, wenn er von dem Maler Ari— 
ſtides ſagt: Is omnium primus animum pinxit, & ſenſus hominis 
expreſſit, quae vocant Graeci ethe 1). Was dieſer war in der 
Malerey, war Lyſias in der Beredſamkeit, dem Dionyſius die 
vollkommenſte nIorosav beyleget 2). 

Nicias hatte ſich eine ſo große Achtung feiner Wiffen- 
ſchaft in der Kunſt erworben, daß Praxiteles, da er gefraget 
wurde, welche von feinen Statuen er am hoͤchſten ſchaͤtze, antwor⸗ 
tete, diejenigen, deren Modelle von dem Nicias vom neuen uͤber— 
gangen und ausgebeſſert ſind, alſo verſtehe ich was Plinius von 
dem Nicias ſagt: Hic eft Nicias, de quo dicebat Praxiteles inter- 
rogatus, quae maxime opera ſua probaret in marmoribus: quibus 
Nicias manum admoviſſet: tantum circumlitioni eius tribuebat 3). 
Der bereits angefuͤhrte Florentiner meynet, es ſey hier von einer 
Glaͤtte geredet, welche Nicias den Statuen gegeben 4); und 
fuͤhret eine Stelle aus dem Seneca an, wo von Bekleidung ans 
derer Steine mit ſeltenen Marmorn geredet wird, die ganz und 
gar nicht hieher gehoͤret, ohnerachtet ſich hier das Wort circum- 
litio findet. Die Glaͤtte wird den Statuen gegeben durch Staͤrke 
der Arme und durch Arbeiter, die weiter nichts verſtehen; und 
uͤberhaupt wenn der Bildhauer ſeine Figur dem Modelle voͤllig 
gleichfoͤrmig geendiget hat, und die Hand von ſeinem Werke ab— 
ziehet, findet weiter keine Erinnerung ſtatt. Der Freund des 
Bildhauers aber, der ein Kunſtverſtaͤndiger iſt, kann in deſſen 

Mo⸗ 


1) Plin. L. 38. e 36. $. 19. 2) Dionyſ. Halic. de Lyf, judic. p. 133. 1. 16. 
3) Plin. L. 28. c. 36. 5. 28. 4) Dati vit. de' pitt. p. 68. 
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Modelle ihm nuͤtzlich ſeyn; und ich glaube daß circumlitio das 
Nachfahren und das Nachhelfen eines Modells bedeute, welches 
mit dem Modellierſtecken geſchiehet. Denn da in ſolcher Ausbeſſe— 
rung hier und da Thon angeſetzet und abgeſtrichen wird, welches 
linere heißt; und da die Modelle des Praxiteles nur unmerkliche 
Verbeſſerungen erforderten, wird dieſes durch ein Wort bezeich⸗ 
net, welches ein ſanftes anſtreichen bedeutet. 

Harduin iſt voͤllig irrig, wenn er ſich eingebildet, Nicias 
habe die Statuen des Praxiteles mit ſehr duͤnnen Farben uͤber— 
ſtrichen, wodurch dieſelben einen groͤßeren Glanz erhalten haͤtten. 

Wenn Pauſanias von dieſem Kuͤnſtler ſagt: Nag g 
upısos ypayaı r ep aurou, welches der Ueberſetzer gegeben hat: 
in pingendis animalibus aetatis ſuae longe præſtantiſſimus, iſt die- 
ſes nicht auf die Thiere allein einzuſchraͤnken, ſondern muß über- 
haupt von Figuren und insbeſondere von menſchlichen Figuren 
verſtanden werden: denn von dem Worte Zo kommt die allge— 
meine Benennung der Maler Zuoypapos her. Dieſes gilt von vie— 
len anderen Stellen alter Scribenten, wo das Wort Zwa von 
Werken der Kunſt gebrauchet wird; wie beym Dio Chryſoſto— 
mus, welcher von goldenen und ſilbernen Bechern redet, und ſa— 
get daß fie mit erhobener Arbeit gezieret zu ſeyn pflegen 1): (6. 
de au (wa Eo ονντν exew) auch hier iſt (wa nicht allein von 
Figuren der Thiere allein, wie es uͤberſetzet wird, ſondern uͤber— 
haupt von Figuren zu erklären. Eine einzige Stelle des Phile— 
mons beym Athenaͤus entſcheidet dieſes: denn da dieſer Dichter 

von 
1) Dio Chryfoft. orat. 30. p. 307. D. 
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von der Statue eines Tempels zu Samos redet, in die jemand 
verliebt war, nennet er dieſelbe don, und Athenaͤus ſetzet hinzu, 
daß dieſe Statue (ayarua) ein Werk des Cteſicles geweſen ſey 1). 
Eine andere Beſchaffenheit ſcheinet es mit dem Diminutivo dieſes 
Worts (oda zu haben, welches Thiere, Grotesken und kleine 
Zierrathen bedeutet. Wenn alſo Heſychius ſaget, Auyds eig 
ra (od, will er vermuthlich andeuten, daß der Pariſche Mar⸗ 
mor (Avydas, Auydwos) zu ſolcher feinen Arbeit der geſchickteſte 
ſey, wie es derſelbe wirklich iſt. 

Dasjenige Gemaͤlde welches Nicias am hoͤchſten geſchaͤtzet 
zu haben ſcheinet, war die homeriſche Necromantia und ſtellete 
den vornehmſten Innhalt desjenigen Buchs der Odyſſea vor, 
welches Nxpunuarrsız betitelt worden, das iſt, die Unterredung 
des Ulyſſes in der Hoͤllen mit dem blinden Wahrſager Tireſias, 
fuͤr welches Stuͤck dieſer Kuͤnſtler ſechzig Talente, die ihm gebo— 
ten wurden, ausſchlug, und, da er großes Vermoͤgen erworben 
hatte, es lieber der Stadt Athen, ſeinem Vaterlande, ſchenkte. 
Eben dieſe Fabel hatte vor deſſen Zeit Polygnotus zweymal, und 
an eben dem Orte, zu Delphos gemalet 2), und in der Villa Al- 
bani findet ſich dieſelbe in erhobener Arbeit, die ich in meinen al⸗ 
ten Denkmalen bekannt gemachet habe 3). 

Die beſten Dichter und Kuͤnſtler aber, die ſich in dieſer 
Zeit beruͤhmt gemacht haben, waren noch von dem Stamme, 
welcher in dem Grunde der ſtolzen Freyheit gepflanzet war, ent⸗ 

N ſproſ⸗ 
1) Athen. Deipn. L. 13. p. 606. A. 2) Pauſan. L. 1. p. 866. 870. 
3) Monum, ant. ined, N. 137. 
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fproffen, und die Sitten des Volks befoͤrderten die letzte Feinheit 
und den auf das hoͤchſte getriebenen Geiſt in den Werken des Wi— 
tzes und der Kunſt. Menander der Freund des Epicurus trat 
mit den ausgeſuchteſten Worten, mit dem abgemeſſenſten und 
wohlklingendſten Maaße, mit gereinigten Sitten, in Abſicht zu— 
gleich zu beluſtigen, und zu lehren, und zu tadeln, mit einem 
feinen attiſchen Salze auf die Schaubuͤhne, als der erſte, dem 
ſich die comiſche Gratie in ihrer lieblichſten Schoͤnheit gezeiget 
hat. Die unſchaͤtzbaren Stuͤcke, welche uns die Zeit von mehr 
als hundert verlohrnen Komoͤdien deſſelben erhalten hat, können 
uns, in Abſicht der unſtreitigen Gemeinſchaft der Poeſie und 
Kunſt, und des Einfluſſes einer in die andere, außer dem Zeug— 
niſſe der Scribenten, ein Bild geben, auch von den Schönheiten 
der Werke der Kunſt, welche Apelles und Lyſippus in die Gra⸗ 
tie einkleideten. 

Auf dieſe Zeit die ſonderlich berühmt iſt durch die Voll⸗ 


II. 


Von der Kunſt 


kommenheit, zu welcher die Malerey gelangete folgete endlich 5 


der Zeitpunkt der hoͤchſten Verfeinerung der Kunſt und der letzten En 


großen Künftler, wodurch ſich die Jahre Alexanders des Großen 
und ſeiner naͤchſten Nachfolger merkwuͤrdig und unvergeßlich ge— 
machet haben; und hierzu trugen die aͤußeren Umſtaͤnde in Grie— 
chenland das mehreſte bey. 

Nachdem die Griechen und ſonderlich die Athenienſer id) 
durch Eiferſucht und durch innere hartnaͤckige Kriege ganzlich 
entkraͤftet hatten, hob ſich Philippus Koͤnig in Macedonien uͤber 
dieſelben empor, und Alexander, deſſen Nachfolger ließ ſich zum 

Winkelm. Geſch. der Kunſt. Tittt Haup⸗ 
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Haupte und Heerfuͤhrer der Griechen erklaͤren; in der That aber 
war derſelbe Herr von Griechenland. Da nun die Verfaſſung 
dieſes Volks eine andere Geſtalt nahm, aͤnderte ſich zugleich das 
Verhaͤltniß der Kunſt, ſo daß dieſe, da ſie bisher auf die Frey⸗ 
heit gegruͤndet geweſen, ihre folgende Nahrung durch den Ueber⸗ 
fluß und durch die Freygebigkeit bekam; und dieſer, nebſt der 
feinen Einſicht Alexanders des Großen, ſchreibet Plutarchus den 
Flor der Kunſt unter dieſem Koͤnige zu 1). 

Die Griechen genoſſen unter deſſen Regierung einer entwaff⸗ 
neten Freyheit, ohne die Bitterkeit derſelben zu ſchmecken, in eini⸗ 
ger Erniedrigung, aber in Eintracht; und die erloſchene Eifer: 
ſucht gegen einander ließ ihnen, wie wenn die Wuth derſelben in 
der Liebe aufhoͤret, eine ſtolze Erinnerung der vormaligen Groͤße, 
und die Ruhe uͤbrig. Denn Alexander, welcher Abentheuer und 
andere Reiche ſuchete, und Antipater, deſſen Statthalter in Ma⸗ 
cedonien, waren vergnuͤgt, die Griechen ruhig zu ſehen, und 
man gab ihnen, nach der Zerſtoͤrung von Theben, wenig Urſa⸗ 
chen zum Misvergnuͤgen. 

In dieſer Ruhe uͤberließen ſich die Griechen ihrer natuͤrli— 
chen Neigung zum Muͤßiggange und zu Luſtbarkeiten 2), und 
Sparta ſelbſt gieng von ſeiner Strenge ab 3): der Muͤßiggang 
fuͤllete die Schulen der Philoſophen und der Redner, die ſich ver⸗ 
vielfältigten, und ſich ein größeres Anſehen gaben; die Luſtbar— 
keiten beſchaͤfftigten Dichter und Kuͤnſtler, und dieſe ſucheten nach 

dem 


1) Plutarch. xe rs Aeg. rx. B. p. 594. 5) Ariſtot. Polit. L. 7. c. 14. 
p. 209. edit, Wechel. 3) Ibid, P. 208. 
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dem Geſchmacke ihrer Zeit das ſanfte und gefaͤllige, da die Na— 
tion in der Weichlichkeit ihren Sinnen zu ſchmeicheln ſuchte. 

Da dieſe Zeit die allerfruchtbarſte von Kuͤnſtlern und von 
Werken der Kunſt geweſen iſt, ſo erfordert dieſelbe auch eine um— 
ſtandlichere Betrachtung, die ſich aber unſerer Abſicht gemäß, 
wie vorher, alſo auch hier, auf Nachrichten, die zugleich etwas 
Weſentliches in der Kunſt lehren, einſchraͤnket, mit Uebergehung 
anderer Anzeigen, die nicht zum eigentlichen Zwecke fuͤhren. Es 
kommen von itzo an in der Geſchichte der Kunſt auch Kuͤnſtler zu 


bemerken, die durch Figuren in Edelgeſteine geſchnitten ſich be 


ruͤhmt gemachet; und dieſe Kunſt ſcheinet durch die ſeltenen und 
koſtbaren Arten Steine, die aus den eroberten perſiſchen Reichen 
nach Griechenland gebracht wurden, mehr Kuͤnſtler, als vorher 
geſchehen war, erwecket zu haben; es ſind alſo auch dieſe nebſt 
den Bildhauern und Malern zu beruͤhren. 

Unter den Vildhauern war der beruͤhmteſte Lyſippus, wel⸗ 
cher in Erzt arbeitete, und allein das Vorrecht hatte, des Ale— 
ganders Bildniß, ich verſtehe im Metalle, zu machen. Wenn 
Plinius die Bluͤthe dieſes Kuͤnſtlers in der hundert und vierze— 
henten Olympias ſetzet, hat er in Beſtimmung dieſer Zeit, ſo wie 
beym Phidias und Praxiteles geſchehen, vermuthlich feine Ib: 
ſicht auf die damaligen friedlichen Umſtaͤnde gehabt. Denn im 
erſten Jahre gedachter Olympias war, nachdem Alexander nach 
Babylon zuruͤck gekommen, in der ganzen Welt Friede. In die⸗ 
fer Hauptſtadt des perſiſchen Reichs kamen damals die Geſand— 
ten unzahliger Volker bey dem Eroberer von Aſien an, theils 

Tttt 2 dem⸗ 


A. 
Bildhauer 
und Stein⸗ 
ſchneider. 
a. Lyſippus. 


694 II. Theil. Von der Kunſt, nach den aͤußeren Umſtaͤnden 


demſelben Gluͤck zu wuͤnſchen, theils Geſchenke zu bringen, und 
andere, die errichteten Verträge und Buͤndniſſe zu beſtaͤtigen 1). 

Lyſippus hat den Ruhm, die Natur, mehr als feine Vor: 
gaͤnger nachgeahmet zu haben: er verfuhr, ſo wie zu unſeren Zei⸗ 
ten in der Philoſophie und Medicin geſchehen iſt; er ſieng da an, 
wo die Kunſt angefangen hatte. In der Philoſophie gehet man 
itzo auf Erfahrungen, und man ſchließet nicht weiter als das Au- 
ge ſiehet, und der Cirkel reichet; da fiengen die erſten Menſchen 
an. Hieraus iſt zu ſchließen, daß da in der Kunſt vieles idea⸗ 
liſch geworden war, das iſt, da die vorigen großen Meiſter das 
ſchoͤnſte und das hoͤchſte zu erſchaffen ſucheten, und ſich davon ein 
Bild gemachet hatten, welches uͤber die Natur erhaben war, wird 
es geſchehen ſeyn, daß ſich dieſes Bild von der Natur entfernet 
hatte, die alſo in ihren Theilen nicht mehr voͤllig kenntlich war. 
Zu der Beobachtung und Nachahmung derſelben fuͤhrete Lyſip— 
pus die Kunſt zuruͤck, und dieſes wird vornaͤmlich in Unterfu- 
chung deſſen, was wir Anatomie nennen, beſtanden ſeyn. Von 
Werken des Lyſippus iſt vielleicht nichts erhalten, auch ſchwerlich 
kuͤnftig etwas zu hoffen, da dieſelben von Erzt geweſen ſind: denn 
daß er der Meiſter ſey von vier ſchoͤnen Pferden von Erzt, die 
uͤber dem Eingange der St. Marcus Kirche zu Venedig ſtehen, 
iſt nicht zu beweiſen. Unbeſchreiblich iſt der Verluſt der Werke 
dieſes Kuͤnſtlers, auch in Betrachtung der Menge: denn wenn 
es auch unglaublich ſchiene, daß eines einzigen Kuͤnſtlers Haͤnde 
ſechshundert und zehen Figuren von Erzt hervorbringen koͤnnen, 

wie 
1) Diod. Sic. L. 17. p. 579. 
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wie man zu Plinius Zeiten vorgab, werden dennoch allezeit die 
ein und zwanzig Statuen zu Pferde derjenigen, die von der Gar- 
de des Alexanders zu Pferde bey dem Fluße Granicus geblieben 
waren, und die Metellus aus der Stadt Dius in Macedonien 
nach Rom fuͤhrete, wo ſie auf deſſen Portico aufgeſtellet wur— 
den I), Werke ſcheinen, die das ganze Leben eines Kuͤnſtlers be— 
ſchaͤfftigen koͤnnen. N 

Ich kann hier nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen eine 
Statue des Hercules von Marmor, die in dem Großherzoglichen 
Pallaſte, Pitti genannt, zu Florenz, ſtehet, auf deren Sockel 
man eingehauen lieſet: AT TIIIII OC EIIOIEI, „Lyſippus 
hat ihn gemachet“; es verdienete dieſelbe aber nicht erwaͤhnet zu 
werden, wenn ſie nicht von einem unerfahrnen Scribenten als ein 
wahres Werk dieſes Kuͤnſtlers waͤre geprieſen worden. Ich ver— 
werfe deſſen Meynung, nicht weil ich gedachte Inſchrift nicht fuͤr 
wirklich alt hielte; denn es befand ſich dieſelbe auf der Statue, 
da ſie auf dem Palatino ausgegraben wurde, wie Flaminio Vacca 
bezeuget; es iſt aber bekannt, daß bey den Alten ſelbſt dergleichen 
Betruͤgereyen gemachet worden, welches ich in dem dritten Stuͤcke 
des vierten Kapitels dieſer Geſchichte angefuͤhret habe; und es 
iſt dieſes uͤber der Inſchrift, von welcher wir reden, bereits vom 
Marcheſe Maffei bemerket worden. Daß aber dieſe Statue nicht 
von der Hand des Lyſippus ſeyn koͤnne, beweiſet theils das Still- 
ſchweigen der Scribenten uͤber Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers in Mar— 
mor, theils die Statue ſelbſt, die keines Lyſippus wuͤrdig gehalten 
werden kann. SEI 5 Nach 


1) Arrian. exped. Alex. L. r. c. 17. Vellej. L. 1. c. 11. 
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Nach dem Verluſte von unzaͤhligen Werken der Kunſt aus 
dieſer Zeit der hoͤchſten Bluͤthe derſelben, iſt unter denen, die ſich 
gänzlich erhalten haben, die Statue des Laocoons das ſchaͤtzbarſte 
Denkmal, wenn die Kuͤnſtler derſelben zu den Zeiten Alexanders 
des Großen gelebet haben, welches wir jedoch nicht beweiſen koͤn⸗ 
nen: die Vollkommenheit dieſer Statue aber machet es wahrſchein— 
lich. Denn Plinius giebt dieſelbe als ein Werk an, welches allen 
anderen ſo wohl der Malerey als der Bildhauerey vorgezogen 
werden muͤſſe 1). Die Kuͤnſtler derſelben find Ageſander, Poly⸗ 
dorus und Athenodorus aus Rhodus, von welchen der dritte ein 
Sohn des erſten war, und vermuthlich auch der zweyte; denn 
daß Athenodorus, aus Rhodus des Ageſanders Sohn geweſen, 
beweiſet folgende Inſchrift der Baſe einer Statue in der Villa 
Albani: 

AOANOAQ POT ATHTANA PT 
POAI°Z2 ENOIH SE 
und die Statue des Laocoon machet wahrſcheinlich, daß auch 
Polydorus des Ageſanders Sohn geweſen ſey, weil widrigen- 
falls ſich nicht begreifen laͤſſet, wie ſich drey Kuͤnſtler, ich will 
nicht ſagen, in der Arbeit an einer und eben derſelben Statue thei⸗ 
len koͤnnen, ſondern wie fie ſich verglichen, da Laocoon, der Va— 
ter, eine weit wichtigere und ruͤhmlichere Figur iſt, als die beyden 
Soͤhne deſſelben. Ageſander wird folglich den Vater ausgear— 


beitet haben, und ſeine beyden Soͤhne die Figuren der Soͤhne des 


Laocoon. 
Ge⸗ 


1) Plin. L. 36. c. 4, S. 11. 
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Gedachte Bafe, welche in den Trümmern des alten Antium 
von dem Hru. Kardinal Alex. Albani entdecket worden, iſt von 
ſchwarzem Marmor; es war aber in derſelben eine Statue von 
weißem Marmor eingefuget, von welcher ſich ein Stuͤck eines haͤn— 
genden maͤnnlichen Mantels, welches eine Chlamys war, neben 
der Baſe fand; von der Figur ſelbſt aber war keine Spur zu 
finden. 

Die Statue des Laocoon ſtand ehemals in dem Hauſe 
des Kaiſers Titus 1), und eben daſelbſt (nicht aber, wie Nardint 
und andere vorgeben 2), in den ſogenannten ſieben Saͤlen, als 
dem Waſſerbehaͤlter zu den Baͤdern) wurde ſie entdecket in dem 
Gewölbe eines Saals, der ein Theil der Bader dieſes Kaiſers 
geweſen zu ſeyn ſcheinet, aber durch eben dieſe Entdeckung uns 
den eigentlichen Ort des kaiſerlichen Hauſes zeiget, als welches 
mit den Baͤdern vereiniget war. Hier ſtand Laocoon in einer 
großer Niſche an dem Ende des gedachten ausgemalten Saals, von 
deſſen Gemaͤlden ſich noch itzo der irrig ſo genannte Coriolanus 
unter dem Geſimſe erhalten hat “). 

Plinius meldet daß die drey Figuren des Laocoon aus 
einem einzigen Steine gehauen geweſen, welches ihm alſo geſchie— 

nen, 


1) Plin. L. 36. c. 4. S. 1. 2) Nardin. Rom. p. 116. 

J Ich habe in einer beglaubten ſchriftlichen Nachricht gefunden, daß Pabſt Julius 
II. dem Felix von Fredis, welcher den Laocoon entdeckete, ihm und ſeinen 
Söhnen zur Belohnung, introitus & portionem gabellae portae S. Jo- 
annis Lateranenſis verliehen habe; Leo X. aber gab dieſe Einkuͤnfte an bee 
ſagte Kirche zurück, und jenem an deren Stelle Officium Scriptoriae Apo- 
ſtolicae, worüber ihm den 9. Novemb. 1317. ein Breve ausgefertiget wurde. 
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nen, weil man keine Fuge bemerkete, nicht daß es wirklich fo ge 
weſen: denn ein paar tauſend Jahre haben endlich eine faſt un: 
merkliche Fuge entdecket, welche zeiget, daß der aͤlteſte von den 
zween Söhnen beſonders gearbeitet und nachher angeſetzet wor- 
den. Den rechten Arm des Laocoons, welcher fehlet und von ge— 
brannter Erde gemacht angeſetzet iſt, hat bereits Michael Angelo 
zu ergaͤnzen gedacht, und hat denſelben in Marmor aus dem gröb: 
ſten gehauen entworfen, aber nicht geendiget; es lieget daher Die- 
ſes Stuͤck unten an der Statue. Dieſer mit den Schlangen um⸗ 
wundene Arm wuͤrde ſich uͤber das Haupt der Statue heruͤber 
beugen, und es kann dieſes Kuͤnſtlers Abſicht geweſen ſeyn, den 
Begriff des Leidens im Laocoon, da deſſen übrige Figur frey iſt, 
durch die Annaherung dieſes Arms zu dem Haupte, als in zween 
verbundenen Begriffen, ſtaͤrker zu machen, und durch die wieder— 
holten Wendungen der Schlangen, hieher den Schmerz vereinigt 
zu legen, welchen der alte Kuͤnſtler mit der Schönheit der Figur, 
da beydes hier herrſchen ſollte, abgewogen hat. Es ſcheinet aber, 
es wuͤrde der uͤber das Haupt gebogene Arm, die vornehmſte 
Aufmerkſamkeit, die das Haupt verlanget, zertheilet haben, da 
der Blick zu gleicher Zeit auf die vielen Schlangen gerichtet ge= 
weſen ſeyn wuͤrde. Es hat Bernini daher den von ihm ergaͤnzten 
Arm von gebrannter Erde ausgeſtrecket, um das Haupt der Fi⸗ 
gur frey zu laſſen, und um keinen anderen Theil demſelben oberwarts 
zu nähern. 


Die 
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Die zwo Stufen unten an dem Wuͤrfel, auf welchem die 
Hauptfigur ſitzet, deuten vermuthlich die Stufen an zu dem Al— 
tare, wo dasjenige, was hier vorgeſtellet iſt, geſchah. 

Da nun dieſe Statue unter ſo vielen tauſenden der be— 
ruͤhmteſten Kuͤnſtler, die aus allen Orten von Griechenland nach 
Rom gebracht worden, hier als das hoͤchſte in der Kunſt geſchaͤ— 
tzet worden, ſo verdienet dieſelbe bey der niedrigern Nachwelt, 
die nichts vermoͤgend iſt hervorzubringen, was dieſem Werke nur 
entfernterweiſe koͤnte verglichen werden, deſto groͤßere Aufmerk— 
ſamkeit und Bewunderung. Der Weife findet hier zu forſchen, 
und der Kuͤnſtler unaufhoͤrlich zu lernen, und beyde koͤnnen über- 
zeuget werden, daß in dieſem Bilde mehr verborgen liege, als 
was das Auge entdecket, und daß der Verſtand des Meiſters viel 
hoͤher noch, als fein Werk, geweſen fen; 

Laocoon iſt eine Natur im hoͤchſten Schmerze, nach dem 
Bilde eines Mannes gemacht, der die bewußte Staͤrke des Gei— 
ſtes gegen denſelben zu ſammeln ſuchet; und indem ſein Leiden 
die Muskeln auſſchwellet, und die Nerven anziehet, tritt der mit 
Staͤrke bewaffnete Geiſt in der aufgetriebenen Stirne hervor, und 
die Bruſt erhebet ſich durch den beklemmten Othem, und durch 
Zuruͤckhaltung des Ausbruchs der Empfindung, um den Schmerz 
in ſich zu faſſen und zu verſchließen. Das bange Seufzen, wel— 
ches er in ſich, und den Othem an ſich zieht, erſchoͤpfet den Un— 
terleib, und machet die Seiten hohl, welches uns gleichſam von 
der Bewegung ſeiner Eingeweide urtheilen laͤßt. Sein eigenes 
Leiden aber ſcheint ihn weniger zu beängfligen, als die Pein ſei⸗ 

Winkelm. Oeſch. der Runſt. Uuun ner 


700 II. Theil. Von der Kunſt, nach den aͤußeren Umſtaͤnden 


ner Kinder, die ihr Angeſicht zu ihrem Vater wenden, und um 
Huͤlfe ſchreyen: denn das vaͤterliche Herz offenbaret ſich in den 
wehmuͤthigen Augen, und das Mitleiden ſcheint in einem truͤben 
Dufte auf denſelben zu ſchwimmen. Sein Geſicht iſt klagend, 
aber nicht ſchreyend, ſeine Augen ſind nach der hoͤhern Huͤlfe ge⸗ 
wandt. Der Mund iſt voll von Wehmuth, und die geſenkte Un⸗ 
terlippe ſchwer von derſelben; in der uͤberwaͤrts gezogenen Ober— 
lippe aber iſt dieſelbe mit Schmerz vermiſchet, welcher mit einer 
Regung von Unmuth, wie uͤber ein unverdientes unwuͤrdiges 
Leiden, in die Naſe hinauftritt, dieſelbe ſchwuͤlſtig macht, und 
ſich in den erweiterten und aufwärts gezogenen Nuͤſſen offenbaret. 
Unter der Stirn iſt der Streit zwiſchen Schmerz und Widerſtand, 
wie in einem Punkte vereiniget, mit großer Weisheit gebildet: 
denn indem der Schmerz die Augenbraunen in die Hoͤhe treibet, 
ſo druͤcket das Straͤuben wider denſelben das obere Augenfleiſch 
niederwärts, und gegen das obere Augenlied zu, fo daß daſſelbe 
durch das uͤbergetretene Fleiſch beynahe ganz bedecket wird. Die 
Natur, welche der Kuͤnſtler nicht verſchoͤnern konnte, hat er aus⸗ 
gewickelter, angeſtrengter und maͤchtiger zu zeigen geſuchet: da, 
wohin der größte Schmerz geleget iſt, zeiget ſich auch die größte 
Schönheit. Die linke Seite, in welche die Schlange mit dem 
wuͤtenden Viſſe ihren Gift ausgießet, iſt diejenige, welche durch 
die nächfte Empfindung zum Herzen am heftigſten zu leiden 
ſcheint, und dieſer Theil des Koͤrpers kann ein Wunder der 
Kunſt genennet werden. Seine Beine wollen ſich erheben, 
um ſeinem Uebel zu entrinnen; kein Theil iſt in Ruhe: ja die 
ö Mei⸗ 
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Meißelſtreiche ſelbſt helfen zur Bedeutung einer erſtarreten 
Haut. 

Zu eben dieſer Zeit und zugleich mit dem Lyſippus bluͤhete 
Pyrgoteles, ein Kuͤnſtler in Edelgeſteine zu ſchneiden, welcher 
ſo wohl als dieſer das beſondere Vorrecht hatte, Alexandern den 
Großen abzubilden. Zwey Steine ſind bekannt mit dem Namen 
des Pyrgoteles; dieſer Name aber iſt auf dem einen verdaͤchtig, 
und auf dem andern iſt der Betrug eines neueren Steinſchnei— 
ders nicht zweydeutig. Der erſte Stein iſt ein kleines Bruſtbild 
von Agathonyx, und etwas groͤßer, als die Haͤlfte deſſelben in 
dem Kupfer, welcher der Herr von Stoſch unter den von ihm 
herausgegebenen geſchnittenen Steinen bekannt gemachet hat: 
dieſes Bruſtbild beſitzet das graͤfliche Haus von Schoͤnborn. In 
der Betrachtung aber, die ich uͤber eine Form von Wachs deſſelben, 
die in dem Stoſchiſchen Muſeo zu Florenz war, und uͤber das 
Kupfer gemachet habe, ſind mir einige Zweifel entſtanden; und 
zwar der erſte uͤber den Namen Pyrgoteles ſelbſt, welcher im 
Nominativo eingeſchnitten ſtehet, wider den Gebrauch der alten 
Steinſchneider, die ihren Namen im Genitivo auf ihre Arbeiten 
ſetzeten, fo daß an ſtatt III PPOTEAHZ hätte IITPFOTEAOTE 
ſtehen ſollen. Der zweyte Zweifel iſt mir erwachſen über das Bild- 
niß ſelbſt, welches einem Hercules aber keinem Alexander aͤhnlich 
ſiehet; und dieſes iſt offenbar nicht allein aus den Vackenhaaren, 
die von den Schlaͤfen herunter gehen, und einen Theil der Wangen 
bekleiden, als welches ſich an keinem Bilde dieſes Koͤnigs bemer— 
ket, ſondern auch in den Haaren uͤber der Stirne, welche kurz 

Uuun 2 und 
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und kraus ſind nach Art der Haare des Hercules, da hingegen 
die an des Alexanders Koͤpfen ſich mit einer nachlaͤßigen Groß⸗ 
heit von der Stirne erheben und in einem engen Bogen wiederum 
herunter auf die Stirn fallen, nach Art der oberen Haare des 
Jupiters. Ferner iſt dieſer Kopf mit einer Loͤwenhaut bedecket, 
welches ganz und gar ungewoͤhnlich in denen von Alexander iſt, 
und man ſiehet ihn in großer Betruͤbniß und klagend oder ſeuf⸗ 
zend, mit offenem Munde, vorgeſtellet; dieſes iſt nicht beobachtet 
worden von denen, die hier dieſen Koͤnig gebildet finden wollen, 
da man ſolche Geſtalt gleichwohl auf die Betruͤbniß des Alexan⸗ 
ders uͤber den Tod des Hephaͤſtions haͤtte deuten koͤnnen. Aber 
auch dieſe Betruͤbniß iſt fuͤglicher vom Hercules zu erklaͤren, und 
von derjenigen, die ihn uͤberfiel, da er nach feiner Unfinnigkeit, 
in welcher er ſeine eigenen Kinder von der Megara ermordet 
hatte, zu ſich ſelbſt kam, und mit ſchmerzlicher Reue ſeine ſchreck⸗ 
liche That beklagete: denn alſo hatte ihn Nicearchus gemalet 
(Herculem triſtem inſaniae poenitentia I). 

Der zweyte Stein iſt erhoben geſchnitten und von eben 
demſelben in Kupfer bekannt gemacht. Das Vildniß deſſelben 
ſtellet einen betagten Mann, aber ohne Bart vor, mit dem Na⸗ 
men KINO C auf der einen Seite; auf dem unteren Ran⸗ 
de der Bruſt dieſes Kopfs aber lieſet man: IITPTOTEAH?Z 
EIIOIEL Der erſtere Name muß den Kuͤnſtler anzeigen und 
kann nicht den beruͤhmten Phocion bedeuten: denn ſo wie die Na⸗ 
men der Gottheit insgemein nicht unter ihre Bildniße geſetzet 

wur⸗ 
1) Plin. L. 35. c. 40. $. 36. 
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wurden, weil ſie allen bekannt waren 1), eben ſo war es auch nicht 
gewoͤhnlich, die Koͤpfe beruͤhmter Perſonen mit ihren Namen zu 
bezeichnen. An einigen Köpfen von Marmor und von Erzt, in 
dem herculaniſchen Muſeo, findet ſich der Name der Perſon, ſo 
wie das Wort ZE X T unter einem Kopf des Jupiters, im aͤlte⸗ 
ren Stil, auf einer Muͤnze der Stadt Locri, von Erzt, in dem 
Muſeo des Duca Caraffa-Noja, zu Neapel; auf griechiſchen 
geſchnittenen Steinen aber lieſet man ſelten den Namen weder ei— 
ner Gottheit noch anderer Figuren, wie ich bereits im dritten 
Kapitel des erſten Theils erinnert habe. 

Durch den zweyten Namen aber wird hier der Betrug of 
fenbar in der verſchiedenen Form der Buchſtaben der einen und 
der anderen Umſchrift, weil in der einen das Sigma rund iſt, 
das iſt, ſo geſtaltet C, und in der anderen ſpitzige Winkel hat, 
das iſt, in deſſen gewöhnlicher Form, L. Ueberdem iſt das Epſi⸗ 
lon rund gezogen €, in welcher Form dieſer Buchſtab zu le 
randers des Großen Zeiten noch nicht bekannt war; und endlich 
iſt es, wie ich vorher erinnert habe, ungewöhnlich den Namen eines 
Steinſchneiders im Nominativo, und mit dem Zuſatze des Wortes 
EITOIE Izu leſen. Man koͤnte mir hier einen zerſtuͤmmelten tief ge⸗ 
ſchnittenen Stein des Muſei Vettori, zu Rom, entgegen ſetzen, wo 
man zween mit Ruͤſtung bewaffnete Beine ſiehet, mit der Unterſchrift 

INTOC AAEZA.. EI OIEI 
das iſt, Quintus des Alexanders Sohn hat es gemacht 2). 
Aber dieſes iſt vielleicht die einzige Inſchrift dieſer Art auf ge 
Uuuu 3 ſchnit⸗ 
1) Dio Chryſoſt. orat. 31. p. 336. 2) Deſer. des pier. gr» du Cab. de Stofch, p.166. 
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ſchnittenen Steinen, und deutet auf ſpaͤtere Zeiten, wo die Kuͤnſt⸗ 
ler, je ſchlechter ſie waren, deſto mehr ſich durch ihren Namen 
ſuchten, ein Anſehen zu geben. Dieſes zeiget unter anderen ein 
kleiner Grabſtein, in dem Muſeo Capitolino, von der ſchlechteſten 
Zeit der Kunſt, wo man uͤber der kleinen Figur eines Kriegers 
den Namen des Kuͤnſtlers nach alter Form folgender Geſtalt ein⸗ 
gehauen ſiehet: 
ETTTXHC BEIOTNETC 
TEXNEITHC EIOlel 

Nach dieſer Anzeige der beruͤhmteſten Kuͤnſtler in der 
Bildhauerey und im Steinſchneiden, die zu Alexanders des 
Großen Zeiten gelebet haben, will ich kurzlich von einigen Malern 
eben dieſer Zeit nur dasjenige berühren, was entweder von ande: 
ren neueren Scribenten uͤbergangen, oder nicht wohl verſtanden 
worden. 

Vom Apelles whmet Plinius, daß er keinen Tag vorbey 
gehen laſſen, ut non lineam ducendo exerceret artem; wovon man 
ſich insgemein keinen deutlichen Begriff gemachet hat: er will ſa⸗ 
gen, er habe alle Tage etwas gezeichnet, das iſt, außer ſeiner 
gewoͤhnlichen Arbeit, entweder nach der Natur, oder auch, wie 
man vermuthen kann, nach Werken aͤlterer Kuͤnſtler; und dieſes 
deutet das Wort linea an. So aber wie dieſes von deſſen Bes 
ſchaͤfftigung überhaupt erklaͤret wird, wäre es ohne Salz geſaget: 
denn welcher Kuͤnſtler auf der Welt machet nicht jeden Tag we⸗ 
nigſtens ſo viel, als eine Linie bedeuten kann; oder was waͤre es 
fuͤr ein Lob, mit dem Bayle zu ſagen, daß er alle Tage ſeinen 
Pinſel geuͤbet habe? Vom 
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Vom Ariſtides des Apelles Zeitgenoſſen, ſagt Plinius: b. Neitides⸗ 


Is omnium primus animum pinxit, & ſenſus hominis expreſſit, quae 
vocant Graeci ethe: item perturbationes: durior paulo in coloribus. 
Wenn der erſte Satz dieſes Urtheils richtig iſt, wird der Sinn 
deſſelben nicht wohl ausgedruͤcket heißen koͤnnen; die Bedeutung 
aber koͤnte keine andere ſeyn als dieſe: Ariſtides iſt der erſte ge— 
weſen, der alle ſeine Aufmerkſamkeit bloß auf den Ausdruck ge— 
richtet gehabt, ſonderlich in ſtarken Leidenſchaften, ſo daß er ſo 
gar das Colorit vernachlaͤßigte, als welches hart war. 

Protogenes, aus der Inſel Rhodus, der gleichfalls dieſe 
Zeit beruͤhmt gemachet hat, ſoll bis in ſein funfzigſtes Jahr Schiffe 
gemalet haben, welches man nicht von Gemaͤlden verſtehen muß, 
die nichts als Schiffe vorgeſtellet, ſondern man ſagte, er habe 
Schiffe bemalet, das iſt, von außen mit Gemaͤlden ausgezieret, 
wie noch itzo geſchiehet; und im paͤbſtlichen Solde ſtehet ein be— 
ſonderer Maler der Galeren. Sein Satyr oder junger Faun, in 
welchem er die ſorgenloſe Sicherheit abbilden wollte, ſtand an 
eine Saͤule gelehnet 1), mit zwo Floͤten in der Hand und hieß 
Anapavomenos 2), das iſt der Ruhende, wegen feiner Stellung; 
denn er hatte vermuthlich den anderen Arm uͤber ſein Haupt ge— 
leget, wie Hercules, wo derſelbe von ſeinen Arbeiten ruhe, mit 
der Beyſchrift ANALIIAITOMENOC. 

Den Nicomachus, einen gleichfalls beruͤhmten Maler die⸗ 


C. Protogeues 


d. Nico 
€ 


fer Zeit führe ich hier aus keiner anderen Urſache an, als weil 5 


derſelbe, nach dem Plinius, der erfte geweſen, der den Ulyſſes 
mit 
1) Strab. L. 14. p. 652, C. 2) Plin. L. 35. c, 36. F. 20. 
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mit dem ihm gewoͤhnlichen ſpitzigen Hute gemalet hat; folglich 
waͤre keiner von den geſchnittenen Steinen, die ihn alſo vorſtellen, 
vor dieſer Zeit gearbeitet worden; der erhobenen Werke in Mar⸗ 
mor nicht zu gedenken. 8 

Nebſt den Anmerkungen uͤber die Kunſt und uͤber die 
Werke dieſer Kuͤnſtler verdienen die wenigen Bildniſſe Alexanders 
des Großen, die der Vernichtung entgangen ſind, billig einige 
Betrachtung, da er den Namen des Großen nicht weniger in der 
Kunſt, als durch ſeine erſtaunenden Unternehmungen erlanget hat. 
Keine Bilder der Gottheiten, Helden, und anderer berühmten 
Maͤnner haben gleiches Recht mit den ſeinigen, in der Geſchichte 
der Kunſt zu erſcheinen: denn Alexander iſt als ein Theil derſel⸗ 
ben zu betrachten, weil er der groͤßte Befoͤrderer der Kunſt, und 
aus eigenem Triebe geweſen iſt, den die Welt geſehen hat, und 
an deſſen Freygebigkeit alle Kuͤnſtler ſeiner Zeit Antheil gehabt 
haben. Ja dieſer ſein Ruhm iſt gerechter, als alle Siegeszeichen 
über deſſen Eroberungen, und als alle Denkmale feiner Zuͤge durch 
unzaͤhlige Reiche: denn er theilet denſelben mit niemand, weil er 
ihm ſelbſt allein und ſeiner Einſicht eigen iſt, und der ſtrengſte 
Richter menſchlicher Handlungen kann durch keinen Tadel den— 
ſelben verdunkeln. 

Ob die vorhandenen Bildniſſe dieſes Königs Werke aus 
deſſen Zeit ſeyn, iſt nicht zu behaupten, noch weniger iſt auf den 
Kuͤnſtler derſelben eine Muthmaſſung zu machen: denn wir wiſſen, 
daß Lyſippus das Vorrecht hatte, ihn in Erzt zu bilden, ſo wie 
Pyrgoteles in Steine zu ſchneiden; es wird aber nicht gemeldet, 

wel⸗ 
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welcher Kuͤnſtler eben dieſes Vorrecht auf deſſen Bilder in Mar: 
mor gehabt habe; es hat auch kein Vildhauer dieſer Zeit gleichen 
Ruhm mit dem Lyſippus erlanget. 

Von Alexanders Koͤpfen ſind drey derſelben die vorzuͤg— 
lichſten; der groͤßte befindet ſich in der Großherzoglichen Galerie 
zu Florenz, der zweyte im Muſeo Capitolino, und der dritte, 
welcher in dem Muſeo der Koͤniginn von Schweden war, ftehet 
itzo zu St. Ildefonſo in Spanien. Es iſt bekannt, daß Alexander 
das Haupt gegen die eine Achſel geſenkt getragen; und alſo ſind 
alle deſſen Bildniſſe vorgeſtellet, ſo daß deſſen Blick in die Hoͤhe 
gerichtet iſt, welches auch in einer griechiſchen Sinnſchrift auf 
deſſen Statue, vom Lyſippus gearbeitet, angezeiget worden 1). 
Der Wurf der Haare uͤber der Stirne iſt deſſen Koͤpfen unter 
allen Bildern der Helden allein eigen, und gleichet den Haaren 
des Jupiters, fuͤr deſſen Sohn Alexander wollte gehalten ſeyn; 
das iſt, wie ich im erſten Theile dieſer Geſchichte gemeldet habe, 
ſie ſind aufwaͤrts geſtrichen und fallen von der Seite bogenweis 
in verſchiedenen Abtheilungen wiederum herunter. Da ihn nun 
Lyſippus mit den Zeichen dieſer Gottheit vorſtellete, wird dadurch 
wahrſcheinlich, daß er auch in deſſen Geſtalt etwas von der Aehn— 
lichkeit des Jupiters angebracht habe, welches in den Haaren 
geſchehen konnte, die nachher auch von anderen Bildhauern wer— 
den nachgeahmet worden ſeyn. 

f Sind 


1) Anthol. L. 4. p. 313. I. 11. 
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Sind wir mit Koͤpfen dieſes Koͤnigs ſchlecht bedacht ge— 
blieben, fo find wir es noch ſchlechter in Statuen: denn es befin- 
det ſich zwar in der Villa Albani eine heroiſche Statue uͤber Le— 
bensgroͤße, deren Kopf mit einem Helme das Bildniß des Ale⸗ 
xanders iſt; es iſt derſelbe aber dieſer Statue nicht eigen; und 
eben dieſe Bemerkung mache man an Statuen außer Rom, die 
mir nicht bekannt ſind, wenn dieſelben durch den Kopf den Na⸗ 
men des Alexanders fuͤhren. Die einzige wahre Statue und in 


Lebensgroͤße iſt vielleicht diejenige, die der Marcheſe Rondinini 


zu Rom beſitzet: denn der Kopf derſelben ohne Helm, iſt niemals 
von dem Koͤrper abgeloͤſet geweſen, und iſt dergeſtalt unverſehrt 
geblieben, daß nicht allein die Naſe nichts gelitten, welches Gluͤck 
ſehr wenige Koͤpfe gehabt haben, ſondern es iſt auch die Haut 
im geringſten nicht zerfreſſen. Alexander iſt hier heroiſch vorge: 
ſtellet, das iſt, voͤllig nackend, ſo daß derſelbe den Ellenbogen 
auf dem rechten Schenkel geſtuͤtzet hat, und folglich gekruͤmmet 
ſtehet. Die oberen Haare ſind auch an dieſem Kopfe wie an den 
vorher angezeigten Koͤpfen geworfen, ſo daß auch die Abtheilung 
derſelben nicht im geringſten von dem capitoliniſchen und von dem 
zu Florenz verſchieden iſt. 

Da nun die Kuͤnſtler dieſen Koͤnig billig als ihren Helden 
angeſehen, ſo haben ſie auch die Geſchichte deſſelben, gleich der 
Goͤtter⸗ und Heldengeſchichte, die der eigentliche Vorwurf der 
Kunſt iſt, ebenfalls zu ihren Bildern gewaͤhlet, und Alexander 
allein unter allen Koͤnigen und beruͤhmten Maͤnnern der wahren 
Geſchichte hat das Vorrecht erhalten, auf erhobenen Arbeiten 

j vor⸗ 
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vorgeſtellet zu werden, wovon der Grund auch in deſſen Geſchich— 
te ſelbſt lieget, denn dieſelbe iſt den Begebenheiten der Helden 
ähnlich und alſo dichteriſch; und war folglich auch der Kunſt, 
die das außerordentliche liebet, gemäß, und außerdem allen be— 
kannt, nicht weniger als die Erzaͤhlungen vom Achilles und Ulyſſes. 
Wenn ich von erhobenen Arbeiten rede, verſtehe ich ſolche, die ſo 
wie andere dergleichen Werke als bedeutende oder allegoriſche 
Bilder verfertiget, und an Gebaͤuden oder an Grabmaͤlern an— 
gebracht wurden, und ſchließe hier oͤffentliche Werke aus, auf 
welchen die Kaiſer ihre eigene Geſchichte vorſtellen ließen. Ohn⸗ 
erachtet der gemeldeten dichteriſchen und maleriſchen Eigenſchaft 
der Begebenheiten des Alexanders, und der Wahrſcheinlichkeit, 
daß viele derſelben ein Vorwurf der Kuͤnſtler auch nach dieſes 
Königs Zeiten werden geweſen ſeyn, findet ſich dennoch nur allein 
deſſen Unterredung mit dem Diogenes gebildet, wie dieſer in ſei— 
nem Dolio von gebrannter Erde liegend, jenen unter den Mauern 
der Stadt Corinth empfaͤnget: dieſes Stuͤck in der Villa Albani, 
iſt in meinen Denkmalen des Alterthums bekannt gemachet 1). 
Vom Demoſthenes, dem groͤßten Redner dieſer und aller 
Zeiten, deſſen Statue zu Athen ſtand 2), und deſſen Vildniſſe 
in Erzt und in Marmor an unzaͤhligen Orten waren, wuͤrden 
wir, was ſeine Geſtalt betrifft, einen unrichtigen oder gar keinen 
Begriff haben, wenn nicht in den herculaniſchen Entdeckungen 
zwey kleine Bruftbilder von Erzt gefunden wären: Es ſind die— 
ſelben kleiner als die Natur, und das kleinſte hat auf dem Sockel 
X xxx 2 den 


1). Monum, ant. ined. N. 174: 2) Pauſan. L. T. p. 19. 
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den griechiſchen Namen dieſes beruͤhmten Mannes eingegraben. 
Da nun beyde Köpfe einen Bart haben, aber keine Aehnlichkeit 
mit einem erhoben gearbeiteten Bruſtbilde, ohne Bart, und mit 
eben dieſem Namen bezeichnet, welches in Spanien gefunden und 
vom Fulvius Urſinus als das Bild dieſes Redners bekannt ger 
machet worden, ſo muß dieſes eine andere Perſon vorſtellen. 

Da wir alſo Urſache hatten zu glauben, daß ſich nur allein 
in gedachten zwey herculaniſchen Bruſtbildern das Bildniß des 
Demoſthenes erhalten habe, und daß auf Denkmalen in Rom 
keine Spur von ihm zu finden ſey, kam dennoch im Jänner 1768. 
ein Abdruck im Gips zum Vorſchein, welcher ehemals uͤber ein 
kleines erhobenes aber vielleicht verlohrnes Werk von gebrannter 
Erde, von etwa zween Palmen in der Hoͤhe, geformet worden. 
Hier iſt die ganze Figur des Demoſthenes in deſſen Alter vorge— 
ſtellet, ſo daß der Kopf eine vollkommene Aehnlichkeit mit jenen 
Bruſtbildern hat. Es ſitzet derſelbe auf einem viereckten Steine, 
halb nackend und mit geneigtem Haupte voller Ueberlegung, und 
hält in der linken Hand, die auf dem Steine geſtuͤtzet iſt, eine 
gerollete Schrift, mit der rechten aber hat er ſein Knie gefaſſet, 
an dem Steine ſtehet deſſen Name! 

. AHIMOCOENH 
und unter demſelben das Wort 
EIIIBQSMIO®E 
welches bey den alten Scribenten felten ift, und gebraucht wird 
von dem, was auf einem Altare lieget oder ſitzet; beym Pollux 
heißt erfor weros, ein Geſang, der bey dem Altare geſungen 
wur⸗ 
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wurde 1). Es ſtellet folglich dieſer Stein einen Altar (Bons) 
vor, und zwar den Altar in dem heiligen und unverletzlichen Tem— 
pel des Neptunus, auf der Inſel Calavria, ohnweit dem Ge— 
ſtade von Troezene, wohin ſich Demoſthenes aus Athen vor 
der Verfolgung des Antipaters, Statthalters uͤber Macedonien, 
gerettet hatte, und wo er im zwey und ſechzigſten Jahre ſtarb, 
durch Gift, welchen er in ſeinem Fingerringe verſchloſſen trug, 
um nicht ſeinem Feinde in die Haͤnde zu gerathen. Wir haben 
alſo auf dieſer Gipsform den Demoſthenes auf einem Altare 
ſitzend, und in eben dem Alter, worin er ſein Leben endigte, und 
in den betruͤbten und verzweifelten Umſtaͤnden vorgeſtellet, die 
ihn noͤthigten, aus der Welt zu gehen; ja aus der Form der 
Buchſtaben unſerer Inſchrift, verglichen mit den Zuͤgen des Na⸗ 
mens auf dem einem herculaniſchen Bruſtbilde, wird wahrſchein— 
lich, daß die Figur deſſelben älter fen, als die herculaniſchen Köpfe, 
Ich werde dieſelbe zu ſeiner Zeit in Kupfer an das Licht ſtellen. 
In dem um gedachten Tempel des Neptunus eingeſchloſſenen 
Platze (Tepßarw) befand ſich noch zu Pauſanias Zeiten das 
Grabmal dieſes beruͤhmten Mannes 2). 

Alexander der Große, deſſen Tod nicht weniger als ſein 1 


Leben in der Geſchichte der Kunſt ein merkwuͤrdiger Zeitpunkt iſt, nac b 

ſtarb in der Bluͤte ſeiner Jahre, im erſten Jahre der hundert und en 

vierzehenten Olympias, und wenig Jahre nach deſſen Tode, Une et 

naͤmlich in der hundert und zwanzigſten Olympias, ſagt Plinius, bauen 0 

habe die Kunſt aufgehöret (ceſſavit deinde ars). Ich will nicht““. 
x xx 3 Ä uns 


ı) Toll. Onom. L. 4. ſegm. 79. =) Pauſan. L. =. p. 129. J. 33. 
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unterſuchen, ob dieſes eben fo richtig geſaget ſey, als wenn Ta⸗ 
eitus behauptet, daß nach der Schlacht bey Actium Rom keine 
großen Geiſter mehr hervorgebracht habe, oder, wie wir wiſſen, 
daß mit des Auguſtus Tode die roͤmiſche Sprache und Bered— 
ſamkeit plotzlich ausartete. Man koͤnte glauben, daß Plinius 
etwa auf Athen insbeſondere ſein Abſehen gerichtet habe, wie ich 
nachher beruͤhren werde: denn aus der Folge dieſer Geſchichte 
wird in Abſicht der griechiſchen Kunſt uͤberhaupt das Gegentheil 
Darzuthun ſeyn. 

a Nach Alexanders Tode erhoben fi) Empoͤrungen und 

en blutige Kriege in den eroberten Reichen deſſelben, fo wie in Ma⸗ 

Aunſt. cedonien ſelbſt, unter deſſen naͤchſten Nachfolgern, die in der 
hundert und vier und zwanzigſten Olympias alle bereits mit To⸗ 
de abgegangen waren; und dieſe Kriege dauerten fort auch unter 
den Nachfolgern und Soͤhnen von dieſen. Griechenland litt in 
kurzer Zeit durch feindliche Kriegsheere, mit welchen es unauf— 
hoͤrlich uͤberſchwemmet wurde, durch die faſt jaͤhrliche Veraͤnde⸗ 
rung der Regierung, und durch die großen Schaͤtzungen, womit 
die Nation erſchoͤpfet wurde, mehr, als in allen vorigen inner⸗ 
lichen Kriegen der griechiſchen Staͤdte unter ſich ſelbſt. 

ee Die Athenienfer, bey welchen der Geiſt der Freyheit nach 

A Alexanders Tode aufwachete, thaten den letzten Verſuch, ſich 

Ae dem fanften Joche der Macedonier zu entziehen, und brachten an⸗ 
dere Städte wider den Antipater in Waffen, fie wurden aber 
nach einigen erfochtenen Vortheilen, bey Lamia geſchlagen, und 
gezwungen, einen harten Frieden einzugehen, worinn ihnen auf— 

erle⸗ 
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erleget wurde, die Unkoſten des Krieges, und noch uͤberdem eine 
große Summe Geldes zu zahlen, und in den Hafen Munichia 
Beſatzung einzunehmen. Ja die aus itzo gedachter Schlacht ent— 
runnene Athenienſer wurden allenthalben von den abgeſchickten 
Macedoniern aufgeſucht, und aus den Tempeln, wohin ſte ge— 
fluͤchtet waren, mit Gewalt geriſſen 1), und ein Theil von ihren 
Buͤrgern wurde nach Thracien geſchicket, ſo daß die Freyheit der 
Athenienſer hiermit ein Ende hatte. Polyſperchon, des Antipa⸗ 
ters Nachfolger in der vormundſchaftlichen Regierung, in Ma— 
cedonien, ließ zwar kurz nachher in einer oͤffentlichen Ankuͤndi⸗ 
gung allen Griechen ihre vormalige Verfaſſung und eigene Re— 
gierung darbieten 2); es wurde aber dieſes Anbieten nicht erfuͤl— 
let, und in Athen geſchah das Gegentheil: denn die Hafen die— 
ſer Stadt blieben, auf Anrathen des Phocion, mit macedoniſchen 
Voͤlkern heſetzet 3). 

Caſſander des Antipaters Sohn, und König in Mace⸗- db unter den 
donien, nachdem er das ganze Geſchlecht Alexanders des Großen “dern 
aus dem Wege geraͤumet hatte, feste den Athenienſern den be— 
ruͤhmten Demetrius Phalereus als Regenten ihrer Stadt, wel— 
cher dieſelbe ganzer zehen Jahre nach feinem Wink und Willen zu 
ziehen wußte, fo daß ihm feine Bürger binnen Jahresfriſt drey 
hundert und ſechzig Statuen von Erzt aufrichteten, unter welchen 
viele zu Wagen und zu Pferde waren, und man ſollte daraus 
ſchließen, daß die mehreſten Athenienſer reiche Bürger geweſen. 

| Die 
1) Polyb. L. 9. p. 36t. E. 2) Diod. Sic. L. 18. p. 631. 632. 
3) Ibid. p. 640. 


cc. Unter dem 
Demetrius 
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Dieſes Regiment beſtand, bis Demetrius Poliorcetes, des 
Antiochus Koͤnigs in Syrien Sohn den Caſſander ſchlug und 
Macedonien eroberte, welchen Umſturz auch Athen empfand: 
denn die Stadt mußte ſich dieſem gluͤcklichen Sieger uͤbergeben, 
und der Regent wurde fluͤchtig und begab ſich nach Aegypten, wo 
er bey dem erſten Ptolomaͤus Schutz fand. Dieſes geſchah in der 
hundert und achtzehenten Olympias. Kaum hatte er Athen 
verlaſſen, da das unbeſtaͤndige und unerkenntliche Volk alle ſeine 
Statuen umwarf und zerſchmelzen ließ; ja ſein Name wurde an 
allen Orten vertilget. 

Gegen den Poliorcetes hingegen bezeigeten ſich die Athe⸗ 
nienſer ausgelaſſen in Ehrenbezeugungen, und es wurde eine oͤf⸗ 
fentliche Verordnung gemachet uͤber goldene Statuen, welche die 
Stadt dieſem ihren neuen Herrn und dem Antiochus, deſſen Va— 
ter, ſetzen wollte 1). Daß hier wirklich goldene Statuen gemey— 
net ſeyn, ſollte man ſchließen aus einer aͤhnlichen Verordnung 
der Stadt Sigea, im trojanifchen Lande, über eine goldene Sta- 
tue zu Pferde, die daſelbſt eben dieſem Antiochus aufgerichtet 
werden ſollte 2). ö 

Aus dieſer Verſchwendung im Golde, koͤnte es ſcheinen, 
daß man in der Kunſt die Blumen mehr als den Kern geſuchet 
habe; ſo wie, nach Plinius Bemerkung, das Blumenreich den 
Griechen allererſt nach Alexanders des Großen Zeiten bekannt 
geworden 3). 

| Die 
1) Diod. Sic. L. s. p. 782. 2) Chishul infer. Aliat. p. 52. n. 35. 
3) Bin L. r e 
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Die niedertraͤchtigen Schmeicheleyen der Athenienſer hat— 
ten dieſe dem Demetrius veraͤchtlich gemacht, der ihnen nach Ver— 
dienſt begegnete, welches ſie veranlaſſete, ſich wider ihn zu em— 
poͤren, da Antiochus deſſen Vater in der Schlacht bey Ipſus 
geblieben war, und Lachares warf ſich als das Haupt der Stadt 
auf. Dieſen Meineid ließ Demetrius die Athenienſer empfinden, 
indem er den Lachares verjagte, das Muſeum befeſtigte und Be— 
ſatzung hinein legte, welche Umſtaͤnde dieſem Volke eine wirkli— 
che Knechtſchaft ſchienen 1). In den naͤchſtfolgenden Zeiten war 
endlich dieſe ehemals maͤchtigſte griechiſche Stadt dermaſſen her— 
unter gekommen, daß da Athen mit den Thebanern wider die 
Lacedaͤmonier ein Buͤndniß machte, und zu Erſchwingung der 
Koſten eine allgemeine Schaͤtzung von allen Guͤtern, von Haus 
und Hof, und von baarem Vermoͤgen, in dem ganzen athenien— 
ſiſchen Gebiete gemachet wurde, an der Summa von ſechs tau— 
ſend Talenten, annoch 250 Talente fehleten 2). In ſolche Um— 
ſtaͤnde waren die Athenienſer verfallen, wenige Jahre nach der Zeit, 
da ſie einem einzigen Menſchen einige hundert Statuen von Erzt 
errichteten, welche io in der ganzen Chriſtenheit nicht bewerkſtel⸗ 
liget werden koͤnten. In dieſer Verarmung der Stadt Athen, 
wo Schiffarth und Handel, als die Quellen des Reichthums 
aufgehoͤret hatten, ſahen ſich die Kuͤnſtler genoͤthigt dieſen ih— 
ren vornehmſten Sitz zu verlaſſen, und anderwaͤrts ihr Gluͤck zu 
verſuchen; und die Kunſt ſelbſt verließ, ſo zu reden Grie— 

chen⸗ 
1) Dicaearch. Geogr, p. 168. 1. 14. 2) Polyb. L. 2. p. 148. B. 
Winkelm. Geſch. der Kunſt. Ny yy 
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chenland auf einige Zeit und gieng nach Aſien und in Ae⸗ 
gypten. 

Hs Bevor wir aber die Aufnahme der griechiſchen Kunſt, 

fer Zeit. und ihr Schickſal in Ländern, wo dieſelbe zuvor nicht war geuͤbet 
worden, betrachten, kann der Leſer dieſelbe beurtheilen in ein paar 
Werken, die vor ihrer Wanderung hervorgebracht worden; und 
dieſe ſind eine Muͤnze Koͤnigs Antiochus, oder Antigonus des er⸗ 
ſten und Vaters des gedachten Demetrius Poliorcetes, welche 
ohnſtreitig aus dieſer Zeit iſt, und hernach das große Gruppo 
des ſo genannten farneſiſchen Ochſen; und bey dieſer Gelegenheit 
werden die irrig fo genannten Bildniffe des berühmten Pyrrhus 
angefuͤhret. 

a Die Münze, von welcher ich rede, und die ich ſelbſt be— 

8 ſitze, iſt in meinen Denkmalen des Alterthums erklaͤret wor 
den 1), nachdem dieſelbe bereits anderwaͤrts ſchlecht gezeichnet 
und nicht beſſer erlaͤutert erſchienen war. Denn man hatte 
ſich in den Epheublättern, die den alten Kopf umgeben, Rohr⸗ 
blaͤtter vorgeſtellet, und alſo einen Neptunus zu ſehen vermeynet; 
Apollo aber, welcher auf dem Schiffe der Ruͤckſeite ſitzet, iſt in 
eine bewaffnete Venus verwandelt worden. Ich habe gedachten 
Kopf der Muͤnze auf den Gott Pan gedeutet, wie auch in dem 
vierten Kapitel des erſten Theils dieſer Geſchichte angezeiget 
worden; Apollo aber auf dem Vordertheile eines Schiffes, nebſt 
einem Delphin unter demſelben, kann auf den Beynamen Askpınng 

deſ⸗ 


1) Monum. ant. ined. N. 41. 
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deſſelben abzielen, weil er ſich in einen Delphin verwandelte, da 
er ein cretiſches Schiff, und in demſelben die erſte Colonie nach 
der Inſel Delos fuͤhrete 1). Es wird auch Apollo vom Euripi— 
des IIoy r, das iſt, der Meergott genennet, welcher mit feinen 
Pferden auf den Wellen der See faͤhret 2). Da nun die Athe— 
nienſer dem Gott Pan den Sieg bey Marathon zuſchrieben, ſo 
kann die gegenwaͤrtige Muͤnze zum Gedaͤchtniſſe eines erhaltenen 
Sieges zur See geſchlagen ſeyn, welchen Koͤnig Antigonus ge— 
glaubet durch Beyſtand des Pan und des Apollo zugleich erfoch— 
ten zu haben. 

Dieſe Muͤnze in der Groͤße des Kupfers, welches dieſelbe 
vorſtellet, iſt von einem ſehr erhabenen Gepraͤge, und als eine 
der ſchoͤnſten griechiſchen Muͤnzen, billig hier als ein wuͤrdiges 
Denkmal der Zeiten, von welchen wir reden, anzufuͤhren. 

Wahrſcheinlich iſt auch eben dieſer Zeit zuzueignen das aa 
große Werk vieler Figuren, vom Apollonius und Tauriſcus, aus Aise Date. 
einem einzigen Blocke Marmor gehauen, welches ſich in dem far- 
neſiſchen Palaſte befindet, und unter dem Namen des farneſiſchen 
Ochſen bekannt iſt. Ich gebe dieſe Zeit als wahrſcheinlich an, 
weil Plinius, der uns über die Zeit gedachter Kuͤnſtler ohne Nach—⸗ 
richt gelaſſen, die Bluͤthe der mehreſten beruͤhmten Kuͤnſtler bis 
auf dieſe Zeiten feet. Es iſt bekannt, daß dieſes Werk den m: 
phion und den Zethus vorſtellet, wie ſie ihre Mutter Antiope zu 
raͤchen, die Dirce, welche Lycus dieſer Gebruͤder Vater, nach 

Dyyy 2 Ver⸗ 


1) Hom, hymn. Apoll. v. 495. 2) Eurip, Androm. v. 1009. 
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Verſtoſſung ihrer Mutter, zur Ehe genommen hatte, an einen 
Ochſen binden, und alſo grauſamlich ſchleifen laſſen. 

Plinius berichtet, daß dieſes Werk aus der Inſel Rho— 
dus nach Rom gebracht worden, und giebt nur allein das Va⸗ 
terland des Tauriſcus, die Stadt Tralles in Cilicien, an, wo 
er zugleich meldet, daß in der Inſchrift ihres Namens nebſt ih: 
rem Vater Artemidorus, auch ihr Meiſter Menecrates angezei⸗ 
get worden, ſo aber daß dieſe Kuͤnſtler unentſchieden gelaſſen, 
welchen von beyden ſie als ihren wahren Vater erkennet, den, 
der ihnen das Leben gegeben, oder aber ihren Vater in der 
Kunſt 1). Dieſe Inſchrift iſt nicht mehr vorhanden, der ficht- 
barſte Ort aber, wo dieſelbe eingehauen geweſen ſeyn wird, iſt 
der Stamm eines Baums, welcher der Statue des Zethus zur 
Stuͤtze dienet; dieſer aher iſt groͤßtentheils neu, fo wie der groͤßte 
Theil der Figuren ſelbſt neu iſt. 

Das Gegentheil wird von mehr als von einem Scribenten 
vorgegeben, und wie ich mir vorſtelle, aus einem Misverſtande 
der Nachricht des Vaſari. Es iſt wahr, daß dieſer Scribent 
ſaget, daß dieſes Werk aus einem einzigen Steine und ohne 
Stuͤcke gearbeitet worden; (in un fallo ſodo, e fenza pezzi 2) 
aber er hat ſagen wollen, wie der Augenſchein beweiſet, daß das— 
ſelbe vor Alters ohne Stuͤcke beſtanden, und nicht daß es ohne 
Mangel irgend eines Stuͤcks bey der Entdeckung ausgegraben 
worden, welches man aus deſſen Worten ſchließen wollen 3). Eben 

| da⸗ 
1) Plin. L. 36. c. 4. f. 10. p. 283. 2) Vafar. vit. de pitt. T. 3. p. 752. 
3) Maffei ſpieg. di ſtat. ant. tav. 46. Caylus diſſ. fur la ſcult. p. 328. 
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daher, und weil man nicht verſtanden hat, das neue von dem 
alten, und den griechiſchen Meißel von dem Zuſatze zu unterſchei⸗ 
den, iſt das unerfahrne Urtheil desjenigen entſtanden, welcher 
dieſes Werk eines griechiſchen Kuͤnſtlers nicht wuͤrdig geachtet, 
und es fuͤr eine Arbeit der roͤmiſchen Schule gehalten hat 1). 
Die Ergänzungen von einem gewiſſen Vattiſta Bianchi, 
aus Mayland, gemachet und in dem Stil ſeiner Zeit, das iſt, 
ohne die mindeſte Kenntniß des Alterthums, ſind, an der Figur 
der Dirce, die an den Ochſen gebunden iſt, der Kopf und die 
Bruſt bis auf den Nabel, nebſt beyden Armen; wie auch der 
Kopf und die Arme der Antiope: an den Statuen des Amphion 
und Zethus aber iſt bloß der Rumpf alt, und an beyden nur ein 
Bein; und an dem Ochſen ſind die Beine und der Strick neu, 
der aber einem unwiſſenden Reiſenden die groͤßte Aufmerkſamkeit 
erwecket hat 2). Was hier alt iſt, als die Figur der Antiope, 
den Kopf und die Arme ausgenommen, und der ſitzende Knabe, 
welcher erſchrocken iſt uͤber die Strafe der Dirce, und nicht den 
Lycus, ihren Gemahl, vorſtellen kann, wie Jakob Gronov ſich 
einbildet 3), kann denjenigen die einigen Geſchmack des Schoͤ—⸗ 
nen haben, wodurch ſich die alten Werke der Kunſt anpreiſen, 
den Irrthum benehmen, und die ruͤhmliche Meldung gedachter 
Kuͤnſtler beym Plinius rechtfertigen. Der Stil des Kopfs des 
ſitzenden Knabens iſt dem an den Koͤpfen der Soͤhne des Laocoon 
aͤhnlich. Die große Fertigkeit und Feinheit des Meißels erſchei⸗ 
Yyyy 3 net 


1) Ficoroni Rom. p. 44. 2) Blainville voyag. &. 
3) Gronov. Thef. ant. gr. T. 1. Dd. 
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net in den Nebenſachen, und der geflochtene Deckelkorb, (eiſta 
myſtica) welcher von Epheu umgeben iſt, und unter der Dirce 
ſtehet, um in ihr eine Bacchante 1) anzudeuten, iſt dergeſtalt 
geendiget und auf das feinſte ausgearbeitet, als immer jemand 
hätte leiſten koͤnnen, der hierinn allein eine Probe feiner Geſchick⸗ 
lichkeit haͤtte geben wollen. 

Eben dieſelbe Begebenheit oder Fabel befindet ſich in den 
Villen Borgheſe und Albani erhoben gearbeitet vorgeſtellet, das 
iſt, in drey Figuren, unter welchen Antiope zwiſchen ihren zween 
Soͤhnen ſtehet, und dieſelben um Rache bittet, als welches durch 
die Namen der Perſonen, die uͤber jeder Figur des borgheſiſchen 
Werks ſtehen, deutlich wird. Dieſes Stuͤck iſt in meinen Denkmalen 
des Alterthums bekannt gemachet 2), und ich habe eine beſon— 
dere Erklärung deſſelben gegeben in dem fünften Kapitel des er⸗ 
ſten Theils dieſer Geſchichte. 

Außer den Münzen des Königs Pyrrhus, von dem ſchoͤn⸗ 
ſten Gepraͤge, wuͤrden eine Statue uͤber Lebensgroͤße, in dem Mu⸗ 
ſeo Capitolino 3), und ein paar erhoben gearbeitete Koͤpfe, die 
dem Kopfe der Statue voͤllig aͤhnlich ſind, als Denkmale der 
Kunſt aus dieſer Zeit unſere beſondere Betrachtung verdienen, 
wenn dieſe ſo wohl als jene wahre Bildniſſe des Pyrrhus waͤren, 
wofuͤr ſie insgemein angenommen werden. Der eine von dieſen 
Koͤpfen in Marmor, befindet ſich in dem farneſiſchen Palaſte, der 
andere von Porphyr ſtehet in der Villa Ludoviſi 4). Dieſer an⸗ 

ge⸗ 
1) Hygin. fab. 7. 2) Monum. ant. ined. N. 8) Muſ. Capit. T. 3. tav. 48. 
4) Montfauc. Diar, Ital. p. 221. 
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genommenen Meynung zufolge hat Gori einen aͤhnlichen Kopf 
auf einem geſchnittenen Steine, in dem Großherzoglichen Mufeo 
zu Florenz, einen Pyrrhus getauft 1). Zu Widerlegung dieſer 
Benennung iſt genug, anzufuͤhren, daß da gedachte Koͤpfe ſo 
wohl als die capitoliniſche Statue einen ſtarken krauſen Bart 
haben, die uͤbrigen Nachfolger des Alexanders aber nicht weniger 
als Pyrrhus das Kinn beſchoren hatten, kein Kopf mit einem 
Barte dieſen König vorftellen koͤnne. Daß des Pyrrhus Bildniß 
auf deſſen Muͤnzen ein glattes Kinn habe, hat bereits vor mir 
Pignorius bemerket 2); und von den übrigen griechiſchen Köni- 
gen zu feiner Zeit, bezeuget Athenaͤus eben dieſes 3), wie wir 
ſelbſt auf ihren Muͤnzen ſehen. Auf der einzigen ſehr ſeltenen gros⸗ 
fen Münze von Gold, in dem Großherzoglichen Muſeo zu Flo: 
renz hat Pyrrhus das Kinn mit ganz kurzen Haaren bewachſen. 
Da nun in dieſer Statue die Benennung des Pyrrhus aus an— 
gefuͤhrten Gruͤnden nicht ſtatt findet, der Kopf aber augenſchein— 
lich ein Ideal iſt, koͤnte vielleicht jemand hier einen Mars abge: 
bildet zu ſehen glauben; aber auch dieſe Meynung kann nicht be— 
ſtehen; denn Mars findet ſich allezeit ohne Bart in allen deſſen 
Bildern in Marmor und auf Münzen. Ich bin alſo der Mey: 
nung, daß dieſe Statue, deren Kopf einem Jupiter mehr als an- 
deren Goͤttern aͤhnlich iſt, den kriegeriſchen Jupiter vorſtelle, 
(Abeioc) welcher auch den Beynamen Irparios fuͤhret, d. i. der 
Heerfuͤhrer, ſonderlich da auch andern Goͤttern Panzer gegeben 
wor⸗ 


1) Gori Muſ. Flor. T. 3. tab. 28. n. 4. 2) Symb. epift. p. 33. 34. 
3) conf. Deſer. des pier. gr. du Cab. de Stoſch, p. 41a. 413. 
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worden, als dem Bacchus auf einem oben angefuͤhrten Altare 
der Villa Albani, und einem gleichfalls erwaͤhnten hetruriſchen 
Mercurius von Erzt in dem Muſeo Herrn Hamiltons. Da aber 
dennoch das Haupthaar ſo wohl als der Bart verſchieden von 
der Idee eines Jupiters ſind, und der Kopf unſerer Statue viel⸗ 
mehr dem Agamemnon aͤhnlich iſt, wo in eben dieſem Muſeo auf 
der großen Begraͤbnißurne der Streit deſſelben mit dem Achilles 
über die Briſeis vorgeſtellet worden, ſcheinet mir die wahrſchein— 
lichſte Erklaͤrung, hier eben dieſen Koͤnig abgebildet zu ſehen, 
ſonderlich da wir wiſſen, daß derſelbe zu Sparta einen Tempel 
hatte und mit dem Veynamen Zeus, Jupiter daſelbſt verehret 
wurde 1), ſo wie auch Gorgias den Xerxes nennete 5 und Op⸗ 
0 pianus den Kaiſer Commodus 3). 

Wer pflanzung Nachdem nun alle griechiſchen freyen Städte, wie ich er⸗ 

es waͤhnet habe, entkraͤftet, und durch den Verluſt der Freyheit ge⸗ 

duc ere Lans demuͤthiget waren, die Kunſt folglich weder Nahrung noch Auf— 
munterung in ihrem Vaterlande fand, lag dieſelbe gleichſam in 
dem Schooße ihrer Bürger verlaffen, und würde in Griechenland 
dem Anſcheinen nach gaͤnzlich gefallen ſeyn. In ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den wurde ſie nach Aegypten von den Ptolomaͤern, und nach 
Aſien von den Seleucidern gerufen, geehret und belohnet, ſo 
daß dieſelbe auf einem neuen Boden gleichſam ihre Kraͤfte ver⸗ 
neuerte. 


Die 
1) Lycophr. v. 1124. conf. fchol. h. l. 2) Longin. de ſubl. c. 3. P. 29. 
3) Oppian, Cyneg. L. I. v. f 
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Die größten Beſchuͤtzer der verlaſſenen griechiſchen Kunſt a. In Negype 
wurden die griechiſchen Koͤnige und Nachfolger Alexanders des * 
Großen, in Aegypten; und Ptolomaͤus Soter, der erſte unter 
denſelben, nahm nicht allein griechiſche Kuͤnſtler, ſondern auch 
andere verdiente Perſonen auf, die ihr Vaterland verlaſſen hat— 
ten. Unter dieſen war Demetrius Phalereus, der aus Athen, 
wo er eine geraume Zeit regieret hatte, fluͤchtig werden mußte, 
wie ich erwaͤhnet habe, und unter jenen war Apelles, das Haupt 
der griechiſchen Kunſt. Dieſer König und deſſen Nachfolger wa— 
ren die maͤchtigſten und reichſten unter allen, die ſich in die Ero— 
berungen Alexanders des Großen getheilet hatten. Sie unter— 
hielten, wenn man dem Appianus von Alexandrien glauben darf, 
ein Kriegsheer von zweymal hundert tauſend zu Fuß, und von 
dreyßig tauſend zu Pferde; ſie hatten drey hundert zum Kriege 
abgerichtete Elephanten und zwey tauſend Streitwagen. Ihre 
Seemacht waͤre nicht geringer geweſen: gedachter Scribent redet 
von tauſend und zwey hundert dreyrudrigen und fuͤnfrudrigen 
Schiffen 1). Alexandrien wurde unter dem Ptolomaͤus Phila— 
delphus, dem zweyten dieſer griechiſchen Koͤnige, beynahe was 
Athen geweſen war; denn die groͤßten Gelehrten und Dichter 
verließen ihr Vaterland, und fanden ihr Gluͤck daſelbſt. Eucli⸗ 
des von Megara lehrete hier die Geometrie; der Dichter der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, Theocritus, ſang hier doriſche Hirtenlieder, und Calli— 
machus pries mit einer gelehrten Zunge die Goͤtter. Der praͤch— 

tige 
) Appian. Prooem. hift. p. 7. I. ze. 
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in Aegypten 
gearbeitet. 
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tige Aufzug, welchen gedachter König zu Alexandrien hielt, laͤßt 
uns auf die große Menge der griechiſchen Bildhauer in Aegyp⸗ 
ten ſchließen: denn es wurden Statuen zu hunderten herumgefuͤh⸗ 
ret, und in einem großen Gezelte, welches zu dieſer Feyerlichkeit 
aufgeſchlagen war, lagen hundert verſchiedene Thiere von den 
vornehmſten Kuͤnſtlern gearbeitet 1). Von dortigen Kuͤnſtlern 
aber iſt uns namentlich niemand bekannt als Satyrius, der das 
Bild der Arſinoe, des Philadelphus Gemahlinn, in Cryſtall 
ſchnitt 2). 

Unter den Ptolomaͤern und zwar den. erftern ſcheinen Die 
Werke der ſchoͤnſten griechiſchen Kunſt aus aͤgyptiſchen Steinen, 
das iſt dem Vaſalt und Porphyr gehauen, gearbeitet zu ſeyn, 
von denen ſich, ein paar Figuren ausgenommen, nur Truͤmmer 
erhalten haben, die in Abſicht der Arbeit erſtaunlich find, und 
alle heutige Kunſt weit uͤberſteigen. Dieſe Arbeit ſowohl als 
der Stil der Zeichnung erlaubet nicht, ſolche Werke der Zeit der 
Kaiſer zuzuſchreiben, welche als Herren von Aegypten ſolche 
Steine nach Rom kommen ließen; vor der Zeit der Ptolomaͤer 
aber koͤnnen dieſelben Stuͤcke ebenfalls nicht gearbeitet ſeyn, weil 
nicht zu glauben iſt, daß die Griechen aͤgyptiſche Steine nach 
Griechenland kommen laſſen; es gedenket auch Pauſanias keiner 
Statue weder von Baſalt, noch von Porphyr. 

Was Werke von Vaſalt betrifft, gründet ſich dieſes mein 
Urtheil vornehmlich auf zween Köpfe; der eine iſt von ſchwaͤrzli— 
chem Vaſalt, welchen ich ſelbſt beſitze, es fehlet demſelben aber 

das 


ı) Athen. Deipn. L. 5. p. 196. F. 2) Anthol. L. 4. e. 18. ep. g 
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das Kinn nebſt den Kinnbacken und die Naſe. Den anderen, 
bis auf die Naſe, völlig erhaltenen Kopf von gruͤnlichem Vaſalt, 
der ſtahlharten Art dieſes Steins, beſitzet der Ritter Breteuil, 
gevollmaͤchtigter Geſandter des Maltheſerordens zu Rom. Die— 
ſer Kopf, welcher, ſo wie jener einen ſchoͤnen jungen Menſchen 
vorſtellet, war ehemals, wie man ſiehet in die Achſeln einer Sta— 
tue eingefuget, und da derſelbe Pancratiaſtenohren hat, uͤber 
welche ich mich in dem zweyten Stuͤcke des vierten Kapitels die— 
ſer Geſchichte erklaͤret habe, kann man hier das Bild eines Sie— 
gers in den großen griechiſchen Spielen zu ſehen glauben, deſſen 
Statuen zu Alexandrien, ſeinem Vaterlande, errichtet geweſen. 
Einen Sieger von denjenigen, mit deren Namen die Olym— 
pias bezeichnet wurde, in welcher ſie den Preis erhielten, kann 
dieſe Statue nicht vorgeſtellet haben, weil dieſe hoͤchſte Ehre in 
ihrem Volke nur denen ertheilet wurde, die zu Wagen anderen 
den Rang abgewonnen hatten, das iſt, die das Stadium erhal— 
ten hatten. Sieger von dieſem hoͤchſten Preiſe finden ſich unter 
den erſten Ptolomaͤern vier aus Alexandrien, Perigenes in der 
126. Olympias, Ammonius in der 130. Demetrius in der 137. 
und Crates in der 141. Da aber der Kopf, von welchem die 
Rede iſt, einen alexandriniſchen Ringer, oder Pancratiaſten ab- 
bildet, und Kleoxenus, aus Alexandrien, als Ringer, den Sieg 
in den olympiſchen Spielen in der 135. Olympias erhielt, und 
Phaͤdinius, aus eben der Stadt, als Pancratiaſte, in der 145. 
Olympias 1), kann der Kopf das Bild eines von beyden ſeyn. 
3333 2 Aus 


1) OAuur. dic. P. 332. b. 333. 2. 


B. Von Porz 
phyr. 
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Aus angeführten Gründen glaube ich, daß der andere ver⸗ 
ſtuͤmmelte Kopf von ſchwaͤrzlichem Baſalt, welcher in voͤllig aͤhn⸗ 
lichem Stil mit jenem, aber in den Haaren noch weit kuͤnſtlicher 
ausgearbeitet iſt, ebenfalls einen alexandriniſchen Sieger in den 
olympiſchen Spielen vorſtelle. Da aber die Ohren deſſelben von 
jenen verſchieden und von der gewoͤhnlichen Form ſind, ſo wuͤrde 
die Statue, von welcher dieſer Kopf iſt, keinen Ringer, als Sie— 
ger, ſondern einen Ueberwinder in dem Wettlaufe zu Wagen, 
und einen von den vier erſten alexandriniſchen olympiſchen Sie⸗ 
gern abbilden. 

Die Stadt Alexandrien wird vermuthlich, nach dem 
Beyſpiele anderer griechiſchen Städte, ſonderlich ihren erſten 
Siegern in den olympiſchen Spielen, eine Statue errichtet haben, 
die ſich alſo bey ihnen ſehr merkwuͤrdig gemacht; und es iſt zu 
glauben, daß da Claudius, wie ich angefuͤhret habe, die erſten 
Statuen von Porphyr nach Rom gebracht, gemeldete Statuen 
von Vaſalt zugleich mit abgefuͤhret worden ſeyn. 

Der Werke griechiſcher Kunſt von Porphyr habe ich be— 
reits im zweyten und vierten Kapitel dieſer Geſchichte Meldung 
gethan, und beruͤhre dieſelben hier nur als Werke dieſer Zeit, die 
itzo unendlich ſelten ſind, und auch vor Alters, wegen der un— 
gemein ſchweren Arbeit dieſes Steins in geringerer Anzahl, als 
die von Marmor geweſen ſind. 

Die alexandriniſchen Muͤnzen waren wegen ihres ſchoͤnen 
Gepraͤges beruͤhmt, ſo daß die Muͤnzen der Athenienſer gegen 

jene 
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jene grob und ohne Kunſt gepraͤget erſchienen 1); und in der 
That ſind die mehreſten Muͤnzen von Athen entweder aus der 
aͤlteſten Zeit, oder von ſchlechtem Gepraͤge. 

Aus dieſen Werken ſchließe ich, daß die griechiſche Kunſt 5 ae 155 
dieſer Zeit in Aegypten nicht angeſtecket worden von dem verderb— . va 
ten Geſchmacke, welcher die griechiſche Dichtkunſt an dem Hofe sert. 
des Ptolomaͤus Philadelphus entgeiſterte und erniedrigte, wo— 
durch eine Seuche entſtand, die unter den Roͤmern, und auch 
im vorigen Jahrhunderte durch ganz Europa wiederum einbrach. 
Callimachus und Nicander, aus dem ſo genannten Siebengeſtir— 
ne der Dichter zu Alexandrien, ſuchten mehr Gelehrte als Dich— 
ter zu ſcheinen, und dieſer noch mehr als jener gefaͤllt ſich nur 
allein in alten und unbekannten Worten, die auch aus den nied— 
rigſten Mundarten aller verſchiedenen griechiſchen Voͤlker zuſam— 
men geleſen ſind; und Lycophron, aus eben dieſer Plejas, wollte 
lieber beſeſſen als begeiſtert ſcheinen, und mit Schweis und Pein 
verſtanden werden, als gefallen; es wird auch derſelbe fuͤr den 
erſten Dichter gehalten, der mit Anagrammen geſpielet 2). An⸗ 
dere Dichter baueten aus ihren Verſen Altaͤre, Floͤten, Beile und 
Eyer; ſo gar Theocritus verfiel in ein Wortſpiel 3). Zu ver— 
wundern aber iſt, daß Apollonius, von Rhodus, aus eben dem 
Siebengeſtirne, ſehr oft ſich ſelbſt wider die Sprachregeln ver— 
ſtoſſen hat . 

3383 3 Nicht 


1) Diog. Laert. L. 7. ferm. 18. 2) Dickins. Delph. phoeniſſ. c. 1. 
3) Idyl. a7. v. 26. 4) Argonaut. L. 1. v. 242. L. 3. v. 99. 167. 335. 395» 
6x0. &c. 
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unter den Se⸗ 
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Nicht weniger als die Ptolomaͤer ſuchten die erſten Nach⸗ 
folger Alexanders des Großen in den aſiatiſchen Landern, die Se- 
leucider, von Seleucus dem Stifter dieſes Reichs alſo benamet, 
die aus Griechenland wandernde Kunſt aufzunehmen, undzugleich 
die, welche geraume Zeit vorher unter den Griechen in Kleinaſien 
bluͤhete, zu ſchuͤtzen und zu befördern; fü daß die dortigen Kuͤnſt⸗ 
ler denen, die in Griechenland geblieben waren, den Vorzug ſtrei⸗ 
tig macheten 1). Es erlangete dieſelbe aber nicht gleichen Ruhm 
mit der in Aegypten neu gepflanzten griechiſchen Kunſt; vermuth⸗ 
lich weil Seleucia, die neu angelegte Hauptſtadt, wohin dieſe 
Koͤnige von Babylon ihre Reſidenz verlegeten, und alſo der Sitz 
ihres Reichs, in dem Herzen von Aſien gelegen, zu weit von den 
übrigen Griechen entfernet war, wo es den Kuͤnſtlern kann er⸗ 
gangen ſeyn, wie es noch itzo mit denen geſchieht, die ſich von 
Rom, dem heutigen Sitze der Kunſt entfernen, und nach und 
nach ſinken und ſich verſchlimmern, weil ihr Geiſt und Einbildung 
der Nahrung und der ſchoͤnen Bilder beraubet iſt. Aegypten 
hingegen hatte von Alexandrien aus, vermittelſt der See, und 
durch die Schifffarth und den Handel die Gemeinſchaft mit den 
Griechen offen, und die Kuͤnſtler konten in weniger Zeit, was ih⸗ 
nen aus Griechenland noͤthig war, erhalten, wozu ſich nicht 
gleiche Bequemlichkeit nach Seleucien fand. Daß die Entlegen⸗ 
heit des Sitzes der Seleucider, und die Entfernung deſſelben von 
dem Meere und alſo von den Griechen, die Urſach des geringeren 
Fortgangs der griechiſchen Kunſt in dortigen Ländern geweſen 

8 ſeyn 
1) Theophr. charact. c. ult. 
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ſeyn koͤnne, wird wahrſcheinlich durch den Glanz, mit welchem 
in folgenden Zeiten die Kunſt an dem Hofe der Könige von Di— 


thynien und Pergamus, ſehr eingeſchraͤnkter Staaten des joni⸗ 


ſchen Aſiens gebluͤhet hat, wie unten wird gedacht werden. 
Unter den Kuͤnſtlern, die ſich an dem Hofe der erſten Seleucider 
beruͤhmt gemachet, iſt uns Hermocles von Rhodus durch die 
Statue des ſchoͤnen Combabus bekannt 1). 

Der bisher betrachtete Zeitpunct der griechiſchen Kunſt 
unter den naͤchſten Nachfolgern des Großen, endiget ſich in der 
hundert und zwanzigſten Olympias, in welcher dieſe Könige, 
nämlich, Ptolomaͤus der erſte von Aegypten, Seleucus von 
Syrien, Lyſimachus von Thracien, und Ptolomaͤus Ceraunus 
von Macedonien, mit Tode abgegangen waren, wie ich oben an— 
gezeiget habe. In der folgenden hundert und fuͤnf und zwanzig— 
ſten Olympias geſchah es, daß durch eine Verbindung, die we— 
nige unbetraͤchtliche Städte in Griechenland macheten, entfern— 
terweiſe, der Grund geleget wurde zu einer neuen und ver— 
ſchiedenen Geſtalt von Griechenland, durch welche zuletzt die ein— 
geſchlaͤferte Kunſt wiederum erwecket wurde. Die Griechen er— 
fuhren damals, was öfters in menſchlichen Umſtaͤnden zu geſche— 
hen pfleget, daß das Uebel, wenn es auf das Aeußerſte geſtiegen 
iſt, ein Keim des Heils werden kann, ſo wie die zu ſtark geſpan— 
nete und zerſprungene Saite einer Violine, einer anderen Saite 
Platz machet, die mit mehr Behutſamkeit angezogen und harmo— 
niſch geſtimmet wird. 

In 


1) Luclan. de dea fyr. c. 26. p. 472. ed Reitz. 


C. 
Folgende Be⸗ 
gebenheiten in 
Griechenland, 
bis zuder Wie⸗ 
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der Kunſt da⸗ 
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dcn Sue. bergewicht der Macedonier dergeſtalt verändert worden, daß ſo— 
gar Sparta, wo die alte Regierung, bis an dieſer Zeit, an 
vier hundert Jahre unveraͤndert geblieben war, eine andere Ge⸗ 
ſtalt bekommen hatte. Denn nachdem der fpartanifche König 
Cleomenes, wegen ſeiner deſpotiſchen Abſichten, aus ſeinem Va⸗ 
terlande nach Aegypten hatte flüchtig werden muͤſſen, regiereten 
die Ephori allein, die aber in einem Aufſtande nach dem anderen 
mehr als einmal ermordet wurden. Nach Cleomenes Tode ſchritt 
man endlich von neuem zu einer Koͤnigswahl; und neben den Age 
ſipolis, der noch ein Kind war, wurde die hoͤchſte Wuͤrde dem 
Lycurgus ausgewirket, deſſen Vorfahren nicht aus koͤniglichem 
Gebluͤte waren; und dieſes erhielt er durch ein Talent, welches 
er jedem Ephoro gab. Es mußte aber derſelbe, da deſſen Beſte⸗ 
chung bekannt wurde, ebenfalls flüchtig werden, und wurde end- 
lich wiederum zuruͤck gerufen: dieſes geſchah in der hundert und 
vierzigſten Olympias. Nicht lange hernach aber und nach des 
Königs Pelops Tode warfen fi verſchiedene Tyrannen in 
Sparta auf, unter welchen Nabis der letzte von denſelben völlig 
deſpotiſch regierete und die Stadt mit fremden Voͤlkern verthei⸗ 
digte. 

b. Reue Vers Das ehemals berühmte Theben lag verftöret, und Athen 


faſfung i 

Su aan befand ſich in gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit; daher da kein Retter der 

8 Freyheit war, hatten ſich allenthalben Tyrannen aufgeworfen, 
die vom Antigonus Gonatas, Koͤnige in Macedonien, unterſtuͤ— 
get wurden. In dieſen Umftänden unternahmen es drey oder vier 


in 
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in der Geſchichte kaum bekannte Städte, ſich der Herrſchaft der 
Macedonier zu entziehen, welches, wie ich geſagt habe, in der 
hundert und fuͤnf und zwanzigſten Olympias geſchah. Es ge— 
lung dieſen Staͤdten, die Tyrannen, die ſich bey ihnen aufgewor— 
fen hatten, theils zu verjagen, theils zu ermorden, und weil man 
dieſes Buͤndniß von keiner Folge hielt, blieben ſie ungekraͤnket; 
und dieſe Vereinigung war der Grund und der Anfang zu dem 
beruͤhmten achaͤiſchen Bunde. Viele große Staͤdte, ja ſelbſt 
Athen, die dieſen Entſchluß nicht gewaget hatten, befanden ſich 
beſchaͤmt, und ſuchten mit gleichem Muthe die Herſtellung ihrer 
Freyheit. Endlich trat ganz Achaja in ein Buͤndniß, und es 
wurden neue Geſetze, und eine beſondere Form der Regierung 
entworfen; und da die Lacedaͤmonier und Aetolier aus Eiferſucht 
gegen die Achaͤer aufſtunden, traten Aratus und Philopoemenes, 
die letzten Helden der Griechen, und jener bereits im zwanzigſten 
Jahre feines Alters, an ihre Spitze, und waren muthige Ver⸗ 
theidiger der Freyheit, in der hundert und acht und dreyßig— 
ſten Olympias. 3 

Endlich brach die Eiferſucht zwiſchen den Achaͤern und 1 5 12 — des 
Aetoliern in einen offenbaren erbitterten Krieg aus, in welchem Bundes mit 
die Feindſeligkeit beyder Theile gegen einander fo weit gieng, daß anddwach der 
man damals anfieng, fo gar wider die Werke der Kunſt zu wü- under dende. 
ten; und die Aetolier waren die erſten, die dieſen Unfug veruͤbe- * Ft: 
ten. Da die in Dios, einer macedoniſchen Stadt, einzogen, aus 
welcher die Einwohner gefluͤchtet waren, riſſen jene die Mauern 
derſelben um, und die Haͤuſer nieder; die Halle und die bedeck— 

Winkelm. Geſch. der Zunft. Aa aaa ten 
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ten Gänge um die Tempel wurden in Brand geſtecket, und alle 
Statuen zerſchlagen 1). Eben ſolche Wuth veruͤbeten die Aeto⸗ 
lier in dem Tempel des Jupiters zu Dodona in Epirus, wo ſie 
die Galerien verbrannten, die Statuen zertruͤmmerten, und den 
Tempel ſelbſt zu Grunde richteten 2); und Polybius fuͤhret in 
einer Rede eines acarnanifchen Geſandten viele andere Tempel 
an, die von den Aetoliern waren ausgepluͤndert worden. Ja die 
Landſchaft Elis, die bisher, wegen der oͤffentlichen Spiele, von 
feindlichen Partheyen verſchonet geblieben war, und das Recht 
einer Freyſtädte genoß, wurde fo wie andere Länder von den Ae— 
toliern heimgeſuchet. Die Macedonier aber unter dem Koͤnige 
Philippus und die Achaͤer, veruͤbeten das Recht der Wiederver— 
geltung beynahe auf eben die Weiſe zu Therma, der Hauptſtadt 
der Aetolier; verſchoneten aber dennoch die Statuen und Bild— 
niſſe der Götter: da aber gedachter König zum zweytenmale nach 
Therma kam, ließ er die Statuen, die er vorher ſtehen laſſen, zu 
Grunde richten. Eben dieſer Koͤnig ließ in der Belagerung der 
Stadt. Pergamus feine Wuth wider die Tempel aus, welche er, 
zugleich mit den Statuen in denſelben dermaſſen zerſtoͤrete, daß 
auch die Steine ſelbſt zertruͤmmert wurden, um zu verhindern, 
daß die Materialien nicht zu Wiederaufbauung dieſer Tempel die⸗ 
nen koͤnnten: dieſes giebt Diodorus dem Koͤnige von Bithynien 
Schuld, welches vermuthlich ein Verſehen ſeyn muß. In ge 
dachter Stadt war ein beruͤhmter Aeſculapius vom Phyloma⸗ 
chus gearbeitet, der bey anderen Phyromachus heißt. Faſt eben 
ſo 


1) Polyb. L. 4. p. 326. 2) Ibid. p. 33 T. A. 
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ſo ergieng es dem Gebiete der Athenienſer, wo Philippus die 
Academie vor der Stadt in Brand ſteckete, die Tempel umher 
auspluͤnderte, ſo daß auch die Graͤber nicht verſchonet blieben; 
da die Achaͤer in deſſen Anſchlag wider Sparta und den Tyran— 
nen Nabis nicht willigen wollten. 

Zu eben der Zeit, da die Kunſt in Griechenland niederlag, J or de gunt 
und die Werke derſelben auf das ſchrecklichſte gemishandelt wur- nden e 
den, blühete dieſelbe unter den Griechen außer ihrem Vaterlande an 
in Sicilien, aber noch mehr unter den Koͤnigen zu Vithynien und 5 9 a 
zu Pergamus. Von der Bluͤthe der Kunſt in Sicilien um dieſe 
Zeit, findet ſich zwar in alten Scribenten keine eigentliche Nach— 
richt; wir koͤnnen aber auf dieſelbe aus dem ſchoͤnen Gepraͤge der 
Muͤnzen dieſer Inſel einen Schluß machen. Denn die doriſchen 
Pflanzſtaͤdte daſelbſt, deren Haupt Syracus war, ſcheinen mit 
denen, welche die Jonier beſetzet hatten, unter welchen Leontium 
eine der vornehmſten war 1), ſich den Rang in ſchoͤnen Muͤnzen 
haben abſtreiten zu wollen. 

Ich rede, wie ich geſagt habe, von den Zeiten der naͤchſten 
Nachfolger Alexanders des Großen bis auf die Eroberung der 
Stadt Syracus von den Römern, in welchen ein betruͤbtes Ver⸗ 
haͤngniß über dieſe von der Natur überflüßig begabte Inſel ſchwe— 
bete; und in dieſer Betrachtung iſt zu verwundern, daß in den 
unaufhoͤrlichen Kriegen nicht ſo gar der Saame der Kunſt voͤllig 
in Sicilien ausgegangen. Denn daß die Kunſt in den aͤltern 
Zeiten unter dem Gero, Hiero, und den beyden Dionyſiern, 

A aaaa 2 Koͤ⸗ 
) Thueyd. L. 3. p. 112. J la. 17. I. 4. P. 14 L. 5. 
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Koͤnigen zu Syracus gebluͤhet habe, iſt allen bekannt, und es 
waren alle Staͤdte in Sicilien mit Werken der Kunſt angefuͤllet; 
ſo daß die Thuͤren des Tempels der Pallas zu Syracus, die 
aus Golde gearbeitet und aus Elfenbeine geſchnitzet waren, 
allen Werken dieſer Art vorgezogen wurden 1). 

Es muͤſſen ſich aber auch in den folgenden truͤben und vers 
worrenen Umſtaͤnden, die ich vorher beruͤhret habe, ohnerachtet 
der beſtaͤndigen Kriege ſonderlich mit den Carthaginenſern, große 
Kuͤnſtler in Syracus erhalten haben, wie die außerordentlich ſchoͤ⸗ 
nen ſilbernen Muͤnzen des Agathocles darthun, auf deren einen 
Seite ein Kopf der Proſerpina gepraͤget iſt, und auf der Ruͤckſeite 
eine Victoria, die einen Helm auf ein Siegeszeichen ſetzet. 
Da nun die Tyranney und die Kunſt nirgend zuſammenſtimmen, 
ſo muß es außerordentlich ſcheinen, wenn es in dieſem Falle, und 
unter den grauſamſten Tyrannen geſchehen iſt. Es ſcheinet da— 
her glaublich, daß da Agathocles in der Jugend ein Toͤpfer war, 
das iſt, wie ich glaube, die Kunſt gelernet hatte, Gefaͤße aus 
gebrannter Erde zu machen und zu malen, und da derſelbe alſo 
zur Zeichnung angefuͤhret worden, er aus eingepflanzter Neigung 
den Kuͤnſtlern zugethan geweſen. Er ließ eine Schlacht zu Pferde 
malen, die er gehalten, und in gedachtem Tempel der Pallas zu 
Syracus aufhängen, welches Gemälde ſehr geſchaͤtzet wurde, 
und unter den Sachen war, die Marcellus in der Pluͤnderung, 
um ſich Liebe bey den Einwohnern zu erwecken, unangeruͤhret ließ. 


Hier⸗ 


1) Cic. Verr. 4. c. 56. 
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Hiero der zweyte, und Nachfolger des Agathocles, wur⸗ 
de aus einem Buͤrger ſeiner Stadt mit einhelligen Stimmen zum 
Koͤnige erwaͤhlet und ausgerufen, in der hundert und ſieben und, 
zwanzigſten Olympias, und alſo beruͤhret deſſen Geſchichte annoch 
die Zeiten der erſten Nachfolger Alexanders des Großen, und 
faͤllt vor in dem erſten puniſchen Kriege, welcher in dem letzten 
Jahre der hundert und acht und zwanzigſten Olympias anfieng. 
Die großen Anſtalten, die Hiero zu Waſſer und zu Lande ma⸗ 
chete, Sicilien in Sicherheit zu ſetzen, und die Ruhe welche dieſe 
Inſel unter deſſen Regierung genoß, gaben der Kunſt ein neues 
Leben. Von den praͤchtigen Entwürfen, die dieſer König ausfuͤh— 
rete, giebt ein Beyſpiel das große Schiff von zwanzig Reihen 
Ruder, an jeder Seite, welches er bauen ließ, ſo daß dieſes 
Werk mehr einem Palaſte als einem Schiffe aͤhnlich war. Es 
waren Waſſerleitungen, Gärten, Bäder und Tempel auf dem— 
ſelben, und in einem Zimmer war der Fußboden von Muſaico, 
welches die ganze Ilias vorſtellete; und alles wurde von drey 
hundert Kuͤnſtlern in zwoͤlf Monaten geendiget. Er ſandte dem 
roͤmiſchen Volke, zu der Zeit da Hannibal allenthalben Sieger 
war, eine Flotte mit Getrayde, und eine goldene Victorie, die 
drey hundert und zwanzig Pfund wog. Dieſe nahm der Senat 
an 1), da derſelbe, ob wohl in dem aͤußerſten Mangel, von vier— 
zig goldenen Schalen, welche die Abgeordneten der Stadt Nea— 
pel brachten, nur eine einzige, und zwar die leichteſte behielt 2); 
diejenigen goldenen Schalen aber, die die Stadt Paͤſtum in Lu— 

Aaaaa 3 ca⸗ 
1) Liv. L. 38. c. 37. 2) Ibid. c. 32. 
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canien fandte, wurden den Geſandten derſelben mit Dankſagung 
zuruck gegeben 1). Dieſes fuͤhre ich an als Nachrichten, die in 
einiger Abſicht zu der Geſchichte der Kunſt dieſer Zeit mit gehoͤ⸗ 
ren: denn dieſe Schalen werden außer dem Golde a ihren 
Werth in der Arbeit gehabt haben. 

Dieſer gluͤckliche Regent endigte ſein ruhmwuͤrdiges Leben, 
nach einer ſiebenzigjaͤhrigen Regierung, im neunzigſten Jahre ſei⸗ 
nes Alters, und in der hundert ein und vierzigſten Olympias. 
In dem erſten Jahre der folgenden Olympias, da Hieronymus, 
der unwuͤrdige Sohn und Nachfolger des Hiero, nebſt allen den 
ſeinigen ermordet worden, und die Haͤupter der Stadt Syracus, 
ſich waffneten, wurde dieſe Stadt vom Marcellus belagert und 
erobert, wie unten wird beruͤhret werden. 

E. Unter den Pflegern und Beſchuͤtzern der Kuͤnſte dieſer 
Sorte den Zeit find oben an zu ſetzen die Koͤnige von Pergamus, Attalus, 
e der zweyte, und deſſen Sohn und Nachfolger Eumenes, der zweyte. 

Die zween Regenten, die ihre Klugheit und Liebe für ihre Un— 
terthanen unſterblich gemachet hat, macheten aus einem kleinen 
Lande ein maͤchtiges Reich, und hinterließen Schaͤtze, die attali⸗ 
ſche Reichthuͤmer genennet wurden, um große Schaͤtze zu beſchrei⸗ 
ben. Sie ſuchte beyde ſich die Griechen durch große Freygebig⸗ 
keit zu verbinden, und Attalus bauete ſo gar dem Philoſophen 
Lacydes, dem Haupte der neueren academiſchen Secte, einen 
Garten bey der Academie vor Athen 2), um in demſelben unge⸗ 
ſtoͤrt 
») Ib. c. 36. 2) Dlog. Laert. L. 4. ſegm. Ec. 
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ſtoͤrt zu leben und zu lehren. Unter den Staͤdten, denen er gutes 
erwieſen, bezeugete Sicyon ihre Dankbarkeit durch eine coloſſali⸗ 
ſche Statue, die ſie ihm, neben einem Apollo, auf dem oͤffentli⸗ 
chen Platze der Stadt ſetzete 1). Eumenes hatte ſich nicht weni⸗ 
ger den Griechen dergeſtalt beliebt gemacht, daß ihm die mehre⸗ 
ſten peloponneſiſchen Städte Saͤulen aufrichteten 2). 

Nebſt den großen Abſichten, die zum Wohl der Laͤnder ab⸗ 
zielen, waren dieſe Koͤnige zuerſt beſorgt, den Wiſſenſchaften die 
Hand zu reichen, und denſelben Nahrung zu geben; und zu die⸗ 
ſem Zwecke wurde eine große Buͤcherſammlung zu Pergamus an- 
geleget, die zum öffentlichen Gebrauche beſtimmet war, fo daß 
Plinius zweifelhaft iſt, ob dieſe Bibliothek, oder die zu Alexan⸗ 
drien, als die erſte in gedachter Abſicht errichtet worden 3). In 
Sammlung der beſten Schriften entſtand eine Eiferſucht zwiſchen 
den Gelehrten zu Pergamus und denen zu Alexandrien, die ſo 
weit gieng, daß am erſten Orte untergeſchobene Schriften unter 
dem falſchen Namen Älterer Scribenten geſchmiedet wurden J); 
und da Ptolomaͤus Philadelphus die Ausfuhre des aͤgyptiſchen 
Papiers ebenfalls aus Eiferſucht verbot, wurde zu Pergamus 
die Kunſt erfunden, die Schaaffelle zum Schreiben zuzurichten 5). 

Mit der Liebe zu den Wiſſenſchaften vereinigten dieſe Koͤ⸗ 
nige eine große Neigung zur Kunſt, und ließen beruͤhmte Werke 
derſelben aus Griechenland kommen. Es war zu Pergamus das 

be⸗ 


1) Excerpt. Polyb. L. 12. p. 97. 2) Ibid. L. 27. p. 133. 133. 
3) Plin. L. 35. c. =. p. 176. 4) Galen. in Hippocr. de nat. hominis p. 7. I. 24. 
5) Id. L. 13. c. 21. 
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beruͤhmte Paar Ringer von der Hand des Cephiſſodotus, Sohns 
des Praxiteles 1); und von Gemaͤlden des Apollodorus Ajax, 
wie er vom Blitze getroffen wurde (Ajax fulmine incenſus 2); das 
iſt Ajax, welcher ſich im Schiffbruche auf einem Felſen rettete, 
und noch hier den Goͤttern trotzete, mit den Worten: ich werde 
auch wider den Willen der Goͤtter entkommen. Alſo iſt Ajax auf 
einem geſchnittenen Steine vorgeſtellet 3). Solche Gemälde wur: 
den koͤniglich bezahlet, wie Plinius von der Figur eines Kranken 
von dem beruͤhmten Ariſtides anzeiget, welche Attalus fuͤr hun— 
dert Talente kaufete J). | 
Von Kuͤnſtlern, welche an dieſer Könige Hofe geblühet 
haben, machet Plinius vier Bildhauer namhaft, den Iſigonus, 
Pyromachus, Stratonicus, und Antigonus, deſſen Schriften 
über feine Kunſt ehemals geſchaͤtzet waren; und er berichtet, daß 
viele Maler die beruͤhmte und ſiegreiche Schlacht gedachter zween 
Könige wider die Gallier in Myſien, gemalet 5). Eben dieſer 
Scribent giebt uns Nachricht vom Soſus, der zu Pergamus in 
muſaiſcher Arbeit trefflich war, und auf einem dergleichen Fuß⸗ 
boden ward der Kehrigt, welcher zuſammen gefeget wird, aus 
lauter kleinen Steinen vorgeſtellet, welches Werk daher acαοοννν 
one, das iſt, das nicht gekehrte Haus genennet wurde. In 
eben dieſem Fußboden, und vermuthlich auf deſſen Mitte, war 
eine Taube abgebildet, die aus einer Schale trank, und den 
Schat⸗ 
1) Plin. L. 36. c. 4. . 6. 2) Id. E. 35. C. 19. F. 1. 


3) Monum. ant. ined. N. 4) Plin. L. 35. c. 19. $. 19 
5) Id. L. 34. c. 19. F. 24 N 
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Schatten von ſich ins Waſſer warf, da andere Tauben auf dem 
Rande dieſer Schale ſich ſonneten und ſich kratzeten 1). Ich 
werde an einem andern Orte meine Zweifel anfuͤhren wider die— 
jenigen, welche glauben, daß ein Muſaico, welches in der Villa 
Hadriani unter Tivoli entdecket worden, und eben dieſes vor- 
ſtellet, auch eben daſſelbe ſey, deſſen Plinius gedenket, und daß 
es gedachter Kaiſer von Pergamus nach ſeiner Villa fuͤhren 
laſſen. 

Die vorher gedachten erdichteten Schriften unter dem Na⸗ 
men beruͤhmter Maͤnner, die in dieſen Zeiten zu Pergamus er— 
ſchienen, veranlaſſen zu glauben, daß in der Kunſt eben dieſes ge— 
ſchehen ſeyn koͤnne, und daß man damals angefangen habe, auch 
Statuen unter dem Namen der großen Bildhauer voriger Zeiten 
zu verfertigen. Denn Werke von dieſer Art, mit einem falſchen Na— 
men bezeichnet, ſo wohl die noch vorhanden ſind, und oben von 
mir angezeiget worden, als diejenigen, deren Phaͤdrus erwaͤhnet, 
fuͤhreten den Namen jener Kuͤnſtler. Es iſt auch wahrſcheinlich, 
daß damals die Zeit der Copiſten ihren Anfang genommen, von 
deren Hand die Menge der Statuen von jungen Satyrs uͤbrig 
geblieben, die alle einander aͤhnlich ſind, und als Copieen des ſo 
berühmten Satyrs des Praxiteles angeſehen werden. Ic) über: 
gehe viele andere Figuren, die ebenfalls nach einem und eben dem— 
ſelben Modelle gearbeitet ſcheinen, wie es zween Sileni ſind, mit 
dem jungen Bacchus in den Armen, in dem Palaſte Ruſpolt, 

die 
1) Plin. L. 36. c. 60. 
Winkelm. Geſch. der Kunft, VBbbbb 
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die dem beruͤhmteren Silenus, in der Villa Borgheſe, aͤhnlich 
ſind, und verſchiedene Figuren des Apollo Sauroctonon, als 
Copieen desjenigen, der von der Hand des Praxiteles unter je— 
nem Beynamen beruͤhmt war. Die vielen Venus ſind bekannt, 
die alle die Stellung der Venus des gedachten Kuͤnſtlers haben; 
und wie viele Apollo finden ſich mit einem Schwane zu den Fuͤſ— 
ſen, die den rechten Arm auf dem Haupte ruhend halten? 

Nach dieſen angezeigten vortheilhaften Umſtaͤnden der 
griechiſchen Kunſt in Sicilien und unter den Koͤnigen zu Perga⸗ 
mus, da dieſelbe in Griechenland unter den beſtaͤndigen inneren 
Kriegen gefallen war, kehren wir zuruͤck zu den Begebenheiten 
der Griechen, wo wir, nach geendigten Feindſeligkeiten, die Kunſt 
von neuem aufgelebet betrachten. 

Da in gedachtem Kriege beyde Partheyen geſchwaͤchet wa⸗ 
ren, ſuchten die Aetolier ſich zu helfen, und riefen wider die Achaͤer 
die Roͤmer zu Huͤlfe, die damals zuerſt ihren Fuß auf den grie⸗ 
chiſchen Boden ſetzeten. Da aber die Achaͤer, welche die Par— 
they der Macedonier ergriffen, durch Philopoemenes, ihren Feld— 
herrn, einen Sieg wider die Aetolier und ihren Beyſtand erfochten 
hatten, traten die Roͤmer, da ſie beſſer von den Umſtaͤnden in 
Griechenland unterrichtet waren, von denen ab, welche ſie geru— 
fen hatten, und zogen die Achaͤer an ſich, welche mit ihnen Co— 
rinth eroberten, und den Koͤnig Philippus von Macedonien ſchlu⸗ 
gen. Dieſer Sieg wirkete einen beruͤhmten Frieden, in welchem 
ſich der Koͤnig der Entſcheidung der Roͤmer unterwarf, und ſich 
bequemen mußte, alle eingenommene Plaͤtze in Griechenland ab⸗ 

zu⸗ 
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zutreten, und aus allen Orten feine Beſatzungen zu ziehen, und 
die Erfüllung alles dieſes mußte geſchehen vor den iſthmiſchen 
Spielen. In dieſen Umſtaͤnden nahmen die Roͤmer ein empfind⸗ 
liches Herz an gegen die Freyheit eines andern Volks, und der 
Proconſul Quintus Flaminius hatte im drey und dreyßigſten 
Jahre ſeines Alters die Ehre, die Griechen fuͤr freye Leute zu er— 
klaͤren, die ihn faſt anbeteten. 

Dieſes geſchah in dem vierten Jahre der hundert und vier 
und vierzigſten Olympias, hundert und vier und neunzig Jahre 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung; und es iſt glaublich, daß Pli— 
nius dieſe Olympias, nicht aber die hundert und fuͤnf und funf⸗ 
zigſte geſetzet habe, wenn er berichtet, daß die Kuͤnſte in derſelben 
wiederum zu blühen angefangen. (Ceflävit deinde ars, ac rurſus 
Olympiade centeſima quinquageſima quinta revixit I). Denn in 
der hundert fünf und funfzigften Olympias waren die Roͤmer 
als Feinde in Griechenland; die Kuͤnſte aber koͤnnen ohne eine 
beſondere gluͤckliche Anſcheinung niemals empor kommen. 

In dieſer Wiederherſtellung der Kunſt haben ſich unter den 
i Bildhauern beruͤhmt gemachet Antaͤus, Calliſtratus, Policles, 
Athenaͤus, Callixenus, Pythocles, Pythias, Timocles und 
Metrodorus der Maler und Philoſoph, die aber Plinius unter 
die vorigen Kuͤnſtler herunter ſetzet; und dieſes iſt das letzte Alter 
der eigentlichen griechiſchen Kunſt. 

In dieſe Zeit, glaube ich, muͤſſe Apollonius, des Neſtors 
Sohn, aus Athen, und Meiſter des fo genannten Torſo im Bel- 

VBbbbb 2 vedere, 
1) Plin. L. Senn 
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vedere, d. i. des Sturzes von einem ruhenden und vergoͤtterten 
Hercules geſetzet werden; wenigſtens muß dieſer Bildhauer eini⸗ 
ge Zeit nach Alexander dem Großen gelebet haben: denn die Form 
o des Omega (Q in dem Namen dieſes Kuͤnſtlers findet ſich 
nicht vor jenes Koͤnigs Zeit, ſondern zu erſt auf Muͤnzen der 

b. Beſcheei⸗ Könige in Syrien. Das aͤlteſte öffentliche Werk aber, wo dieſer 

e Buchſtab alſo geformt erſcheinet, iſt ein ſchoͤnes auswärts hohl ge⸗ 

u veiftes Gefäß, im Muſeo Capitolino, welches nach der Inſchrift 
auf dem Rande deſſelben Mithridates Eupator, der letzte und 
beruͤhmte Koͤnig von Pontus, in ein Gymnaſium geſchenket hat⸗ 
te: denn dieſe Orte wurden mit ſolchen Gefaͤßen ausgezieret 1). 
Außer der Inſchrift, die dieſes anzeiget, lieſet man eben daſelbſt 
in kleineren und curſiv Buchſtaben die Worte eue diarwlo, wel⸗ 
ches bisher nicht verſtanden ift, und vermuthlich heißen ſoll eupx- 
Aupov dis, bewahre es rein und glänzend: denn zupakapov wird 
vom glaͤnzenden Pferdegeſchirre gebrauchet 2). 

Auf das aͤußerſte gemishandelt und verſtuͤmmelt, und oh⸗ 
ne Kopf, Arme und Beine, wie dieſe Statue iſt, zeiget ſie ſich 
noch itzo denen, welche in die Geheimniſſe der Kunſt hinein zu 
ſchauen vermoͤgend ſind, in einem Glanze von ihrer ehemaligen 
Schoͤnheit. Der Kuͤnſtler derſelben hat ein hohes Ideal eines 
über die Natur erhabenen Körpers, und eine Natur maͤnnlich 
vollkommener Jahre, wenn dieſelbe bis auf den Grad goͤttlicher 
Genuͤgſamkeit erhoͤhet wäre, in dieſem Hercules gebildet, welcher 
hier erſcheint, wie er ſich von den Schlacken der Menſchheit mit 

Feuer 
x) Polyb. L. 5. p. 429. B. 2) Heſych. ανετα, supaAaper. 
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Feuer gereiniget, und die Unſterblichkeit und den Sitz unter den 
Göttern erlanget hat 1): denn er iſt ohne Beduͤrfniß menſchlicher 
Nahrung, und ohne ferneren Gebrauche der Kräfte vorgeſtellet. 
Es ſind keine Adern ſichtbar, und der Unterleib iſt nur gemacht 
zu genießen, nicht zu nehmen, und voͤllig, ohne erfuͤllt zu ſeyn. 
Er hatte wie die Stellung des uͤbrigen Reſtes urtheilen laͤßt, den 
rechten Arm uͤber ſein Haupt geleget, um ihn in der Ruhe nach 
allen feinen Arbeiten zu bilden, welche Stellung die Ruhe bedeu- 
tete; ſo wie Hercules auf einer großen Schale von Marmor, in⸗ 
gleichen auf dem bekannten erhobenen Werke der Husfshnung und 
des vergoͤtterten Standes deſſelben, und hier mit der beygeſetzten 
Anzeige: HPAKAHZ ANAIIAYOMENO2, “ der ruhende 
Hercules“ gebildet iſt; welche Werke beyde in der Villa Albani 
befindlich find. In dieſer Stellung mit aufwärts gerichtetem Haup— 
ke wird deſſen Geſicht mit einer frohen Ueberdenkung feiner voll— 
brachten großen Thaten beſchaͤfftiget geweſen ſeyn; wie ſelbſt der 
Ruͤcken, welcher gleichſam in hohen Betrachtungen gekruͤmmet iſt, 
anzudeuten ſcheint 2). Die maͤchtig erhabene Bruſt bildet uns 
diejenige, auf welcher der Rieſe Geryon erdruͤcket worden, und in 
der Laͤnge und Staͤrke der Schenkel finden wir den unermuͤdeten 
Helden, welcher den Hirſch mit ehernen Fuͤßen verfolgete und er— 
reichte, und durch unzaͤhlige Laͤnder bis an die Graͤnzen der Welt 
gezogen iſt. Der Kuͤnſtler bewundere in den Umriſſen dieſes Koͤr— 
Bbbbb 3 pers 


1) So malete ihn Artemon. Plin. L. 35. c. 40. 
2) Es kann kein ſpinnender Hercules ſeyn, und ich entſinne mich nicht, wo jemand 
will gefunden haben, daß Raphael in demſelben dieſe Stellung geſehen 2) 
a) Batteux Cours de bell. letr. T. 1. p. 66. 


744 II. Theil. Von der Kunſt, nach den außeren Umſtaͤnden 


pers die immerwaͤhrende Ausfließung einer Form in die andere, 


und die ſchwebenden Zuͤge, die nach Art der Wellen ſich heben 


und ſenken, und in einander verſchlungen werden: er wird finden, 


daß ſich niemand im Nachzeichnen der Richtigkeit verſichern kann, 
indem der Schwung, deſſen Richtung man nachzugehen glaubet, 


ſich unvermerkt ablenket, und durch einen andern Gang, welchen 
er nimmt, das Auge und die Hand irre machet. Die Gebeine 


e. Der farneſi⸗ 
ſche Hercules. 


ſcheinen mit einer fettlichen Haut uͤberzogen, die Muskeln find 


feiſt ohne Ueberfluß, und eine fo abgewogene Sleifchigkeit findet 
ſich in keinem andern Bilde: ja man koͤnnte ſagen, daß dieſer 
Hercules einer hoͤhern Zeit der Kunſt naher kommt, als ſelbſt der 
Apollo 1). 

Dieſe von mir angezeigten Eigenſchaften unſers verſtuͤm⸗ 
melten Hercules werden unleugbar durch die Vergleichung mit 
anderen Statuen deſſelben, ſonderlich mit dem berühmten farne- 
ſiſchen Hercules, deſſen Meifter Glycon von Athen iſt. Denn in 
dieſer Statue iſt derſelbe zwar ruhend, aber mitten in ſeinen Ar⸗ 

beiten 


1) Gewiſſe Vergehungen der Seribenten verdienen kaum bemerkt zu werden, wie 
diejenige iſt, welche Le Comte machet a), bey welchem der Bildhauer des 
Torſo Serodotus von Sicyon heißt. Pauſanias gedenket eines Serodotus von 
Olynthus, aber niemand kennet einen Bildhauer dieſes Namens von Sieyon. 
Der Sturz einer weiblichen Figur in Rom, welche nach beſagten Seribentens 
Vorgeben alle andere Statuen an Schönheit übertreffen ſoll, und für ein Werk 
eben deſſelben Künſtlers gehalten worden, iſt mir nicht bekannt. Ein anderer 
ſagt b), dieſer Apollonius ſey auch der Meiſter von der Dirce, dem Zethus 
und Amphion: welches vollig falſch iſt. 

a) Cabinet, T. I. p. 20. b) Demontios del Sculpt. antiqu. p. 12. 
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beiten vorgeſtellet, und mit aufgeſchwollenen Adern und mit ar 
geſtrengeten Muskeln, die uͤber die gewoͤhnliche Maaße elaſtiſch 
erhoͤhet ſind, ſo daß wir ihn hier gleichſam erhitzt und athemlos 
ruhen ſehen, nach dem muͤhſamen Zuge zu den heſperiſchen Gar: 
ten, deren Aepfel er in der Hand haͤlt. Glycon hat ſich hier nicht 
weniger, als dort Apollonius, wie ein Dichter gezeiget, indem er 
ſich über die gewöhnliche Formen der Menſchheit erhoben hat in 
den Muskeln, die wie gedrungene Huͤgel liegen: denn hier iſt 
deſſen Abſicht geweſen, die ſchnelle Springkraft ihrer Fibern aus⸗ 
zudruͤcken, und dieſelben nach Art eines Bogens in die Enge zu 
ſpannen. Mit ſolcher gruͤndlichen Ueberlegung will dieſer Her— 
cules betrachtet werden, damit man nicht den poetiſchen Geiſt 
des Kuͤnſtlers für Schwulſt, und die idealiſche Stärke für uͤber— 
triebene Keckheit nehme: denn demjenigen, der fo ein Werk zu ver- 
fertigen im Stande geweſen, kann man die von mir angegebene 
Abſicht mit Sicherheit zutrauen. Man erinnere ſich zugleich un— 
ter anderen Dingen, die ich von dieſem Hercules bereits im erſten 
Theile beruͤhret habe, des Verhaͤltniſſes des Kopfs zu dem Koͤr— 
per, wo die Gruͤnde davon angezeiget worden; und ich verweiſe 
den Leſer zugleich auf die Statue des Hercules von Erzt, im 
Campidoglio, deren Kopf verhaͤltnißweis kleiner noch als jener 
zu ſeyn ſcheinet. Von dem Bildhauer Glycon iſt uns keine Nach— 
richt geblieben; und der Verfaſſer der Betrachtungen uͤber die 
Dichtkunſt und Malerey irret, wenn er vorgiebt, daß Plinius 
der Statue des farneſiſchen Hercules mit beſonderem Lobe geden- 
8 ke 
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ke 1). Wir koͤnnen weiter nichts aus der Inſchrift ſeines Namens 
ſchließen, als daß dieſes ſein Werk nicht aͤlter als jener Hercules 
des Apollonius zu ſeyn ſcheinet, weil das Omega in deſſen Pa: 

men eben dieſelbe Form hat. 
Vom Apollonius aber war annoch zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts in dem Hauſe Maſſimi zu Rom ein Sturz eines 
Hercules, andere ſagen, eines Aeſculapius, wie die Inſchrift an 
demſelben zeigete. In den Handſchriften des Pirro Ligorio, in 
der koͤniglichen farneſiſchen Bibliothek zu Neapel, in deren ze⸗ 
henten Bande, S. 224. finde ich, daß dieſes Stuͤck in den Baͤ⸗ 
dern des Agrippa neben dem Pantheon gefunden worden, und 
daß der berühmte Baumeiſter Sangallo der Beſitzer deſſelben ge: 
weſen ſey. Es muß ein geſchaͤtztes Stuͤck geweſen ſeyn, weil Kai⸗ 
ſer Trajanus Decius, welcher es dahin ſetzen laſſen, die Verſetzung 
dieſer Statue in einer beſondern Inſchrift an derſelben hat wollen 
bekannt machen, wie eben dieſer Scribent berichtet, welcher auch 
die Inſchrift ſelbſt beybringet. Wohin dieſer Sturz gegangen, 

iſt nicht bekannt. 

Abermaliger Gedachter Sturz des Hercules ſcheinet eines der letzten voll⸗ 
ur 95 kommenen Werke zu ſeyn, welche die Kunſt in Griechenland vor 


125 dem Verluſte der Freyheit hervorgebracht hat. Denn nachdem 
Griechenland zu einer roͤmiſchen Provinz gemachet war, findet 

ſich bis auf die Zeit der roͤmiſchen Triumvirate keine Meldung ei⸗ 

nes beruͤhmten Kuͤnſtlers dieſer Nation; es verlohren auch die 


Grie⸗ 


— 


1) Dubos refl. fur la Poeſ. & fur la peint. T. 1. p. 366. 
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Griechen ihre Freyheit einige vierzig Jahre darauf, nachdem fie 

vom Quintus Flaminius fuͤr freye Leute erklaͤret waren, und die 
Unruhen, welche die Haͤupter des achaͤiſchen Bundes erregten, 

noch mehr aber die Eiferſucht der Roͤmer uͤber dieſen Bund, wa— 

ren die Urſachen davon. Die Roͤmer waren, nach dem Siege 

uͤber den Koͤnig Perſeus in Macedonien, Herren von dieſem Rei— 

che geworden, und hatten ſich vor beſagtem Buͤndniſſe der Grie— 

chen, ſo wie dieſe vor der Macht der ihnen gefaͤhrlichen Nach— 
barn, beſtaͤndig zu fuͤrchten. Da nun die Roͤmer durch den Me— 

tellus vergebens geſuchet hatten, in ein gutes Vernehmen mit den 
Griechen zu treten, wie uns die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber be— 
richten, ſo kam endlich Lucius Mummius, ſchlug die Griechen 

bey Corinth, und nahm dieſe Stadt als das Haupt des achaͤi— 

ſchen Bundes ein, und zerſtoͤrte dieſelbe unter dem Schalle der 
Trompeten 1). Dieſes geſchah in der hundert und ſechs und 
funfzigſten Olympias 2), in eben dem Jahre, da Carthago er- vm eroberung 
obert wurde. Durch die Pluͤnderung von Corinth kamen die erſten ee 
Werke der Kunſt aus Griechenland felbft, nach Rom, und Mum- 
mius machete durch dieſelben ſeinen Einzug praͤchtig und merk— 
würdig: Plinius glaubt 3), der berühmte Bacchus des Ariſtides 

ſey das erſte Gemaͤlde, welches damals aus Griechenland nach 

Rom gebracht worden. Die aͤlteſten und hoͤlzernen Statuen blie— 

ben in der verſtoͤrten Stadt; unter dieſen war ein vergoldeter 

Vac⸗ 


1) Flor. L. 2. c. 16. 2) Plin. L. 33. c. 3. 3) L. 35. C. 2. 


Winkelm. Geſch. der Runſt. Ce cec 


— 


b. Widerle⸗ 
gung über ver⸗ 
meynte erhal⸗ 
tene Statuen 
aus dieſer Zeit. 
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Bacchus, deſſen Geſicht roth angeſtrichen war 1); ein Bellerophon 
von Holz, mit den aͤußerſten Theilen von Marmor 2); inglei⸗ 
chen ein Hercules von Holz, welchen man fuͤr ein Werk des Daͤ— 
dalus hielt 3). Was im uͤbrigen den Roͤmern von einigem Wer— 
the ſchien, wurde fortgefuͤhret, fo gar die Gefäße von Erzt, wel: 
che innerhalb der Sitze des Theaters ſtanden, um den Ton zu 
verſtaͤrken J. Billig werden alſo die Roͤmer vom Polybius, 
welcher ſonſt ihr großer Panegyriſt iſt, getadelt uͤber dieſe Aus— 
pluͤnderung der eroberten Städte 5). Ohnerachtet aber Corinth 
zerſtoͤret war, wurden die iſthmiſchen Spiele, welche daſelbſt ge— 
feyret wurden, nicht ausgeſetzt, ſondern die Griechen kamen nach 
wie vor, alle vier Jahre an dem gewoͤhnlichen Orte zuſammen 6), 
und die Stadt Sicyon uͤbernahm die Veranſtaltung derſelben. 
Fabretti ſcheint geneigt zu ſeyn zu glauben 7), daß zwo 
Statuen im Hauſe Carpegna zu Rom, aus welchen man durch 
fremde aufgeſetzte Koͤpfe einen Marcus Aurelius und einen Sep— 
timius Severus gemachet, unter denjenigen Statuen geweſen, 
welche Mummius aus Griechenland brachte, weil auf ihrer bey— 
der Baſe M.MVMMIVS COS. ſtand; ohngeachtet jener Lucius 
hieß: die aber die Kunſt verſtehen, finden an denſelben eine Ar— 
beit viel niedriger Zeiten; es deutet auch der Harniſch offenbar 
Figuren der Kaiſer an. Jene Bafen aber find vermuthlich ver— 


loh⸗ 
1) Pauſan. L. 2. p. 115. I. 24. 2) Pauſan. L. 2. p. 119. I. 32. 30 Ibid. P. 12 1. I. 3. 
4) Vitruv. L. 5. c. 5. 5) L. 19. p. 549. 6) Pauſan. L. 1. 
p- 114. 1. 17. 7) Infe. L. 5. p. 400. n. 293. conf. Buonarroti 


ON. ſopr. ale. Medagl. p. 264. 
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lohren gegangen, da man neue Füße mit neuen Baſen, ohne In⸗ 
ſchrift, aus einem Stuͤcke gemachet und ergaͤnzet ſiehet. 

Gegen die Menge von Statuen und Gemälden, mit wel- c. Der Kine: 
chen alle Städte und Orte in Griechenland angefüllet waren, der Warder 
wäre dieſer Raub endlich zu verſchmerzen geweſen: allein den Geentan 
Griechen muß der Muth gefallen ſeyn, auf oͤffentliche Werke der 
Kunſt Koſten zu verwenden, da dieſelben von dieſen Zeiten an 
den Begierden ihrer Ueberwinder ausgeſetzt waren; und in der 
That wurde Griechenland nunmehro ein beſtaͤndiger Raub der 
Roͤmer. Marcus Scaurus nahm, als Aedilis, der Stadt Si— 
cyon alle ihre Gemaͤlde aus Tempeln und oͤffentlichen Gebaͤuden, 
wegen ruͤckſtaͤndiger Schulden an Rom, und ſie dieneten ihm zu 
Auszierung ſeines praͤchtigen Theaters, welches er auf einige Ta— 
ge bauen ließ 1). Aus Ambracia, der Reſidenz der Koͤnige in 
Epirus, wurden alle Statuen nach Rom gefuͤhret 2), unter wel— 
chen die neun Muſen waren, die in dem Tempel des Hercules 
Muſarum geſetzt wurden 3); und man ſchickete ſogar Gemaͤlde 
mit ſammt der Mauer außer Griechenland, wie Muraͤna und 
Varro, während ihres Aedilats, mit Gemälden zu Sparta thas 
ten 4). Mit einer Atalanta und Helena zu Lanuvium im Latio, 
wollte man dergleichen Verſetzung unter dem Caligula nicht wa— 
gen 5). Man kann ſich alſo vorſtellen, daß die Kuͤnſtler, ſon— 

Cecec 2 der⸗ 
) Plin. L. 28. c. 40. conf. L. 36. c. a4. 2) Excerpt. Polyb. legat. p. 828. 
3) Plin. L. 38. c. 36. n. 4. 40 Plin. L. 35. c. 49. 
5) Plin. L. 35. c. 6. Eben dieſes hat man mit den Gemälden der St. Peterskirche 
zu Rom vorgenommen, welche, nachdem fie vorher in Muſaico gearbeitet wors 
den, 


d. Aufgeführte 
Gebäude in 
Griechenland 
durch Fremde. 
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derlich Bildhauer und Baumeifter, wenig Gelegenheit gehabt 
haben, ſich zu zeigen. Unterdeſſen wurden, wie es ſcheint, noch 
allezeit den Siegern in den olympiſchen Spielen zu Elis Statuen 
aufgerichtet, und der letzte, von welchem ſich Nachricht findet, 
hieß Mneſibulus, welcher in der zwey hundert und fünf und drey⸗ 
ßigſten Olympias, zu Anfang der Regierung Kaiſers Marcus 
Aurelius, den Sieg erhielt t). Aus Macedonien ließ Metellus 
nach dem Siege uͤber den letzten Koͤnig Perſeus eine unglaubliche 
Menge Statuen wegfuͤhren, unter welchen die Statuen zu Pferde 
von Erst und zwar von der Hand des Lyſippus waren, die Ale: 
rander denen ſetzen ließ, die in der Schlacht beym Granicus ge 
blieben waren. Mit dieſen wurde der vom Metellus erbauete 
Porticus ausgezieret. Andere Statuen von Erzt und gleichfalls 
zu Pferde ließ der Ueberwinder in das Capitolium ſetzen. 

Was von Tempeln, Gebäuden und Statuen in Griechen: 
land gemacht wurde, geſchah mehrentheils auf Koſten einiger 
Könige in Syrien, Aegypten und anderer. Der Koͤniginn Lao- 
dice, Koͤnigs Seleucus Tochter, und des Perſeus Gemahlinn, 
wurde zu Delos eine Statue geſetzt, fuͤr ihre Freygebigkeit gegen 
die Einwohner und gegen den Tempel des Apollo auf dieſer In⸗ 
ſel: die Baſe, auf welcher die Inſchrift iſt, die dieſes anzeiget, 
i befindet 


den, mit der Mauer von Quaderſtuͤcken, auf welche fie gemalet find, ausge— 
ſaͤget, weggenommen, und in die Kirche der CTartheuſer ohne allen Schaden 
verſetzet worden find. Die hetruriſchen Gemälde in dem Tempel der Ceres 
wurden ebenfalls mit der Mauer verſetzet. Plin. L. 35. e. 48. 

1) Pauſan. L. 10. p. 286. 
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befindet fich unter den arundelliſchen Marmorn 1). Antiochus 
IV. in Syrien ließ verſchiedene Statuen um den Altar des Apollo 
gedachten Tempels ſetzen 2). 

Daß Antiochus Epiphanes, König in Syrien, einen roͤ⸗ 
ſchen Baumeiſter, Coſſutius, von Rom nach Athen kommen laſ— 
ſen, den Tempel des olympiſchen Jupiters, welcher ſeit des Pi— 
ſiſtratus Zeit unvollendet geblieben war, auszubauen 3), koͤnte 
ein Beweis ſcheinen von der Seltenheit geſchickter Leute in dem 
ehemaligen Sitze der Kunſt; es kann aber auch aus Gefaͤlligkeit 
und Schmeicheley gegen die Roͤmer geſchehen ſeyn. In eben der 
Abſicht ſcheint Koͤnig Ariobarzanes Philopator II. in Cappa⸗ 
docien, zween roͤmiſche Baumeiſter, den Cajus Stallius, und 
deſſen Bruder Marcus, nebſt einem Griechen, Menalippus, ge⸗ 
nommen zu haben, da er den Athenienſern das Odeum wieder 
aufbauen ließ, welches Ariſtion, des Mithridates Feldherr, in 
der Belagerung des Sylla zum Theil hatte niederreißen laſ— 
ſen J). 

Die griechiſche Kunſt aber wollte in Aegypten, als unter 
einem ihr fremden Himmel, nicht Wurzel faſſen, und ſie ver— 
lohr unter dem Prachte an den Hoͤfen der Seleucider und Pto— 
lemaͤer viel von ihrer Groͤße, und von ihrem wahren Verſtaͤnd— 
niſſe. In Großgriechenland, wo dieſelbe nebſt der Philoſophie 
des Pythagoras und des Zeno von Elea, in ſo vielen freyen und 

Cccec 2 maͤch⸗ 
) n. 29. p. 26. edit. Maittaire. =) Chishul. Inſer. Sig. 3) Cic. ad Att. J. 6. ep. 1. 
4) Vitruv. Praef. L. 7. 5) Explic. d'une Inſer. fur le retabl. de l’Odeum, 


p. 189. 
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maͤchtigen Staͤdten gebluͤhet hatte, erfolgete ihr gaͤnzlicher Fall, 
und ſie wurde endlich durch die Waffen und durch die Barbarey 
der Roͤmer gaͤnzlich vertilget. 

5 . In Aſien, und an dem Hofe der Könige in Syrien, er- 

Se gieng es der griechiſchen Kunſt, wie wenn ein Licht, ehe es aus 

a in Sp Mangel der Nahrung verloͤſchet, vorher in eine helle Flamme auf- 
lodert, und alsdenn verſchwindet. Antiochus IV. der juͤngere 
Sohn Antiochus des Großen, welcher feinem Altern Bruder Se— 
leucus IV. in der Regierung folgete, liebte die Ruhe, und ſuch— 
te ſeine Tage wolluͤſtig zu genießen: die Kunſt und die Unterre— 
dung mit den Kuͤnſtlern war ſeine vornehmſte Beſchaͤfftigung; er 
ließ nicht allein fuͤr ſich, ſondern auch fuͤr die Griechen arbeiten. 
In dem Tempel des Jupiters zu Antiochia, welcher ohne Decke 
geblieben war, ließ er dieſelbe nicht allein vergoldet machen, ſon⸗ 
dern auch alle Mauern inwendig mit vergoldeten Blechen bele— 
gen 1), und in demſelben eine Statue der Gottheit, in der Groͤße 
des olympiſchen Jupiters des Phidias, ſetzen 2). Der Tempel 
des olympiſchen Jupiters zu Athen, der einzige, welcher, wie die 
Alten ſagen, der Groͤße des Jupiters anſtaͤndig war, wurde von 
ihm praͤchtig ausgebauet, und der Tempel des Apollo zu Delos 
mit einer Menge Altaͤre und Statuen ausgezieret; ſogar der 
Stadt Tegea bauete er ein praͤchtiges Theater von Marmor 1). 
Mit dieſes Koͤnigs Tode ſcheint auch die Kunſt der Griechen in 
Syrien ausgeſtorben zu ſeyn: denn da dieſen Koͤnigen, nach der 

Schlacht 


1) Livius L. 14. c. 25. 2) Ammian. L. 24. c. 13. 
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Schlacht bey Magneſia, das Gebuͤrge Taurus zur Graͤnze geſe— 
tzet war, und ſie ſich alles deſſen, was ſie in Phrygien, und in 
dem joniſchen Aſien beſeſſen hatten, begeben mußten, ſo war da— 
durch die Gemeinſchaft mit den Griechen gleichſam abgeſchnitten, 
und jenſeit des Gebirges war nicht das Land, wo ſich eine Schule 
griechiſcher Kuͤnſtler erhalten konnte. Es wurde auch dieſes Reich 
auf der anderen Seite ſehr geſchwaͤchet durch die Empoͤrung des 
Arſaces, welcher in der 132. Olympias der Stifter des parthi- 
ſchen Reichs wurde 2). Die Koͤnige in Syrien ſelbſt nahmen nach 
und nach die Sitten der Perſer oder der Meder an, und anſtatt 
des griechiſchen Diadema ihrer Vorgänger im Reiche, trugen fie 
eine cylindriſche perfifche Muͤtze, die von dem Griechen Cydaris 
genennet wird; ja man findet dieſe Mütze, als ein Zeichen der koͤ— 
niglichen Wuͤrde, auf einigen ihrer Muͤnzen gepraͤget. 

Nach gedachtem Siege über dieſes Königs Vater, brach⸗ 
te Lucius Scipio eine unglaubliche Menge Statuen nach Rom, 
und dieſes geſchah in der hundert und ſieben und vierzigſten Olym— 
pias. Die Muͤnzen der Nachfolger des kunſtliebenden Koͤnigs 
in Syrien, zeugen von dem Falle derſelben, und eine ſilberne 
Muͤnze Koͤnigs Philippus, des drey und zwanzigſten, vom Se— 
leucus an gerechnet, giebt einen deutlichen Beweis, daß die-Kunſt 
ſich von dem Hofe dieſer Koͤnige weggezogen hatte: denn ſowohl 
der Kopf dieſes Prinzen, als der ſitzende Jupiter auf der Ruͤck— 
ſeite, ſcheinen kaum von Griechen gemacht zu ſeyn. Ueberhaupt 

ſind 


1) Livius L. 41. c. 25. 3) Polyb. I. 6. p. 597. 
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ſind die Muͤnzen faſt aller Seleucider ſchlechter, als der gering⸗ 

ſten griechiſchen Staͤdte, gepraͤget, und auf Muͤnzen der par⸗ 

thiſchen Koͤnige mit einer griechiſchen und zum Theil zierlichen 

Schrift, erſcheint ſchon die Barbarey in der Zeichnung und in 

dem Gepraͤge. Gleichwohl find dieſelben ohne Zweifel von grie— 

chiſchen Meiſtern gemacht: denn die parthiſchen Koͤnige wollten 

das Anſehen haben, große Freunde der Griechen zu heißen, und 

ſetzten dieſen Titel ſo gar auf ihre Muͤnzen 1). Dieſes iſt um ſo 

viel weniger zu verwundern, wenn man bedenket, daß die Spra⸗ 

che der Griechen in Syrien ausartete, ſo daß der Name 

dex Stadt Samoſata, in Comagene, auf ihren Muͤnzen, in der 
Schreibart kaum kenntlich iſt 2). 

K. In Aegypten hatte die Kunſt und Gelehrſamkeit unter 

AA den drey erſten Ptolemaͤern geblühet, und fie waren beſorget, auch 

Funk in Ae die Werke der aͤgyptiſchen Kunſt zu erhalten. Ptolemaͤus Ever: 


ten, und 
agen, getes ſoll, nach ſeinem Siege wider den Koͤnig in Syrien Antio⸗ 
and anderer. chus Theos, zwey tauſend fünf hundert Statuen nach Aegypten 
gebracht haben, unter welchen viele waren, welche Cambyſes aus 
Aegypten weggefuͤhret hatte 3). Die hundert Baumeiſter, wel⸗ 
che deſſen Sohn und Nachfolger Philopator, nebſt unglaublichen 
Geſchenken „der Stadt Rhodus, die durch ein Erdbeben ſehr ges 
lit⸗ 


x) Spanhem. de praeſt. Num. Tom. I. p. 467. 

2) Rec. des med. du Cab. de M. Pellerin, T. 2. p. 181. 3) Monum- 
Adulit. ap. Chishul. Infer Sig. p. 79, 80. S. Hieronym, Comment. in 
Dan. c. 11. v. 8. Pp. 706. 
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litten hatte, zuſandte 1), koͤnnen von der Menge der Kuͤnſtler 
an dieſem Hofe zeugen. Aber die Nachfolger des Evergetes wa— 
ren alle unwuͤrdige Prinzen, und wuͤtheten wider ihr Reich, und 
wider ihr eigenes Gebluͤt; und Aegypten gerieth in die aͤußerſte 
Verwirrung. Theben wurde unter dem Lathyrus, dem fuͤnften 
Könige nach dem Epiphanes, beynahe gaͤnzlich zerſtoͤret, und ſei⸗ 
ner Herrlichkeit beraubet; und dieſes war der Anfang der Vernich—⸗ 
tung ſo vieler Denkmale der aͤgyptiſchen Kunſt. Dieſe Zerſtoͤrung 
wird vom Pauſanias dem Ptolemaͤus Philometor beygeleget 2). 
Die griechiſchen Kuͤnſte hatten ſich, wiewohl fie von ihrem 
erſten Glanze in dieſem Reiche ſehr abgefallen, dennoch bis unter 
dem Vater letztgedachten Koͤnigs, dem Ptolemaͤus Phyſcon, 
dem ſiebenten Koͤnige in Aegypten, erhalten. Unter dieſem Ty— 
rannen und in der grauſamen Verfolgung, welche er nach ſeiner 
Flucht und Ruͤckkunft wider die Stadt Alexandrien ausuͤbete, 
verließ der groͤßte Theil der Gelehrten und Kuͤnſtler dieſes Reich, 
und begaben ſich nach Griechenland: daher ſich gedachte Stadt 
ruͤhmete, daß von ihr die Kuͤnſte ausgegangen, und von neuem 
zu den Griechen und zu anderen Voͤlkern gekommen ſeyn 3). Ei⸗ 
el, nige 

1) Polyb. L. 3. p. 429. E. 2) L. . p. 21. fin. \ 
3) Athen. Deipn. L. 5. c. 25. p. zö4. Iuſtin. L. 38. c. 3. Vaillant, wel⸗ 
cher den Athenaͤus nicht recht verſtanden, giebt dieſem veraͤchtlichen Könige das 
Lob a), daß er gelehrte und geſchickte Leute beſonders geehret, und daß unter 
ihm alle Künſte und Wiſſenſchaften einen neuen Glanz bekommen: Athenäus 
aber ſaget nicht, daß die Erneuerung der Wiffenſchaften in Aegypten, ſondern 
daß fie in Griechenland geſchehen. Die Verfaſſer der allgemeinen Weltgeſchichte 


iu 
2) Hift. Ptolem. p. 111. 


Winkeln. Geſch. der Zunft. Odddd 
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nige von dieſen Kuͤnſtlern giengen nach Meſſene, und es waren 
in dem Gymnaſio daſelbſt drey Statuen, naͤmlich Mercurius / 
Hercules und Theſeus von ihnen gearbeitet 1). Mit dieſer 
Grauſamkeit machte er das zweyte Jahr feiner Regierung, wel- 
ches in die hundert und acht und funfzigſte Olympias faͤllt, merk⸗ 
wuͤrdig. Bey dem allen fehlete es zu Caͤſars Zeiten und nachher 
nicht an Maͤnnern, welche zu Alexandria die Weltweisheit mit 
großem Zulaufe lehreten 2). Von dem irrig fo genannten Kopfe 
des Ptolemaͤus Auletes, auf einem geſchnittenen Steine habe ich 
im vierten Kapitel des erſten Theils dieſer Geſchichte geredet. 
Da nun die griechiſche Kunſt in ihrem Vaterlande, und 
in auswärtigen Reichen, wo dieſelbe Schutz und Nahrung geſu⸗ 
chet hatte, gefallen war, wurde dieſelbe von den Roͤmern, da 
dieſe anfiengen von ihrer Haͤrte abzugehen, nebſt der griechiſchen 
Gelehrſamkeit gepfleget; und ſelbſt das Volk zu Rom ſahe mit 
Vergnuͤgen die Werke griechiſcher Kunſt. Daher, als zu Rom 


an⸗ 
in Engeland, welche dem Vaillant, wie ſonſt häufig neuern Ausſchreibern, 
gefolget find, wie aus der unrichtig angeführten Stelle des Athenaus, ſo wie 
fie dieſelbe bey jenem gefunden, zu ſchließen iſt, koͤnnen daher nicht reimen d), 
daß dieſer Prinz, welcher verurſachet, daß die Kuͤnſtler und Gelehrten aus 
dem Lande gegangen, zu gleicher Zeit ein Freund und Beſchuͤtzer derſelben ſeyn 
ſollen. Sie führen zugleich den H. Epiphanius von Maaßen und Gewichten 
an, vielleicht wegen des Beynamens @rAororyos, den man dieſem Könige bey⸗ 
legte, weiter aber meldet er kein Wort. Athenaus ſagt auch nicht, daß Phyſ⸗ 
eon, wie vaillant vorgiebt, aus allen Theilen der Welt Buͤcher aufſuchen 
laſſen; er gedenket nur der vier und zwanzig Bücher Commentariorum, in 

welchen dieſer König Nachricht gegeben, daß er keine Pfauen gegeſſen habe. 

b) Hiſt. Vniv. T. 6. p. 474. traduct. Frang. 
1) Pauſan. L. 4. P. 359. 1. 6. 2) Appian, Bel. civ. L. 2. p. 239. J. 31. 
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annoch keine griechiſche Kunſt arbeitete, und C. Claudius Pul— 
cher, als Aedilis, das Forum zu den Feyerlichkeiten, die er dem 
Volke ſehen ließ, auf vier Tage auszierete, und auch Statuen 
ſtellen wollte, ließ er unter anderen eine Copie des Praxiteles zu 
dieſem Gebrauche, auf einige Zeit leihen, und ſchickete alsdann 
dieſe Figur ihrem Beſitzer zuruͤck 1). 

Die Kunſt fieng alſo von neuem an, ihren Sitz in Grie— 1 
chenland zu nehmen, und zu blühen: denn die Roͤmer ſelbſt wur- 1 
den Befoͤrderer derſelben unter den Griechen, und ließen in Athen 1 
Statuen fuͤr ihre Luſthaͤuſer arbeiten, wie wir vom Cicero wiſſen, 
dem Atticus dieſelben fuͤr ſein Tuſculanum beſorgete, unter wel— 
chen Hermen von penteliſchen Marmor mit Köpfen von Erzt wa- 
ren 2). Der eingefuͤhrte Pracht in Rom, war eine Quelle zum 
Unterhalte der Kuͤnſtler auch in den Provinzen; denn ſogar die 
Geſetze verſtatteten den Proconſuls und Praͤtors, ihrem Namen 
zu Ehren, ja ihnen ſelbſt geweihete Tempel in den Ländern ihrer 
Statthalterſchaft erbauen zu laſſen 3), wozu die dem Scheine 
nach bey ihrer Freyheit geſchuͤtzten Griechen die Koſten aufbrin— 
gen mußten. Pompejus hatte Tempel in allen Provinzen. Die⸗ 
ſer Misbrauch nahm noch mehr uͤberhand unter den Kaiſern, und 
Herodes bauete zu Caͤſarea dem Auguſtus einen Tempel, in wel: 
chem deſſen Statue in der Größe und Aehnlichkeit des olympi⸗ 
ſchen Jupiters ſtand, nebſt der Statue der Göttinn Roma, die 

Ddddd 2 un wie 


1) Cie. Verr. 4. c. 3. 2) ad Attic. L. 1. ep. 4. 6. 8. 9. 
3) Mangault. Diff. für les honneurs rendues aux Gouverneurs etc. . 33 
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wie die Juno zu Argos gearbeitet war 1). Nachdem endlich die 
Roͤmer anfiengen, Griechenland lieb zu gewinnen, ſuchten fie ih- 
ren Ruhm auch in Gebaͤuden, die ſie auf eigene Koſten daſelbſt 
auffuͤhreten, wie unter andern um dieſe Zeit Appius des be 
ruͤchtigten Clodius Vater bekannt iſt, welcher einen Porticus 
zu Eleuſis bauete; und Cicero ſcheinet ſich im Ernſt vorge⸗ 
ſetzet zu haben, an der Academia daſelbſt ein neues Portal 
zu bauen, welches er ſeinem Freunde, dem Atticus merken laͤſſet 2). 
Ein ähnliches Gluͤck ſcheinet die Kunſt zu Syracus, auch nach 
der letzten Eroberung genoſſen zu haben, und es muß eine Menge 
treflicher Kuͤnſtler daſelbſt gebluͤhet haben, weil Verres, welcher die 
ſchoͤnſten Werke an allen Orten aufſuchte, vornaͤmlich zu Syracus 
Gefäße ausarbeiten ließ: er hatte in dem alten Palaſte der Koͤ⸗ 
nige eine Werkſtatt angeleget, wo acht ganzer Monate alle Kuͤnſt⸗ 
ler, theils Gefaͤße zu zeichnen, theils ſie zu gießen und zu ſchnitzen, 
beſchaͤftiget waren; und es wurde nicht anders, als in Golde, 
d. gearbeitet. 
Nachtheil der⸗ Die Ruhe, welche die Kuͤnſte einige Jahre in Griechen⸗ 


ſelben durch 


105 witze de⸗ land genoſſen hatten, wurde von neuem in dem mithridatiſchen 
tiſchen Krie⸗ 


ge, und Ver- Kriege geſtoͤret, in welchem die Athenienſer die Parthey des Koͤ⸗ 


ſtörung 


Gaclenland, nigs in Pontus wider die Roͤmer ergriffen. Dieſe Stadt hatte 
arbchenland von den großen Inſeln im ägeiſchen Meere, welche fie ehemals 
and Seien peherrſchete, nur allein die einzige kleine Inſel Delos übrig behal- 
ten; aber auch dieſe hatten die Athenienſer kurz zuvor verlohren, 
und 
1) Iofeph. de Bell. Iud. L. 1. c. 21. F. 7. P. 102. 2) Cic. ad Attic. L. 
6. ep. 1. ad fin. ib. ep. 6. 
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und Archelaus, des Mithridates Feldherr, machte ihnen dieſelbe 
von neuem unterwuͤrfig 1). Athen war durch Partheyen zer⸗ 
ruͤttet, und damals hatte ſich Ariſtion, ein epicuriſcher Philo⸗ 
ſoph, zum Herrn aufgeworfen, und behauptete ſich in der ange— 
maßten Gewalt durch die auswaͤrtige Macht, von welcher er un— 
terſtuͤtzet, alle roͤmiſchgeſinnte Bürger ermorden ließ 2). Da 
nun zu Anfange beſagten Krieges Archelaus vom Sylla in Athen 
belagert wurde, gerieth die Stadt in die aͤußerſte Noth; der 
Mangel an Lebensmitteln war ſo groß, daß man endlich Felle 
und Haute der Thiere fraß; ja man fand ſogar nach der Ueber⸗ 
gabe Menſchenfleiſch 3). Sylla ließ den ganzen pireaͤiſchen Ha⸗ 
fen, nebſt dem Arſenale und allen andern öffentlichen Gebaͤuden 
zum Seeweſen, gaͤnzlich zerſtoͤren: Athen war, wie die Alten ſa⸗ 
gen, wie ein hingeworfener todter Koͤrper, gegen das vorige Athen 
zu vergleichen. Es nahm dieſer Dictator aus dem Tempel des 
olympiſchen Jupiters ſogar die Säulen weg 4), und ließ dieſel⸗ 
ben, nebſt der Bibliothek des Apellion, nach Rom führen 5): es 
werden auch ohne Zweifel viele Statuen fortgefuͤhret worden ſeyn, 
da er aus Alalcomene eine Pallas nach Rom ſchickete 6). Das 
Ungluͤck dieſer Stadt ſetzte alle Griechen in Furcht und Schrecken, 
und dieſes war auch die Abſicht des Sylla. Es geſchah damals 
in Griechenland, was noch niemals geſchehen war, daß, außer 
dem Laufe der Pferde, keines von andern feyerlichen olympiſchen 
Ddddd 3 Spie⸗ 
1) Appian. Mithrid. p. 153. lin. ult. 2) Appian. Mithrid. p. 124. J. 8. 


3) Ibid. p. 127. 1. . 27. 39. 4) Plin. L. 34. c. 5. 
5) Strab. L. 13. P. 907. J. 10. 6) Pauſan. L. 9 p. 777. 
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Spielen zu Elis gehalten wurde 1): denn dieſe wurden damals 
von dem Sylla nach Rom verleget. Es war die hundert und 
fuͤnf und ſiebenzigſte Olympias. Leander Alberti redet von der 
oberſten Halfte einer Statue des Sylla, welche zu Caſoli in der 
Diöces von Volterra in Toſcana geweſen ſeyn ſoll 2). Die Römer 
machten ſich kein Bedenken, in dieſer Stadt ihre Namen an Sta⸗ 
tuen alter beruͤhmter Griechen zu ſetzen, als wenn dieſe ihnen ſelbſt 
zu Ehren errichtet worden, um dadurch ein Denkmal von ſich 
daſelbſt zu laſſen 3). In dieſer Verarmung der Stadt ſcheinen 
die Roͤmer auch von den Buͤrgern daſelbſt Werke der Kunſt er⸗ 
handelt zu haben, und diejenigen, die Cicero zu Athen durch den 
Atticus fuͤr ſeine Landhaͤuſer zuſammen bringen ließ, werden von 
dieſer Art geweſen ſeyn; jener uͤberſchickte dieſem ſo gar Zeichnun⸗ 
gen der Gedanken von den Verzierungen, die er ſuchte. So glau⸗ 
be ich muͤſſe das Wort typus verſtanden werden 4), welche Aus— 
legung gleichwohl niemanden eingefallen iſt: man koͤnte es auch 
zugleich von dem Maaße der Stuͤcke, die er anzubringen gedachte 
verſtehen. Eben fo verlangete Cicero von gedachtem feinem Freun⸗ 
de die Anzeige der Gemaͤlde ſeines Landhauſes in Epirus, Amal— 
thea genannt, um dieſelbe in feinem Land hauſe zu Arpinum gleich⸗ 
falls malen zu laſſen, und er verſprach wiederum jenem ein Ver⸗ 
zeichniß der Gemaͤlde ſeines Landhauſes zu ſchicken 5). 

In den uͤbrigen Gegenden von Griechenland waren allent⸗ 
halben traurige Spuren der Verſtoͤrung. Theben, die beruͤhmte 

Stadt, 


1) Appian. Bell. civ. L. 1. p. 198. 1. 33. 2) Defer, d’Ital. p. 31, 4 
3) Cie. ad Att. L. 6. c. 1. ad fin. 4) Ibid. sp. 10. 5) Ibid. ep. 16. 
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Stadt, die ſich nach ihrer Verheerung durch den Alexander wie: 
der erholet hatte, war, außer einigen Tempeln in der ehemaligen 
Burg, wuͤſte und oͤde 1). Sparta, welches noch in dem Krie— 
ge zwiſchen Pompejus und Caͤſar ſeine Koͤnige hatte 2), und das 
Land umher, war von Einwohnern entbloͤßet 3); und von My— 
cene war nur noch der Name uͤbrig 4). Drey der beruͤhmteſten 
und reichſten Tempel der Griechen, des Apollo zu Delphos, des 
Aeſculapius zu Epidaurus, und des Jupiters zu Elis, wurden 
von dem Sylla ausgepluͤndert 5), und Plutarchus ſagt, daß zu 
feiner Zeit ganz Griechenland kaum 3000 bewaͤhrte Männer auf⸗ 
ſtellen koͤnnen, ſo viel die einzige Stadt Megara zu der Schlacht 
bey Plateaa wider die Perſer abſchickete 

Großgriechenland und Sicilien waren um dieſe Zeit in 
eben ſo klaͤgliche Umſtaͤnde geſetzet, an welchen in jenem Lande von 
Italien der allgemeine Aufſtand wider alle Pythagoraͤer einen 
großen Antheil hatte: denn ihre Schulen wurden in allen Staͤd— 
ten daſelbſt in Brand geſtecket, und die angeſehenſten Maͤnner, 
die ſich zu der Lehre des Pythagoras bekannten, wurden ermor— 
det oder verjaget 6). Hier war von ſo vielen maͤchtigen und 
beruͤhmten Staͤdten zu Anfang der roͤmiſchen Monarchie nur Ta— 
rent und Brunduſium und Rhegium in einigem Flor 7); und in 
der erſten von dieſen Staͤdten war eine beruͤhmte Europa auf dem 

Och⸗ 
1) Pauſan. L. 9. p. 727. I. 9. Dio Chryſ. cr. 7. p. 123. B. 
2) Appian Bell. civ. L. 2. p. 232. 1. 39. 3) Strab. L. 8. p. 557. I. 19. 


4) Ibid. p. 579. l. 5. 5) Excerpt. Diodor, p. 426. 6) Polyb. L. =. 
126. B. 7) Strab. L. p. 432. I. 8. 
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Ochſen ſitzend, nebſt der Statue eines (jungen) Satyrs, in dem 
Tempel der Veſta; zu Rhegium aber war eine geſchaͤtzte Venus 
von Marmor 1), und die Einwohner zu Croton, deren Mauern 
zwoͤlf Milien im Umkreiſe hatten, welche ſich uͤber eine Million er⸗ 
ſtrecketen, waren in dem zweyten puniſchen Kriege auf zwanzig 
tauſend herunter gebracht 2). Kurz vor dem Kriege mit dem 
Koͤnige Perſeus in Macedonien, ließ der Cenſor Quintus Ful⸗ 
vius Flaccus den beruͤhmten Tempel der Juno Lacinia, ohnweit 
gedachter Stadt, abdecken, und fuͤhrete die Ziegel deſſelben, wel⸗ 
che von Marmor waren, nach Rom, um den Tempel der For⸗ 
tuna Equeſtris mit denſelben zu belegen 3), er mußte dieſelben 
aber, da es in Rom kund wurde, woher er ſie genommen, wieder 
zuruͤck ſchaffen. 

In Sicilien fahe man damals, von dem Vorgebuͤrge Li— 
lybaͤum an, bis an das Vorgebuͤrge Pachynum, das iſt, auf 
der oſtlichen Seite dieſer Inſel von einem Ende zum andern, nur 
Truͤmmer der ehemaligen bluͤhenden Staͤdte J): Syracus aber 
wurde noch itzo fuͤr die ſchoͤnſte griechiſche Stadt gehalten, und 
da Marcellus in der Eroberung dieſelbe von einem erhabenen 
Orte uͤberſah, konnte er ſich der Freudenthraͤnen nicht enthalten ). 
Es fieng ſo gar die griechiſche Sprache an in den griechiſchen 
Staͤdten in Italien aus dem Gebrauche zu kommen: denn Livius 
berichtet 6), daß kurz vor dem Kriege mit dem Koͤnige Perſeus, 
das iſt, im fuͤnf hundert und zwey und ſiebenzigſten Jahre der 

Stadt 


1) Cic. Verr. 4. e. 60. 2) Liv. L. 23. c. 30. 3) Idem. L. 42. c. 3. 
4) Strab. L. 6. p. 417. J. 23. 5) Livius L. 25. c. 24. 6) L. 40. C. 42. 
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ſchen Palm hoch ift, wie das vom Vuonarroti beygebrachte 


Kupfer zeiget 1). 
Es gehöret auch zu den Werken der Kunſt dieſer Zeit der 


H. Bildnife 


des Marius 


faſt coloſſaliſche Kopf des Marcus Agrippa, welcher im Mufeo Agrivpn. 


Capitolino ſtehet; denn er iſt ſchoͤn und giebt das deutlichſte Bild 
des groͤßten Mannes ſeiner Zeit. Ob aber eine heroiſche Statue, 
im Haufe Grimani zu Venedig, dieſen berühmten Feldherrn vor⸗ 
ſtelle, laſſe ich andern uͤber, die die Aehnlichkeit in dem Kopfe, 
und ob derſelbe der Statue eigen ſey, unterſuchen koͤnnen. 

Allein wir haben vielleicht noch ein beſſeres Denkmal eines 
griechiſchen Meiſters von Auguſtus Zeit: denn nach aller Wahr— 
ſcheinlichkeit iſt noch eine von den Caryatiden des Diogenes von 
Athen, welche im Pantheon ſtunden, uͤbrig; wenn wir das Wort 
Caryatiden auf weibliche ſowohl als maͤnnliche tragende Figuren 
deuten, welche letzteren eigentlich Atlantes hießen. Es ſtand 
derſelbe unerkannt in dem Hofe des Palaſtes Farneſe, und wurs 
de vor einigen Jahren nach Neapel geſchicket. Es iſt die Haͤlfte 
einer maͤnnlichen unbekleideten Figur bis auf das Mittel, ohne 
Arme: ſie traͤgt auf dem Kopfe eine Art eines Korbes, welcher 
nicht mit der Figur aus einem Stuͤcke gearbeitet iſt; an dem Kor⸗ 
be bemerket man Spuren von etwas Hervorragendem, und allem 
Anſehen nach find es Acanthusblaͤtter geweſen, die denſelben be- 
kleidet haben, auf eben die Art, wie ein ſolcher bewachſener Korb 
einem Callimachus das Bild zu einem corinthiſchen Capitaͤl ſoll 

ge⸗ 
1) Oſſ. ſop. ale. med. p. 45. 
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gegeben haben. Dieſe halbe Figur hat etwa acht roͤmiſche Palme, 
und der Korb drittehalb: es iſt alſo eine Statue geweſen, die das 
wahre Verhaͤltniß zu der attiſchen Ordnung im Pantheon hat, 
welche etwa neunzehen Palme hoch iſt. Was einige Scribenten 
bisher fuͤr dergleichen Caryatiden angefehen haben Y, zeuget von 
ihrer großen Unwiſſenheit. Es iſt dieſelbe in meinen alten Denk⸗ 
malen in Kupfer geſtochen zu ſehen 2). g 

Von einem Werke in der Baukunſt außer Rom von Au⸗ 
guſtus Zeiten, kann man zwar nicht auf die damalige Baukunſt 
überhaupt ſchließen; es verdienet aber wegen einer ungewoͤhnlichen 
Freyheit angemerket zu werden. Es iſt ein Tempel zu Melaſſo 
in Carien 3), dem Auguſtus und der Stadt Rom zu Ehren ge⸗ 
bauet, wie die Inſchrift auf dem Gebaͤlke anzeiget. Saͤulen von 
roͤmiſcher Ordnung am Portale, joniſche Saͤulen auf den Seiten, 
und der Fuß derſelben mit geſchnitzten Blaͤttern nach Art eines 
Capitaͤls, ſind der Regel und dem guten Geſchmacke entgegen. 
Dieſes Gebäude iſt indeſſen nicht das einzige, wo die Eigenſchaf— 
ten von zwo Saͤulenordnungen in einer einzigen vereiniget ſind: 
man ſiehet in dem kleineren der zwey ſogenannten Nympheen, am 
Lago di Caſtello, joniſche Pilaſter mit einer doriſchen Friſe; und 
ein Grabmal bey der Stadt Girgenti in Sicilien, welches insge⸗ 
mein dem Tyrannen Theron zugeſchrieben wird, hat auf Pila⸗ 
ſtern von eben der Ordnung nicht allein doriſche Triglyphen, ſon⸗ 
dern auf dem Kranze des Gebaͤlks die gewoͤhnlichen Reihen von 
Tropfen. Der 


1) Monum. ant. ined- N. 205. 2) Demontiof. Gal. Rom, hoſp. P. 28. 
3) Pococke’s Defer, of the Eaft, Vol. 2. P. 2. P. 61. 
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Der gute Geſchmack aber fieng ſchon unter dem Au— 
guſtus an in der Schreibart zu fallen, und ſcheint ſich ſonderlich 
durch die Gefaͤlligkeit gegen den Maͤcenas, welcher das Gezierte, 
das Spielende und das Sanfte der Schreibart liebte 1), einge— 
ſchlichen zu haben. Ueberhaupt ſagt Tacitus, daß ſich nach der 
Schlacht bey Actium keine großen Geiſter mehr hervorgethan ha— 
ben. In gemalten Verzierungen war man damals ſchon auf ei⸗ 
nen uͤbeln Geſchmack gefallen, wie ſich Vitruvius beklagt 2), daß 
man dem Endzwecke der Malerey entgegen, welches die Wahrheit 
oder Wahrſcheinlichkeit ſey, Dinge wider die Natur, und geſun⸗ 
de Vernunft vorgeſtellet, und Palaͤſte auf Staͤbe von Rohr und 
auf Leuchter gebauet, die unfoͤrmlichen, langen und ſpillenmaͤßigen 
Säulen, wie der Stab oder der Schaft der Leuchter aus dem Al⸗ 
terthume iſt 3), dadurch vorzuſtellen. Einige Stüde von ideali⸗ 
ſchen Gebäuden unter den herculaniſchen Gemälden, welche viel— 
leicht um eben die Zeit, oder doch nicht lange hernach, gemachet 
ſind, koͤnnen dieſen verderbten Geſchmack beweiſen. Die Saͤulen 
an denſelben haben das doppelte ihrer gehoͤrigen Laͤnge, und ei⸗ 
nige find ſchon damals wider den Grund einer tragenden Stuͤtze 
gedrehet: die Verzierungen an denſelben ſind ungereimt und bar⸗ 
bariſch. Von einer aͤhnlichen ausſchweifenden Art waren die 
Säulen einer gemalten Architectur auf einer Wand vierzig Pal 
me lang, in dem Palaſte der Kaiſer, in der Villa Farneſe, und 
in den Baͤdern des Titus 4). 

hhh 2 Un⸗ 


1) Sueton. Aug. c. 86. e 5. 3) Pitture d Ercol. Tav. 39. 
4) Hievon habe ich eine Zeichnung von dem berühmten Johann von Udine, des 
Naphaels Schuͤler, geſehen. 
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1 Unter den Werken der Baukunſt dieſer Zeit hat ſich ohn⸗ 


4 80 2 Zi- weit Tivoli, an der letzten Bruͤcke uͤber den Anio, ein rundes 
95 Grabmal des Hauſes Plautia, von großen Quaderſtuͤcken auf⸗ 
gefuͤhret erhalten, welches vom Marcus Plautius Silvanus, 
der zugleich mit dem Auguſtus Conſul war, gebauet worden: 
vor demſelben ſtehen zwiſchen Halbſaͤulen die Grabſchriften. Die 
in der Mitte und mit groͤßerer Schrift enthaͤlt das Gedaͤchtniß 
des Erbauers ſelbſt, und eine Anzeige ſeiner verwalteten Bedie⸗ 
nungen, ſeiner Feldzuͤge, und das Andenken des Triumphs, wel⸗ 
chen er nach dem Siege wider die Illyrier hielt: es endiget ſich 
dieſelbe mit den Worten: VIXIT. ANN. IX. Wright ſagt in 
ſeinen Reiſen, daß er nicht begreifen koͤnne, wie ein Mann nach 
ſo großen Verrichtungen, und ſonderlich ein Conſul ſagen 
koͤnne, daß er nur neun Jahre gelebet habe; er glaubet, es muͤſſe 
vor der Zahl IX das L fehlen, fo daß er neun und funfzig Jahre 
gelebet habe 1). Er irret ſich aber mit anderen, die eben der Mei⸗ 
nung ſind; es fehlet nicht an der Zahl, und die Buchſtaben nebſt 
den Zahlen, die eine gute Spanne lang ſind, haben ſich ſehr wohl 
erhalten. Marcus Plautius rechnete nur diejenigen Jahre, die 
er in Ruhe auf ſeinem nahe gelegenen Landhauſe zugebracht hat⸗ 
te, und ſchaͤtzte das vorhergehende Leben wie fuͤr nichts. Eben ſo 
lange lebete Kaiſer Diocletianus auf ſeinem Landhauſe bey Sa⸗ 
lona, in Dalmatien, nachdem er ſich der Regierung gaͤnzlich be⸗ 
geben hatte. Similis einer der edelſten Roͤmer, zu der Zeit des 
Hadrianus, ließ eben fo auf fein Grab ſetzen, daß er fo und 
ſo 


1) Trav. p. 369. 
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ſo alt geworden, und ſieben Jahre gelebet habe, das iſt, ſo lan— 
ge derſelbe auf dem Lande die Ruhe genoſſen hatte 1). 

Bey dieſer Gelegenheit merke ich an, daß von dem Grab e ane, 
male der Naſonum, zu welchem Geſchlechte Ovidius gehoͤrete, der Mafonen 
von verſchiedenen daſelbſt gefundenen Gemaͤlden, die Santes 
Bartoli geſtochen hat, annoch eins uͤbrig iſt, in der Villa Al- 
tieri, naͤmlich Oedipus mit dem Sphinx. Insgemein glaubet 
man, es ſeyen dieſelben alle zernichtet, und dieſes hat ſich auch Wright 
berichten laſſen. In dem Obertheile dieſes Gemaͤldes ſiehet man 
einen Menſchen mit einem Eſel, welche Bartoli als etwas nicht 
zur Sache Gehoͤriges weggelaſſen hat; und dieſer Eſel iſt hier 
das gelehrteſte. Denn Oedipus lud den Sphinx, nachdem der— 
ſelbe ſich von dem Felſen geſtuͤrzet hatte, auf einen Eſel, und 
brachte alſo nach Theben den Beweis von der Aufloͤſung des 
Räthſels 2). | 

So merkwuͤrdig in der Gefchichte der Kunſt der Name ei Merte der 
des Auguſtus, und die übrigen Denkmale von deſſen Zeit find, Apes Dada 
eben fo iſt es der Name des Aſinius Pollio, durch die Nachricht“ i, 
des Plinius von den Werken alter Kunſt, die jener ſammelte 
und oͤffentlich aufſtellete. Es machet dieſer Scribent verſchiedene 
derſelben namhaft; und unter denſelben waren, außer dem groſ— 
fen Werke des Ochſens in dem Palaſte Farneſe, deſſen ich oben 
gedacht habe, die ſogenannten Hippiades des Stephanus, die 
vermuthlich Amazonen zu Pferde () vorſtelleten 3). Ich 

Hhbhh; ge⸗ 
1) Xiphil. Hadr. p. 253. I. zz. 2) Tzetz. Schol. Lycoph. v. 7. 
3) Plin. L. 26. c. 4. $. 10. p. 282. 
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gedenke hier beſonders dieſer Hippiaden, nicht ſo wohl wegen ih⸗ 
res Meiſters, deſſen Zeit nicht anzugeben iſt, als weil ich glaube, 
daß dieſer Stephanus eben derſelbe ſey, welchen Menelaus, der 
Kuͤnſtler eines Gruppo der Villa Ludoviſi von zwo Figuren in 
Lebensgroͤße, in der griechiſchen Inſchrift für feinen Meiſter an⸗ 
giebt: von dieſem Werke werde ich weiter unten meine Erklärung 
beybringen. 

k. Bon der Ich werde zu feiner Zeit ein ſchoͤnes erhobenes Werk be⸗ 


Billa des Ves 
. kannt machen, welches entdecket worden in den Truͤmmern der 


25 bey Villa eines anderen Pollio, mit dem Vornamen Vedius, der 
ebenfalls unter die beruͤhmten Perſonen dieſer Zeit zu zaͤhlen iſt, 
und dem Auguſtus dieſe ſeine Villa, die auf dem Pauſilypo bey 
Neapel gelegen war, im Teſtamente hinterließ. Die Trümmer 
derſelben ſind von erſtaunendem Umfange. Unter denſelben aber 
iſt das merkwuͤrdigſte der mit Mauern eingeſchloſſene Waſſerbe⸗ 
haͤlter (piſcina) der Murenen, am Meere, in welchem dieſer 
Pollio, da Auguſtus bey ihm ſpeiſete, und ein Leibeigener ein 
koſtbares Gefäß (Vas Murrhinum) zerbrach, dieſen den Fiſchen 
zur Speiſe vorzuwerfen befahl, ad Muraenas wie er ſagte. Der 
Kaiſer aber ließ alle dieſe Gefäße zerſchlagen, damit Pollio kuͤnf⸗ 
tig ſich nicht alſo vergehen möchte. Dieſer Behälter iſt völlig er⸗ 
halten, ſo gar daß die zwo Gatter von Erzt, durch welche das 
Meer hinein fließet, die alten Gatter von des Auguſtus Zeit zu 
ſeyn ſcheinen; ich weiß aber nicht, ob irgend ein Scribent dieſes 
beſonderen Ueberbleibſels Meldung gethan habe, oder ob daſſelbe 
uͤberhaupt vor mir bemerket worden ſey. 

Von 
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Von Kuͤnſtlern, welche ſich unter der Regierung der naͤch— 
ſten Nachfolger beruͤhmt gemacht haben, findet ſich kaum einige 
Meldung ihres Namens. Unter dem Tiberius, welcher wenig 
bauen ließ 1), wuͤrden die Kuͤnſtler auch ſehr ſchlecht geſtanden 
ſeyn, und da er in allen reichen Provinzen, alſo auch in Griechen— 
land, bemittelte Perſonen unter allerhand Vorwand ihrer Guͤter 
verluſtig erklaͤret 2), ſo wird niemand leicht auf Werke der Kunſt 
etwas verwendet haben: der Tempel des Auguſtus iſt das einzige 
neue Gebaͤude welches er auffuͤhren laſſen, und dennoch nicht vol⸗ 
lendete 3). Um in die Bibliothek des palatiniſchen Apollo eine 
Statue deſſelben zu ſetzen, ließ er eine von Syracus holen, und 
es war dieſelbe bekannt unter dem Beynamen Temenites 4) von 
der Quelle Temenitis, die dem vierten Theile der Stadt Syra— 
cus die Benennung gegeben hatte. Es iſt bekannt, daß er, ein 
unzuͤchtiges Gemälde des Parrhaſius zu haben, eine beträchtli- 
che Summe Geldes in feiner Erbſchaft, da ihm zwiſchen bey- 
den die Wahl gelaſſen wurde, fahren ließ: die Liebe der Kunſt 
aber ſcheint den geringſten Antheil an der Achtung dieſes Gemäl- 
des gehabt zu haben. Statuen wurden etwas veraͤchtliches, 
weil fie Belohnungen der Spions unter dieſem Kaiſer waren 5). 
Die Koͤpfe dieſes Kaiſers ſind ſelten und weit ſeltener, als die 
Bildniffe des Auguſtus; es finden ſich indeſſen zween derſelben 
in dem Muſeo Capitolino, und eine Statue in der Villa Albani 

hat 
x) Suet. Tiber. c. 47. 2) Ibid.] c. 49. 3) Suet. Calig. c. 21. Xiphil. Tib. 


p. 101. I. 12. 4) Suet.Tib. 74. 5) Fragm, Dion, L. 58. ap. Con 
ftant. Porphyrog. de Vit. et Virt, 
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hat gleichfalls einen Kopf des Tiberius, wo er in ſeiner Jugend 
abgebildet iſt, anſtatt, daß die capitoliniſchen Koͤpfe ihn in meh⸗ 
rern Alter vorſtellen. Der Kopf des Germanicus des Tiberius 
Bruders Sohn iſt einer von den ſchoͤnſten kaiſerlichen Koͤpfen im 
Campidoglio. Ehemals fand ſich in Spanien eine Baſe von ei— 
ner Statue, welche dem Germanicus von dem Aedilis Lucius 
Turpilius geſetzet war I). 

Das einzige oͤffentliche Denkmal der Kunſt von der Zeit 
dieſes Kaiſers, welches ſich erhalten hat, iſt eine viereckte Baſe, 
auf dem Markte zu Pozzuoli, welche dem Tiberius an dieſem Or⸗ 
te von vierzehen Staͤdten in Aſien errichtet worden, die nach dem 
Erdbeben, worinn ſie ſehr gelitten hatten, von ihm wieder auf— 
gebauet waren, wie außer den hiſtoriſchen Nachrichten, die In: 
ſchrift auf dieſer Baſe anzeiget. Es find an derſelben zugleich 
eben dieſe Staͤdte ſymboliſch vorgeſtellet zu ſehen, und eine jede 
iſt durch ihren Namen unter ihren Figuren angezeiget worden. 

Ich weiß nicht, ob diejenigen die weitlaͤuftig uͤber dieſes 
Werk geſchrieben, eine Muthmaſſung beygebracht haben, uͤber 
den Zweifel, der mir und andern eingefallen iſt, warum naͤmlich 
gedachte Staͤdte dieſes Werk in Pozzuoli, und nicht vielmehr in 
Rom errichtet haben. Die Urſach iſt vermuthlich, dieſes Denk— 
mal ihrer Dankbarkeit an einen Ort zu ſetzen, wo es von dem 
Kaiſer, der auf der Inſel Capri wohnete, geſehen werden kon— 
te, welches von Rom, wohin der Kaiſer nicht zuruͤck zu gehen 
gedachte, nicht zu hoffen war. Die Gegenden hingegen von 

Puteoli, 
1) Grut. Infer. p. CCXXXVI. n. a. conf. Pigh. Annal. Rom, a. 764. p. 540. 
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Puteoli, Baja und Miſenum beſuchte Tiberius aus ſeiner Inſel, 
und er ſtarb in der Villa des Lucullus, auf dem Vorgebuͤrge 
von Miſenum. 

An dieſem Orte wuͤrde der Statue des ſogenannten Ger— 
manicus gedacht werden muͤſſen, die ehemals in der Villa Mon— 
talto, nachher Negroni genannt, war, und itzo zu Verſailles 
ſtehet, wenn der Kopf dem Germanicus voͤllig aͤhnlich waͤre, 
oder wenn man auf dem Orte ſelbſt unterſuchen koͤnte, ob der 
Kopf der Statue eigen ſey. An dem Sockel ſtehet der Name 
des Kuͤnſtlers Cleomenes, und auf demſelben lieget eine Schild— 
kroͤte, auf die ein Gewand herunter faͤllt, welches dieſer unbe— 
kleideten Figur an dem linken Arme haͤnget, und von beſonderer 
Bedeutung ſeyn muß; ich finde aber hier nicht einmal Anlaß zu 
einer Muthmaſſung: denn die Schildkroͤte, auf welche die Venus 
des Phidias den Fuß ſetzete, und was ſonſt von ſymboliſchen 
Schildkroͤten bekannt iſt, bleibet hier ohne Deutung. 


Caligula, auf deſſen Befehl die Statuen berühmter Maͤn⸗ 65 


B. Vermeinte 
Statue des 
Germanieus, 


c. 1 05 dem 


lig 
ner, die Auguſtus im Campo Marzo ſetzen ließ, niedergeriſſen 15 1 


und zerſchlagen wurden 1); der von den ſchoͤnſten Statuen der 
Goͤtter die Koͤpfe abreiſſen, und an deren Stelle ſein Bildniß 
ſetzen ließ 2); ja der den Homerus vertilgen und vernichten woll— 
te 3), kann nicht als ein Befoͤrderer der Kuͤnſte angeſehen 
werden. 

Es 


1) Sueton. Caj. c. 34. 2) Ibid. c. 22. 3) Ibid. c. 34. 
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Es ſchickete dieſer Kaiſer den Memmius Regulus, wel— 
cher ihm feine Frau, die Lollia Paulina abtreten mußte, nach Grie— 
chenland, mit Befehle, die beſten Statuen aus allen Staͤdten 
nach Rom zu fuͤhren; es ließ auch derſelbe eine große Menge da— 
hin abgehen, die der Kaiſer in ſeine Luſthaͤuſer vertheilete: denn 
er ſagte, das Schoͤnſte muͤßte an dem ſchoͤnſten Orte ſeyn, und 
dieſes ſey Rom 1). Dieſer Befehl gieng auch auf den olympi⸗ 
ſchen Jupiter des Phidias; aber die Bauverſtaͤndigen gaben 
zu verſtehen, daß dieſes Werk, welches aus Golde und Elfen- 
bein zuſammen geſetzet war, Schaden leiden wuͤrde, wenn man 
es bewegen und von ſeinem Orte ruͤcken wollte; es unterblieb al⸗ 
ſo dieſe Unternehmung. Der Schade den dieſe Statue gelitten, 
da dieſelbe zu Julius Caͤſars Zeiten vom Blitze geruͤhret wurde, 
muß folglich nicht betraͤchtlich geweſen ſeyn. 

Die Vildniſſe dieſes Kaiſers von Marmor find ſehr felten 
und in Rom find nur zwey derſelben bekannt; das eine von ſchwar⸗ 
zem Baſalt befindet ſich in dem Muſeo Capitolino, das andere von 
weiſem Marmor, welches ihn mit dem Gewande bis auf das 
Haupt gezogen als Hohenprieſter abbildet, ſtehet in der Villa 
Albani. Das ſchoͤnſte Bildniß deßelben iſt unſtreitig ein erho— 
ben geſchnittener Stein, welchen der Herr General von Wal— 
moden, aus Hannover, im Jahre 1766. erſtanden hat; ja man 
kann dieſen Stein unter die allervollkommenſten Arbeiten in die— 
ſer Art zaͤhlen. 


Was 


1) Jofeph, Antiq. L. 19. e. 1. p. 916. 
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Was Claudius fuͤr ein Kenner geweſen, zeigen die Koͤpfe 
des Auguſtus, welche er anſtatt der ausgeſchnittenen Koͤpfe 
Alexanders des Großen, in zwey Gemaͤlde ſetzen ließ 1). Er 
ſuchte ein Beſchuͤtzer der Gelehrten zu heißen, und erweiterte in 
dieſer Abſicht das Muſeum, oder die Wohnung der Gelehrten, 
zu Alexandria 2) und ſeine Ehrbegierde beſtand in dem Ruhme, 
ein anderer Cadmus zu heißen, durch Erfindung neuer Vuch— 
ſtaben, und er brachte das umgekehrte Jin Gebrauch. Das 
ſchoͤne Bruſtbild dieſes Kaiſers, welches alle Fratocchie gefunden 
wurde 3), kam durch den Cardinal Girolamo Colonna nach 
Spanien. Als Madrid von der oͤſterreichiſchen Parthey einge— 
nommen wurde, ſuchte Lord Galloway daſſelbe, und erfuhr, daß 
es im Eſcurial war, wo es als das groͤßte Gewicht der Kirchen— 
uhr angehaͤnget gefunden wurde: er ſchickete es alſo nach Eng— 
land ab; ob es daſelbſt angelanget ſey, oder wie es ferner mit 
demſelben ergangen, iſt nicht bekannt. 

Ein ſehr wichtiges Werk von der Zeit des Claudius wuͤr— 
de das ſogenannte Gruppo von Paetus und Arria, in der Vil⸗ 
la Ludoviſi ſeyn, wenn die Vorſtellung ſich mit dieſer Benennung 
reimen ließen. Es iſt bekannt, daß Caecina Paetus ein edler 
Roͤmer in der Verſchwoͤrung des Scribonianus wider den Claus 
dius entdecket und zum Tode verurtheilet wurde, und daß ſeine 
Frau Arria ihm Muth zu ſeinem Ende machte, da ſie ſich ſelbſt den 
Dolch in die Bruſt ſtieß, und denſelben aus der Wunde gezogen 

Jiiii 2 ihrem 
3) Plin. L. 38. c. 36. 2) Athen. Deipn. L. 7. 3) Montfauc. Ant. expl. 
T. 5. pl. 129. 
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ihrem Manne mit den Worten: es ſchmerzet nicht, uͤberreichete. 
Die Liebhaber der Kunſt kennen dieſes Werk, und wiſſen, daß 
daſſelbe beſtehet aus einer maͤnnlichen unbekleideten Figur, mit 
einem Barte auf der Oberlippe, die ſich mit der rechten Hand 
einen kurzen Degen in die Bruſt ſtoͤßet, und mit der linken eine 
weibliche bekleidete Figur gefaſſet haͤlt, die in die Knie geſunken 
und an der rechten Achſel verwundet iſt, wie ein paar Tropfen 
Blut an dem obern Arme anzeigen. Unter dieſen Figuren lieget 
ein großer laͤnglich⸗ runder Schild, und unter demſelben eine De⸗ 
genſcheide. Daß dieſes Gruppo keine roͤmiſche Geſchichte vor— 
ſtellen koͤnne, iſt klar zum erſten aus dem bereits oͤfters angefuͤhr⸗ 
ten Grundſatze, welchen ich aus der Erfahrung gezogen, und in 
dem Verſuche der Allegorie ſo wohl als in der Vorrede zu den 
Denkmalen des Alterthums bewieſen habe; naͤmlich daß ſich kei— 
ne Vorſtellungen in ganzen Figuren, ſo wohl in Statuen als auf 
erhobenen Werken aus der wahren Geſchichte finden, und daß 
die alten Kuͤnſtler nicht uͤber die Graͤnzen der Mythologie ge— 
gangen ſind. Zum zweyten kann hier keine roͤmiſche Begebenheit 
geſuchet werden, weil es wider den bereits angefuͤhrten Unterricht 
des Plinius ſeyn wuͤrde, daß alle Figuren roͤmiſcher Perſonen 
bekleidet waren, da hingegen dieſe, weil ſie wie ein Held unbe— 
kleidet iſt, auf etwas in der heroiſchen Zeit deuten muß. Es 
kann auch eben ſo wenig ein roͤmiſcher Senator hier abgebildet 
ſeyn, weil ihm der Schild und der Degen nicht zukommt, und 
die Knebelbaͤrte waren damals nicht mehr Mode; und nament— 
lich kann es Paetus nicht ſeyn, weil er nicht das Herz hatte, 
dem 
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dem Beyſpiele feiner Frau zu folgen, indem er verdammet wur— 
de, ſich die Adern zu zerſchneiden. Außerdem da ſich nicht fin- 
det, daß dem Thraſeas und dem Helvius Priſcus, als Mit— 
verſchwornen wider den Nero, ob dieſe gleich von einigen als Heili— 
ge verehret wurden, Statuen errichtet worden, ſo iſt nicht glaublich, 
daß dieſe Ehre dem Paetus geſchehen oder geſchehen koͤnnen. Maffei, 
der ſich erinnerte, daß ſich Paetus nicht mit dem Dolche und 
uͤber den Koͤrper ſeiner Frau ſelbſt entleibet hatte, und aus die— 
ſem Grunde die gemeine Benennung dieſes Werks verwirft, nimmt 
feine Zuflucht zu der Geſchichte des Mithridates, des letzten Koͤ⸗ 
nigs von Pontus und glaubet es ſey hier vorgeſtellet der ver- 
ſchnittene Menophilus, welchem Deretina eine kranke Tochter dieſes 
Koͤnigs anvertrauet war, und welcher dieſe und ſich ſelbſt entleibete, 
damit fie nicht von den Feinden möchte genothzuͤchtiget werden. 
Aber dieſer Einfall iſt ſchlechter als die bekannte Benennung: 
denn der vermeynte Verſchnittene zeiget nicht allein alles, was ei— 
nen Mann bezeichnet, ſondern hat auch, wie ich angezeiget habe, 
den Knebelbart. 

Ich bin hingegen der Meynung, daß hier vorgeſtellet ſey, A 
nicht, wie Gronovius meynet, Macareus der Sohn des Aeolus re 
und Canache, deſſen Schweſter und Liebſte, die, nach dem Hygi— 
nus ſich eines nach dem andern ermordeten, ſondern vielmehr der Tra— 
bant eben dieſes tyrrheniſchen Koͤnigs Aeolus, welchen dieſer an jene 
ſeine Tochter abſendete mit einem Degen, womit ſich dieſelbe entleiben 
ſollte, nachdem gedachter ihr Vater ihre Blutſchande mit ihrem 
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nig den Bruder der Canache abbilden, weil derſelbe ein 
Juͤngling war, noch irgend einen Helden des Alterthums, 
weil nichts edles in deſſen Geſichte iſt, als welches durch den 
Dart der Oberlippe, nach Art barbarifcher Gefangenen, noch 
unedler erſcheinet. Man ſiehet hingegen die Abſicht des Künft- 
lers ſey geweſen, in den wilden Mienen und Zuͤgen des Geſichts 
ſowohl als in dem handfeſten ſtarken Koͤrper einen Trabanten 
auszudruͤcken, als welche mehrentheils als freche wilde Menſchen 
vorgeſtellet werden 1); und eben dieſe Geſtalt haben in der Vorſtel⸗ 
lung der Fabel der Alope die Trabanten des Koͤnigs Cercyon, 
die ebenfalls wie unſere Figur unbekleidet ſind. Es wird dieſe 
von mir vorgeſchlagene Auslegung auch ſelbſt durch die weibli— 
che Figur beſtaͤrket: denn die gleichen Haare ohne Locken, nach Art 
der Haare der Figuren auslaͤndiſcher Voͤlker, ingleichen ihr zot⸗ 
tigtes Gewand, wodurch eben dieſelben bezeichnet werden, deu— 
ten eine Perſon an, die keine Griechinn war. Dieſe Auslegung 
koͤnte vielleicht dem Leſer kein voͤlliges Genuͤge thun; aber ſo wie 
ich verſichert bin, daß hier ſchwerlich eine geſchicklichere Erklaͤ⸗ 
rung koͤnne gegeben werden, ſo glaube ich auf der anderen Seite, 
daß der Ausgang der Geſchichte der Canache verlohren gegangen 
ſey, ſo wie es mit dem Erfolge der Fabel der Alope geſchehen 
iſt, die ich aus einem alten Denkmale zu ergaͤnzen geſuchet habe. 
Denn was wir wiſſen, iſt aus der kurzen Anzeige des Hyginus 
gezogen, und aus dem Briefe, welchen Ovidius der Canache ans 
gedichtet hat, den ſie an ihrem Bruder Macareus ſchreibet, und 
ihm 
1) Suid. v. Agg. 
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ihm berichtet, daß Aeolus ihr Vater ihr durch einen Trabanten 
einen Degen geſendet habe, deſſen Abſicht ihr bekannt ſey, und 
ſie werde denſelben gebrauchen, ſich das Leben abzukuͤrzen. 

Interea patrius vultu mœrente fatelles 

Venit & indignos edidit ore ſonos: 
Aeolus hunc enſem mittit tibi: tradidit enſem, 
Et jubet ex merito ſcire quid ifte velit. 
Scimus; & utemur violento fortiter enſe: 
Pectoribus condam dona paterna meis. 
Da nun dieſer Brief vor ihrem Entſchluße vorhergehet und kein 
anderer Scribent des Trabanten Meldung thut, koͤnnen wir 
aus dem Werke, welches wir betrachten, vorſtellen, daß der 
Trabant, welcher ohne Unterricht der Abſicht ſeiner Abſendung 
den Degen mit betruͤbtem Geſichte uͤberbrachte, ſich denſelben in 
die Bruſt geſtoßen habe, da er geſehen, daß ſich Canache mit 
demſelben entleibete. 

So wie nun die irrige Benennung dieſes Gruppo, wel— 
ches einer weit hoͤheren Zeit der Kunſt wuͤrdig iſt, Urſach gewe— 
ſen, deſſen Unterſuchung an dieſem Orte zu machen, eben ſo will 
ich demſelben beyfuͤgen ein anderes ſchoͤnes Gruppo, welches ſich 
in eben der Villa befindet, und ſo wie jenes unter die Werke vom 
erſten Range gehoͤret. Dieſes Gruppo iſt vom Menelaus des 
Stephanus Schuͤler gearbeitet, wie die griechiſche Innſchrift an 
demſelben berichtet; und dieſer Stephanus iſt vermuthlich derje— 
nige, deſſen Hippiades, oder Amazonen zu Pferde beruͤhmt wa— 
ren, wie ich oben angezeiget habe. Der Kenner der Kunſt mer— 

ket 


cc. Beurthei⸗ 
lung eines ans 
dern irrig be⸗ 
neneten Grup⸗ 
po eben dieſer 
Villa. 


802 II. Theil. Von der griechiſchen Kunſt 


ket aus dieſer Anzeige, daß ich von dem bekannten Gruppo re— 
den will, welches unter dem Namen des Papirius und deſſen 
Mutter gehet, deſſen Geſchichte Gellius erzaͤhlet; 1) und es iſt 
dieſes von allen ungezweifelt angenommen worden, weil man bis— 
her groͤßtentheils roͤmiſche Geſchichte in den Abbildungen alter 
Werke geſuchet hat, anſtatt daß man die Erklaͤrung derſelben 
aus dem Homerus und aus der Heldengeſchichte haͤtte nehmen 
ſollen. 

ne Dieſes voraus gefeget, nebſt der Betrachtung, daß Die: 


gung der Be: 


nennung des ſes ein Werk eines griechiſchen Kuͤnſtlers ift, welcher keine unbe— 


MPapirtus und 


. traͤchtliche roͤmiſche Geſchichte wird gewaͤhlet haben, da er ſich 
175 Geschichte in erhabenern Bildern zeigen konnte, wird dadurch zum Theil 
jene Benennung aus dem Wege geraͤumet. Ich koͤnte auch an— 
führen, daß man vielleicht an der Geſchichte des Papirius zwei— 
feln konte, die Gellius aus einer Rede des älteren Cato gezogen, 
aber aus dem Gedaͤchtniſſe, wie er ſelbſt meldet, aufgezeichnet, 
und ohne die Rede ſelbſt vor Augen zu haben. (Ea Catonis ver- 
ba huic prorſus commentario indidiſſem, ſi libri copia fuiſſet id 
temporis cum hæc dictavi.) Man koͤnte, ſage ich, an dieſer Ger 
ſchichte zweifeln, aus dem was er derſelben beyfuͤget, naͤmlich daß 
die Senators ihre Soͤhne, wenn dieſe die prætextam genommen, 
das iſt, wenn ſie das ſiebenzehente Jahr ihres Alters erreichet 
hatten, mit ſich in den Rath zu fuͤhren gepfleget. Zu dieſem Zwei— 
fel konte Polybius Anlaß geben, welcher zween griechiſche Scri— 
benten widerleget, die vorgeben, daß die Roͤmer ihre Soͤhne be— 
reits 
1) Gell. noct. att. L. 1. c. 23. 
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reits von ihrem zwölften Jahre an mit in den Rath gefuͤhret, 
welches wie dieſer Geſchichtſchreiber ſaget, weder glaublich noch 
wahr iſt, wo nicht etwa, fuͤget derſelbe ſpoͤttiſch hinzu, das 
Gluͤck auch dieſes den Roͤmern ertheilet, daß ſie ſchon von der 
Geburt an weiſe werden. Ohnerachtet nun Polybius als weit 
aͤlter, mehr Glauben verdienete, ſo will ich dennoch durch ihn 
nicht auf der Widerlegung des Gellius beſtehen, weil dasjeni— 
ge, was im zwoͤlften Jahre junger Knaben nicht geſchehen 
konte, im ſiebenzehenten Jahre der Juͤnglinge ſtatt fand; ohn— 
erachtet Gellius der einzige iſt, welcher dieſen Gebrauch mel— 
det. Unterdeſſen haͤtte Polybius von Jacob Gronovius in deſ— 
ſen Noten uͤber den Gellius angefuͤhret werden ſollen, anſtatt 
der pedantiſchen Sylbenklauberey, die er hier, wie ihm gewoͤhn⸗ 
lich iſt, machet. 

Den vornehmſten Grund welchen ich finde, hier die römi- N 
ſche Geſchichte zu verwerfen, giebt mir die Figur des vermeinten 
Papirius, als welche nackend, folglich heroiſch iſt, das iſt, wie 
die Griechen ihre Helden vorſtellen, anſtatt daß die Roͤmer die 
Statuen ihrer beruͤhmten Maͤnner nicht allein bekleideten, ſon— 
dern ihnen auch den Panzer gaben, wie uns Plinius lehret, wenn 
er ſaget: Græca quidem res eſt, nihil velare; at contra Romana, 
ac militaris thoraces addere. N 

Den Papirius alſo als ungruͤndlich verworfen, koͤnte Email wi. 
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man glauben hier die Phaͤdra vorgeſtellet zu finden, die dem Hip- amerwente e 
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polytus ihre Liebe erklaͤret, weil der Ausdruck in deſſen Geſich- zunsde Pee 
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und in dieſem Ausdrucke iſt nicht die mindeſte Spur eines ſchalk⸗ 
haften Laͤchelns, welches hier ein neuer Scribent, weil er ſich 
an die gewoͤhnliche Taufnamen gehalten hat, finden wollen. Ich 
bin auf jenes Bild gefallen, da dieſe Geſchichte nicht allein vor 
Alters ſehr oft vorgeſtellet worden, ſondern auch noch itzo in ver⸗ 
ſchiedenen erhobenen Arbeiten wiederholet gefunden wird, von 
welchen zwo in der Villa Albani und eine in der Villa Pamfili 
ſtehen. Dem ohnerachtet war mir bedenklich, daß auf dieſe Wei⸗ 
fe Phaͤdra ſelbſt dem Hippolytus die Liebe eröffnet hatte, welches 
gleichwohl, wie ſie Euripides aufgefuͤhret hat, nicht geſchehen iſt; 
ich konte mir auch den Zweifel nicht heben, den mir die kurz ab⸗ 
geſchnittene Haare ſowohl der vermeinten Phaͤdra als des Hip⸗ 
polytus erwecketen, die an dieſem ſo kurz ſind, als Mercurius die⸗ 
ſelben zu tragen pfleget: denn junge Leute dieſes Alters trugen 
insgemein laͤngere Haare, und an jener Figur ſind ſolche Haare 
ganz und gar ungewoͤhnlich. 

„ Wabeſchein⸗ Da ich nun mit dieſem Zweifel von neuem unſer Werk ber 


liche Vorſtel⸗ 
2 : trachtete, ſchien mir ein Licht aufzugehen, und zwar durch eben 


i den Umſtand, welcher bisher unaufloͤslich ſchien, naͤmlich aus 
den abgekuͤrzten Haaren. Ich glaube alſo in dieſem Gruppo die 
erſte Unterredung der Electra mit ihrem an Jahren juͤngeren Bru⸗ 
der Oreſtes zu ſehen; denn beyde konten nicht anders als mit 
ſolchen Haaren vorgeſtellet werden. Electra wollte ſich die Haare 
von ihrer Schweſter Chryſothemis abſchneiden laſſen, welches 
man als geſchehen annehmen muß, um dieſelben nebſt den Haa— 
ren dieſer ihrer Schweſter auf das Grab des Agamemnons zu 

legen, 
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legen, als ein Zeichen ihrer fortdaurenden Betruͤbniß; 1) und 
eben dieſes hatte bereits Oreſtes vorher gethan, und ehe er ſich 
der Electra entdeckete; ja deſſen Haare, die Chryſothemis auf 
gedachtem Grabe fand, gaben Anlaß, deſſen Anweſenheit zu ver— 
muthen 2). Da ſich nun Oreſtes der Electra voͤllig entdeckete, 
faſſete ihn dieſe bey der Hand, und ſagte: Exo ve xepw 3) wel⸗ 
ches eigentlich in dieſem Gruppo abgebildet iſt: denn Electra haͤlt 
mit der rechten Hand des Oreſtes Hand, und die linke hat ſie 
uͤber deſſen Schulter geleget. Ueberhaupt kann man ſich hier die— 
ſen ganzen beweglichen Auftritt der Electra des Sophocles wel— 
cher dieſe Unterredung enthaͤlt, vorſtellen, welche Tragoͤdie der 
Kuͤnſtler mehr als die Choephoren des Aeſchylus ſcheinet vor 
Augen gehabt zu haben. Die Abbildung der erſten Unterredung 
des Oreſtes mit der Electra iſt am deutlichſten in dem Geſichte 
beyder Figuren geſchildert worden: denn die Augen des Dreftes 
ſind gleichſam voll von Thraͤnen, und die Augenlieder erſcheinen 
von Weinen geſchwollen, ſo wie an der Electra, in deren Zuͤgen 
aber zugleich die Freude ſich mit Thraͤnen vermiſchet, und die 
Liebe mit dem Kummer. 

Da nun Electra und Oreſtes die wahren Perſonen dieſes 
Gruppo ſeyn werden, ſo muß ich ſagen, daß ich dieſelbe an eben 
dem Zeichen erkannt habe, wodurch, bey dem Aeſchylus, Ore— 
ſtes fi) der Electra entdeckete, nämlich durch die Haare J): 
denn er wies ſeine Schweſter auf dieſelbe, um ihr allen Zweifel 

Kikkk 2 zu 


1) Sophocl. Elect. v. 51. 430. 2) Ibid. v. 908. 3) Ib. v. 1238. 
4) Aeſchyl. Choeph. v. 156. 178. 


dd. Anzeige 
einer andern 
Statue der 
Electra in der 
Villa Pamfili. 


806 II. Theil. Von der griechiſchen Kunſt 


zu heben 1). Ob nun gleich in dem Entwurfe einer Tragoͤdie 
dieſer Weg zwo Perſonen einander zu erkennen zu geben (Avz- 
yropısıs) nach dem Ariſtoteles, unter den vier Arten ſolcher Er: 
kennung die geringſte und die weniger witzige iſt 2), ſo hat die— 
ſelbe dennoch hier mehr als andere Zeichen zur Entdeckung der 
wahrſcheinlichſten Vorſtellung gefuͤhret. 

Dieſes als bewieſen angenommen, unterſtehe ich mich den 
Namen der Electra einer ſchoͤnen Statue der Villa Pamfili bey⸗ 
zulegen, die bis auf den linken Arm völlig erhalten geblieben, und 
mit jener Electra von gleicher Groͤße, von eben dem Ausdruck, 
ja ſogar von aͤhnlichen Zuͤgen im Geſichte iſt, obgleich dieſelbe 
eine verſchiedene Stellung hat; dieſe Benennung findet hier ſtatt 
vermoͤge eben des Kennzeichens, das iſt der abgekuͤrzten Haare, 
die außerdem voͤllig wie jene gearbeitet ſind. Dieſe Haare wel— 
che bereits bey Entdeckung der Statue als außerordentlich ange— 
ſehen worden, und eine männliche Figur, nicht aber eine weibli⸗ 
che anzudeuten geſchienen, haben denjenigen, deren Kenntniß ſich 
nicht weiter als auf roͤmiſche Geſchichte erſtreckete, Anlaß zu ei⸗ 
ner hoͤchſt laͤcherlichen Benennung gegeben. Man hat naͤmlich 
hier den berühmten Publius Clodius in Weiberkleidern abgebil- 
det zu ſehen vermeynet, ſo wie ſich derſelbe alſo verkleidet, in 
dem geheimen Gottesdienſte der Bona, welcher allein von Wei: 
bern begangen wurde, eingeſchlichen, um des Caͤſars Frau zu 
verfuͤhren. Unter dieſen Namen iſt dieſe Statue in verſchiedenen 
Büchern angefuͤhret worden. Da ich nun derſelben die wahre 

Benen⸗ 
1) Aefchyl. Choeph. v. 234. 2) Poet. c. 23. 
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Benennung wieder herzuſtellen glaube, und der alte Sockel die— 
fer Statue mangelhaft ift, fo bilde ich mir ein, daß dieſe Electra 
mit der Figur des Oreſtes, welche verloren gegangen, ein Gruppo 
gemachet habe, ſo, daß der linke Arm derſelben auf des Oreſtes 
Schulter gelegen. 

Ich hoffe der Leſer werde mir dieſe und jene Epiſode, wo— 
durch der Faden unſerer Geſchichte unterbrochen worden iſt, ver— 
danken, ſo wie auch diejenigen Epiſoden, welche unten folgen, 
deſſen Nachſicht verdienen. Da ich, um lehrreich zu werden, der— 
gleichen Ausſchweifungen haͤtte ſuchen muͤſſen, weil aus den Zei— 
ten, von welchen wir eigentlich handeln, nichts eben ſo merkwuͤr— 
diges uͤbrig geblieben iſt, ſo ſind die vorigen Unterſuchungen, die 
ſich von ſelbſt dargeboten haben, wie verwandte Sachen mit der 
Kunſt unter dem Claudius anzuſehen. 

Nero des Claudius Nachfolger bezeugete gegen alles was Jane den 
die ſchoͤnen Künfte angehet, eine ausgelaſſene Begierde; allein ausge 
er war wie der Geiz, welcher mehr zu ſammlen als hervorzubrin- . 
gen ſuchet; und von deſſen verderbtem Geſchmacke kann eine Fi— 
gur Alexanders des Großen von Erzt, und von der Hand des 
Lyſippus zeugen, die er vergolden ließ, und da man merkete, daß 
dieſelbe vieles dadurch verloren hatte, wurde das Gold wiederum 
abgenommen, es blieben aber die Spuren die zu dem Ende in 
dem Erzte gemachet waren. Es zeugen auch von ſeinem Ge— 
ſchmacke theils der Reim in der Caͤſur und am Ende der Verſe, 
welchen er ſuchete, theils die ſchwuͤlſtigen Metaphoren, die er haͤu— 
fig anbrachte; welches beydes Perſius laͤcherlich machet. Ver— 
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muthlich hatte Seneca, der die Mahler ſowohl als Bildhauer 
von den freyen Kuͤnſten ausſchließet, an deſſen Geſchmack einen 
großen Antheil. | 
es Von dem Stil der Kunſt unter dieſem Kaiſer koͤnnen wir 
nicht ſonderlich urtheilen: denn außer ein paar verſtuͤmmelten Koͤ⸗ 
pfen deſſelben, der vermeinten Statue der Agrippina, ſeiner Mut⸗ 
ter, und einem Bruſtbild der Poppaͤa, iſt uns vielleicht nichts 
uͤbrig geblieben: denn die vorgegebenen Bildniſſe des Seneca koͤn⸗ 
nen dieſen Mann nicht vorſtellen, wie ich nachher anzeigen werde. 
An dem Kopfe des Nero, im Muſeo Capitolino, iſt al⸗ 
lein die obere Haͤlfte, und an dem Geſichte ſelbſt nur das eine 
Auge alt; und in der herrlichen Sammlung kaiſerlicher Bildniße, 
die in der Villa Albani aufgeſtellet ſind, mangelt der Kopf deſ— 
ſelben, woraus man auf die Seltenheit der Bilder des Nero ſchlieſ— 
ſen kann, was will man alſo von einem Kopfe deſſelben von Erzt 
in der Villa Mattei ſagen? es verdienete derſelbe, da es eine 
neue und ſchlechte Arbeit iſt, eben ſo wenig angefuͤhret zu werden, 
als ein anderer neuer Kopf des Nero, im Palaſte Barberini, 
wenn nicht jener vom Kaiſer, nach Anleitung nichtswuͤrdiger Buͤ⸗ 
cher, die er abgeſchrieben hat, als ein ſeltenes altes Werk ange: 
prieſen wuͤrde. Es iſt auch ſo gar im Muſeo Capitolino, von 
unwiſſenden Aufſehern deſſelben, ein ganz neuer Kopf des Nero 
neben den vorher gedachten ergaͤnzten Kopf deſſelben geſtellet 
worden, fo wiel man einen nach Art eines Medaglione erhoben 
gearbeiteten neuen Kopf dieſes Kaiſers eben hier aufgeſtellet. 
Hier merke der Leſer, daß alle ſolche erhoben gearbeitete Koͤpfe 
der 
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der Kaiſer, ſo viel ſich deren bekannt gemacht haben, aus neue⸗ 
ren Zeiten ſind. 

Unter dem Namen der Agrippina find drey Statuen be— 
kannt; die eine und die ſchoͤnſte ſtehet in dem Palaſte, die Far: 
neſina genannt; die zweyte in dem Muſeo Capitolino, und die 
dritte in der Villa Albani. Das ſchoͤne Bruſtbild der Poppaͤa, 
des Nero Gemahlinn, in itzo gedachtem Muſeo, hat eine große 
Seltenheit: denn es hat in einem einzigen Stuͤcke zween verfchies 
dene Marmor, fo daß der Kopf und der Hals weiß iſt, die be 
kleidete Bruſt aber paonazzo, das iſt, mit violetfarbenen Flecken 
und Adern. 

Weit merkwuͤrdiger in Abſicht der Kunſt, als die Koͤpfe 
des Nero, ſind diejenigen, die den Namen des Seneca fuͤhren, 
von welchen ſich der ſchoͤnſte von Erzt in dem herculaniſchen Mu— 
feo findet, und in Marmor, außer eben dieſem Vildniſſe in der 
Villa Medicis und Albani, beſitzet Herr John Dyck, großbri— 
tanniſcher Conſul zu Livorno, einen ſehr wohl erhaltenen Kopf. 
Es war derſelbe in dem Hauſe Doni zu Florenz, und wurde von 
ihm mit 130. Zecchini erſtanden. Nebſt dieſen Koͤpfen war ehe— 
mals in Rom ein jenen aͤhnliches Bruſtbild in Geſtalt einer Her— 
ma, und wurde nebſt andern Alterthuͤmern von Gußman einem 
Vicekoͤnig zu Neapel, nach Spanien weggefuͤhret: dieſe ganze 
Ladung aber ſoll in einem Schiffbruche untergegangen ſeyn. Alle 
dieſe Köpfe find als Bildniffe des Seneca allgemein angenom— 
men worden, in gutem Glauben auf den Faber, welcher in den 
Erklaͤrungen der Bildniffe berühmter Männer, die Fulvius Urſinus 

geſamm⸗ 


cc. Irrig ver⸗ 
meynte Köpfe 
des Seneca. 


dd. Irrig ver⸗ 
meinte Statue 
deſſelben in der 
Villa Borghe⸗ 
ſt 
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geſammlet hat, vorgiebt, es finde ſich auf einer Schaumuͤnze 
mit einem erhobenen Rande, die wir daher contorniati nennen, 
ein aͤhnlicher Kopf mit dem Namen des Seneca: dieſe Muͤnze 
aber hat weder er ſelbſt, noch ſonſt jemand geſehen; da alſo die 
Benennung dieſer Koͤpfe einen ſo unſicheren Grund hat, iſt mein 
Zweifel wider dieſelbe vermehret worden, durch die Betrachtung, 
wie es geſchehen, daß man bereits bey dem Leben des Seneca, 
die Bilder dieſes Mannes, der in ſchlechter Achtung ſtand, der: 
geſtalt vervielfaͤltiget habe, daß ſich von keinem andern beruͤhm— 
ten Manne fo viele finden: denn das herculaniſche Bruſtbild müf 
fe bey deſſen Leben verfertiget worden ſeyn; und die ſich im Mar- 
mor finden, deuten alle auf eine Zeit, wo die Kuͤnſte gebluͤhet ha- 
ben. Es iſt auch nicht zu glauben, daß der erleuchtete Kaiſer 
Hadrianus eines fo verlarvten unwuͤrdigen Philoſophen Vild— 
niß in ſeiner Villa aufgeſtellet habe, wo vor weniger Zeit ein 
Stuͤck ſolches Kopfs von großer Kunſt ausgegraben worden iſt, 
welches ſich bey dem Bildhauer Barthol. Cavaceppi befindet. 
Ich bin alſo der Meynung, daß beſagte Koͤpfe das Bildniß eines 
älteren , beruͤhmteren und wuͤrdigern Mannes find. 

Vey Gelegenheit der Köpfe des Seneca würde ich, ohne 
die vermeynte Statue deſſelben in der Villa Borghefe zu berühren, 
von denen getadelt werden, die dieſelbe kennen; und ob ich gleich 
den Leſer auf meine Denkmale des Alterthums verweiſen koͤnte, 
wo ich mich uͤber dieſe Statue erklaͤret, wird es nicht uͤberfluͤßig 
ſcheinen, hier zu wiederholen, was ich dort angefuͤhret habe, nebſt 
Anzeige der Beobachtungen, die ich nachher gemachet habe. Die 

borghe⸗ 
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borgheſiſche unbekleidete Statue von ſchwarzem Marmor hat im 
Stande ſowohl als im Geſichte eine vollkommene Aehnlichkeit mit 
einer gleichfalls unbekleideten Statue, in Lebensgroße, aber von 
weißem Marmor, in der Villa Pamfili, welcher eine kleine Fi— 
gur in der Villa Altieri, welcher der Kopf mangelt, völlig aͤhn— 
lich iſt; dieſe ſowohl als jene tragen in der linken Hand einen 
Korb, ſo wie zwo kleine als Knechte gekleidete Figuren, in der 
Villa Albani. Da nun zu den Füßen der einen von dieſen eine co⸗ 
miſche Larve ſtehet, und folglich dieſe Figur einen Knecht der Co— 
moͤdie vorſtellet, welcher ſo wie Soſia in der Andria des Teren— 
tius, verſchicket wurde, fuͤr den Tiſch einzukaufen, ſo kann man 
ſchließen, daß auch die borgheſiſche ſowohl als die pamfiliſche Sta— 
tue nebſt der Figur der Villa Altieri dergleichen Perſonen abbil— 
den. Es findet ſich außerdem in der Benennung der borgheſi— 
ſchen Statue nicht der mindeſte Grund der Wahrſcheinlichkeit, 
nicht einmal mit den vermeinten Koͤpfen des Seneca: denn die 
Stirn des Kopfs iſt voͤllig kahl, ſo wie an der pamfiliſchen Statue, 
da hingegen die Koͤpfe des vorgegebenen Seneca dieſelbe mit Haa— 
ren bedecket haben. Was man ſich aber auch fuͤr einen Grund 
mag eingebildet haben, ſo ſind derſelben bey der Ergaͤnzung, da 
die Beine fehleten, die Schenkel hineingeſetzet in ein Stuͤck von 
africaniſchem Marmor, dem die Form einer Wanne gegeben wor— 
den, um das Bad zu bedeuten, worinn Seneca ſich die Adern 
oͤfnen ließ und fein Leben endigte. ee. Ungründ⸗ 
Nicht weniger ſchoͤn als alle vermeinte Koͤpfe des Seneca liche Benn. 


_ R B 2 l nung des Dich⸗ 
iſt ein erhoben gearbeiteter Kopf in Profil, den ehemals der bes are Perus 


einem Kopfe 


Winkelm. Geſch. der Kunſt. gilt ruͤhm⸗ gegeben. 


If. Zuſtand der 
Kunſt. 
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ruͤhmte Cardinal Sadoletus beſeſſen, und in demſelben das Bild 
des Dichters Perſius finden wollte: es ſtarb derſelbe unter dem 
Nero im 29ten oder zoten Jahre feines Alters. Dieſer Kopf 
in einem weißen Marmor gearbeitet, den man Palombino nen- 
net, iſt mit der Tafel, auf welcher derſelbe erhoben geſchnitzet iſt, 
etwas mehr von allen Seiten als eine gute Spanne breit, und be- 
findet ſich in der Villa Albani. Sadoletus hielt dieſes Bild fuͤr 
einen Perſius aus dem Epheukranze, welcher deſſen Haupt um⸗ 
giebt, und weil er in dem Geſichte eine gewiſſe Veſcheidenheit zu 
entdecken glaubete, die Cornutus in deſſen Leben von ihm rüh- 
met. Daß hier ein Dichter vorgeſtellet ſey, wird wahrſcheinlich 
aus dem Epheu, aber Perſius kann es nicht ſeyn, weil der Mar⸗ 
mor einen Mann von etlichen vierzig bis funfzig Jahren zeiget 
(in dem Kupfer erſcheinet derſelbe weit jünger) und weil der 
Bart, ſonderlich an einem Menſchen von dreyßig Jahren, ſich 
mit den Zeiten des Nero nicht reimet. Dieſes Werk kann unter 
andern darthun, wie ungruͤndlich die Namen vieler Koͤpfe ſind, 
die als Bildniſſe beruͤhmter Männer allgemein angenommen wor- 
den; unterdeſſen iſt dieſer vermeinte Perſius nachher vor u" 
Satyren in Kupfer erſchienen. 

Von der Kunſt unter dem Nero zu urtheilen, koͤnte man 
auf einen merklichen Verfall derſelben ſchließen aus dem, was Pli— 
nius berichtet, daß man unter dieſem Kaiſer nicht mehr verſtan— 
den habe in Erzt zu gießen: denn er berufet ſich auf die coloſſa— 
liſche Statue des Nero von Erzte, die Zenodorus, ein beruͤhm— 
ter Bildhauer, gemachet hatte, deren Guß nicht gelingen wollen. 

Aus 
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Aus dieſer Nachricht, und aus den mit Naͤgeln eingeſetzten und 
befeſtigten Stuͤcken an den vier Pferden von Erzt über dem Por: 
tal der St. Marcus Kirche zu Venedig, will man ſchließen, daß 
dieſes geſchehen fey, weil der Guß nicht gerathen, und daß die— 
ſe Pferde zu den Zeiten des Nero verfertiget worden. 

In Griechenland waren die Umſtaͤnde für die Kuͤnſte we- un Sehen 
nig vortheilhaft: denn obgleich Nero den Griechen, ſo viel ihm nn 
möglich war, ihre vorige Freyheit ſuchte genießen zu laſſen 1), te Statuen. 
ſo wuͤtete er gleichwol wider die Werke der Kunſt, und ließ da— 
ſelbſt die Statuen der Sieger in den großen Spielen umreißen, 
und an unſaubere Orte werfen; ja bey allem Scheine der Frey— 
heit wurden die beſten Werke aus dem Lande gefuͤhret. Denn 
Nero war unerſaͤttlich in denſelben, und ſendete in dieſer Abſicht 
den Acratus, einen frevelhaften Freygelaſſenen, und einen Halb— 
gelehrten, den Secundus Carinas, nach Griechenland, die al⸗ 
les was ihnen gefiel fuͤr den Kaiſer ausſucheten. 

Aus dem Tempel des Apollo zu Delphos allein, wurden 
fünf hundert Statuen von Erzt genommen. Da nun dieſer Tem— 
pel bereits zu zehenmale ausgepluͤndert worden, und ſonderlich 
von den Heerfuͤhren der Phocaͤer in dem ſo genannten heiligen 
Kriege, ſo daß viele Statuen weggefuͤhret worden, kann man 
hieraus einen Schluß auf die Schaͤtze dieſes Tempels machen, 
in Betrachtung, daß hier annoch zu Hadrianus Zeiten ein Ue— 
berfluß von ſchoͤnen Statuen war, welche Pauſanias zum Theil 

Lulll 2 anzei⸗ 


1) Plutarch. Flamin. p. 689. I. 16. 
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anzeiget. Ein großer Theil dieſer Statuen dienete, den fo ge- 
nannten goldenen Palaſt des Kaiſers auszuzieren. 

Es iſt glaublich, daß die Statue des Apollo im Belve— 
dere und der irrig ſogenannte Fehler des Agaſias von Epheſus, 
in der Villa Borgheſe mit unter dieſen Statuen geweſen. Denn 
ſie ſind beyde zu Antium, itzo Porto d' Anzio genannt, entde⸗ 
cket; und dieſes war der Ort, wo Nero gebohren war, und auf deſ— 
ſen Auszierung er ſehr viel wendete: man ſieht noch itzo daſelbſt 
weitlaͤuftige Truͤmmer laͤngſt dem Meere hin. Es war unter an⸗ 
dern daſelbſt ein Porticus, welchen ein Maler, der ein Freyge— 
laſſener des Kaiſers war, mit Figuren von Fechtern in allen 
moͤglichen Stellungen bemalet hatte 1). 
cn Die Statue des Apollo ift das höchfte Ideal der Kunſt 
lo im Belvede- unter allen Werken des Alterthums, welche der Zerſtoͤrung der— 
x felben entgangen find. Der Kuͤnſtler derſelben hat Diefes Werk 

gaͤnzlich auf das Ideal gebauet, und er hat nur eben ſo viel von 
der Materie dazu genommen, als noͤthig war, feine Abſicht aus— 
zufuͤhren und ſichtbar zu machen. Dieſer Apollo uͤbertrift alle 
andere Bilder deſſelben fo weit, als der Apollo des Homerus 
den, welchen die folgenden Dichter malen. Ueber die Menſchheit 
erhaben iſt fein Gewaͤchs, und fein Stand zeiget von der ihn er- 
fuͤllenden Groͤße. Ein ewiger Fruͤhling, wie in dem gluͤcklichen 
Elyſien, bekleidet die reizende Maͤnnlichkeit vollkommener Jahre 
mit gefälliger Jugend, und ſpielet mit ſanften Zaͤrtlichkeiten auf 
dem ſtolzen Gebaͤude ſeiner Glieder. Gehe mit deinem Geiſte in 
das 


* 
10 Vulpii Tabula Antian. illuſtr. p. 17. 
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das Reich unkoͤrperlicher Schoͤnheiten, und verſuche ein Schoͤpfer 
einer himmliſchen Natur zu werden, um den Geiſt mit Schoͤn— 
heiten, die ſich uͤber die Natur erheben, zu erfuͤllen: denn hier 
iſt nichts Sterbliches, noch was die menſchliche Duͤrftigkeit er— 
fordert. Keine Adern noch Sehnen erhitzen und regen dieſen Koͤr— 
per, ſondern ein himmliſcher Geiſt, der ſich wie ein ſanfter Strom 
ergoſſen, hat gleichſam die ganze Umſchreibung dieſer Figur er- 
fuͤllet. Er hat den Python, wider welchen er zuerſt feinen Bo: 
gen gebraucht, verfolget, und fein mächtiger Schritt hat ihn er- 
reichet und erleget. Von der Hoͤhe ſeiner Genugſamkeit geht ſein 
erhabener Blick, wie ins Unendliche, weit uͤber ſeinen Sieg hin— 
aus: Verachtung ſitzt auf feinen Lippen, und der Unmuth, wel- 
chen er in fich zieht, blaͤhet ſich in den Nuͤſſen feiner Naſe, und 
tritt bis in die ſtolze Stirn hinauf. Aber der Friede, welcher in 
einer ſeligen Stille auf derſelben ſchwebet, bleibt ungeſtoͤrt, und 
ſein Auge iſt voll Suͤßigkeit, wie unter den Muſen, die ihn zu 
umarmen ſuchen. In allen uns uͤbrigen Bildern des Vaters der 
Götter, welche die Kunſt verehret, nähert er ſich nicht der Groͤſ— 
ſe, in welcher er ſich dem Verſtande des goͤttlichen Dichters of— 
fenbarete, wie hier in dem Geſichte des Sohnes, und die einzel— 
nen Schönheiten der übrigen Götter treten hier, wie bey der Pan⸗ 
dora, in Gemeinſchaft zuſammen. Eine Stirn des Jupiters, 
die mit der Goͤttinn der Weisheit ſchwanger iſt, und Augenbrau⸗ 
nen, die durch ihr Winken ihren Willen erklären: Augen der Koͤ⸗ 
niginn der Goͤttinnen mit Großheit gewoͤlbet, und ein Mund, 
welcher denjenigen bildet, der dem geliebten Branchus die Wols 
£llll a luͤſte 
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Tüfte eingefloͤßet. Sein weiches Haar fpielet, wie die zarten und 
fluͤßigen Schlingen edler Weinreben, gleichſam von einer ſanften 
Luft bewegt, um dieſes goͤttliche Haupt: es ſcheint geſalbet mit 
dem Oel der Goͤtter, und von den Gratien mit holder Pracht 
auf ſeinem Scheitel gebunden. Ich vergeſſe alles andere uͤber dem 
Anblicke dieſes Wunderwerks der Kunſt, und ich nehme ſelbſt einen 
erhabenen Stand an, um mit Wuͤrdigkeit anzuſchauen. Mit 
Verehrung ſcheint ſich meine Bruſt zu erweitern und zu erhe— 
ben, wie diejenigen, die ich wie vom Geiſte der Weiſſagung auf— 
geſchwellet ſehe, und ich fuͤhle mich weggeruͤckt nach Delos und 
in die lyciſchen Hayne, Orte, welche Apollo mit ſeiner Gegen— 
wart beehrete: denn mein Bild ſcheint Leben und Bewegung zu 
bekommen, wie des Pygmalions Schoͤnheit. Wie iſt es moͤglich, 
es zu malen und zu beſchreiben! Die Kunſt ſelbſt müßte mir ra⸗ 
then, und die Hand leiten, die erften Zuͤge, welche ich hier ent— 
worfen habe, kuͤnftig auszufuͤhren. Ich lege den Begriff, wel— 
chen ich von dieſem Bilde gegeben habe, zu deſſen Fuͤßen, wie die 
Kraͤnze derjenigen, die das Haupt der Gottheiten, welche ſie 
kroͤnen wollten, nicht erreichen konten. Mit dieſer Beſchrei— 
bung und insbeſondere mit dem Ausdrucke im Geſichte des Apol⸗ 
lo reimet ſich der Begriff eines Apollo auf der Jagd ganz und 
gar nicht, als welchen der Biſchof Spence in dieſer Statue fin⸗ 
den will. Findet aber jemand hier den Drachen Python nicht er⸗ 
haben genug, ſo deute man den Stand dieſes Apollo auf den 
Rieſen Tityus, welcher von ihm, da er kaum ein Juͤngling war, 
er⸗ 
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erſchoſſen wurde, weil dieſer der Latona deſſen Mutter Gewalt 
anthun wollte 1). 

Der borgheſiſche ſogenannte Fechter, welcher, wie ich an- ii. Sagteice 
gezeiget habe, mit dem Apollo an einem Orte gefunden worden, nannten ge. 
ſcheint nach der Form der Buchſtaben die aͤlteſte von den gegen— e ge 
waͤrtigen Statuen in Rom zu ſeyn, auf welchen der Meiſter 
derſelben ſeinen Namen geſetzet hat. Wir haben keine Nachricht 
vom Agaſias, welcher fie verfertiget; aber deſſen Werk verfündt- 
get feine Verdienſte. So wie im Apollo und im oben befchriebe- 
nen Sturze des Hercules ein hohes Ideal allein, und im Lao— 
coon die Natur mit dem Ideal und mit dem Ausdrucke erhoͤhet 
und verſchoͤnert worden, ſo iſt in dieſer Statue eine Sammlung 
der Schoͤnheiten der Natur in vollkommenen Jahren, ohne Zu— 
ſatz der Einbildung. Jene Figuren ſind wie ein erhabenes Hel— 
dengedicht, von der Wahrſcheinlichkeit über die Wahrheit hinaus 
bis zum Wunderbaren gefuͤhret: dieſe aber iſt wie die Geſchichte, 
in welcher die Wahrheit, aber in den ausgeſuchteſten Gedan— 
ken und Worten, vorgetragen wird. Das Geſicht zeiget au: 
genſcheinlich, daß deſſen Bildung nach der Wahrheit der Natur 
genommen iſt: denn es ſtellet einen Menſchen vor, welcher nicht 
mehr in der Bluͤte ſeiner Jahre ſteht, ſondern das maͤnnliche Al— 
ter erreichet hat, und es entdecken ſich in demſelben die Spuren 
von einem Leben, welches beſtaͤndig beſchaͤfftigt geweſen, und durch 
Arbeit abgehaͤrtet worden 2). Was 

1) Apollon. Argon. L. 1. v. 739. 5 
2) Einige machen aus dieſer Statue einen Diſcobolus, das iſt, der mit dem 

Diſco, oder mit einer Scheibe von Metall wirft, und dieſes war die Mey 

nung 
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drey unmittel⸗ 


baren Radıfot, ro, dem Galba, Otho und Vitellius findet ſich nichts anzumer⸗ 

ern des gers fen, als daß die Koͤpfe dieſer drey Kaiſer ſehr felten find: 
der ſchoͤnſte Kopf des Galba ſtehet in der Villa Albani; und 
hier, und im Muſeo Capitolino find Koͤpfe des Otho; die meh— 
reſten aber, die den Vitellius vorſtellen, ſind neu, wie es der im 
Palaſte Giuſtiniani iſt, welcher von mehr als einem unerfahrnen 
Scribenten fuͤr alt angegeben worden. 


ae 2er Nach ſo ſchaͤndlichen Menſchen, die den Thron beſeſſen 
hatten, kam endlich Veſpaſianus, deſſen Regierung bey aller fei- 
ner Sparſamkeit fuͤr die Kuͤnſte vortheilhafter geweſen zu ſeyn 

ſcheint, 


nung des beruͤhmten Herrn von Stoſch in einem Schreiben an mich, aber oh⸗ 
ne genugſame Betrachtung des Standes, worinnen dergleichen Figur will ge> 
ſetzt ſeyn. Denn derjenige, welcher etwas werfen will, muß ſich mit dem Lei⸗ 
be hinterwärts zurück ziehen a), und indem der Wurf geſchehen ſoll, liegt die 
Kraft auf dem rechten Schenkel, und das linke Bein iſt muͤßig: hier aber iſt 
das Gegentheil. Die ganze Figur iſt vorwaͤrts geworfen, und ruht auf dem 
linken Schenkel, und das rechte Bein iſt hinterwaͤrts auf das äußerſte aus⸗ 
geſtrecket. Der rechte Arm iſt neu, und man hat ihm in der Hand ein Stuͤck 
von einer Lanze gegeben; auf dem linken Arme ſieht man den Riem von dem 
Schilde, welchen er gehalten hat. Betrachtet man, daß der Kopf und die Au⸗ 
gen aufwaͤrts gerichtet find, und daß die Figur ſich mit dem Schilde vor et⸗ 
was, das von oben her kommt, zu verwahren ſcheint, ſo koͤnte man dieſe 
Statue mit mehrerem Rechte fuͤr eine Vorſtellung eines Kriegers halten, wel⸗ 
cher ſich in einem gefährlichen Stande beſonders verdient gemachet hat: denn 
Fechtern in Schauspielen iſt die Ehre einer Statue unter den Griechen vers 
muthlich niemals widerfahren: und dieſes Werk ſcheint Alter, als die Einfuͤh⸗ 
rung der Fechter unter den Griechen zu ſeyn. 
a) Karaualiog Gene. V. Euſtath. in Homer. p. 1309. I. 32. 
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ſcheint, als die ungeheure Verſchwendung vor ihm. Er war 
nicht allein der erſte, welcher den Lehrern der roͤmiſchen und grie— 
chiſchen Beredſamkeit ein anſehnliches Gehalt ausmachete, fon- 
dern er zog Dichter und Kuͤnſtler durch Belohnungen zu ſich 1). 
In dem von ihm erbaueten Tempel des Friedens, wurden ſehr 
viele von den Statuen aufgeſtellet, die Nero aus Griechenland 
weggefuͤhret hatte; vornehmlich aber wurden hier die Gemaͤlde 
der beruͤhmteſten Kuͤnſtler aller Zeiten aufgehaͤnget, und hier war, 
wie man io reden würde, die größte öffentliche Galerie von 
Gemaͤlden: es ſcheinet aber, daß dieſelben nicht in dem Tempel 
ſelbſt, ſondern uͤber demſelben in den oberen Saͤlen geweſen, zu 
welchen man durch eine Wendeltreppe geht, welche ſich noch itzo 
erhalten hat. Es waren auch in Griechenland Tempel, welche 
Pinacothecaͤ 2), das iſt, Galerien der Gemälde waren. 

Unter dieſem Kaiſer wurden die ſaluſtiſchen Gärten der 
beſuchteſte Ort in Rom; denn er hielt ſich mehrentheils daſelbſt 
auf, und gab an dieſem Orte aller Welt Gehör: daher iſt zu glau⸗ 
ben, daß er dieſe Gaͤrten mit Werken der Kunſt verſchoͤnert ha— 
be. Auf dem Grunde derſelben iſt zu allen Zeiten im Nachgra— 
ben eine große Anzahl von Statuen und Bruſtbildern gefunden 
worden; und da man im Herbſte 1765. eine neue Gruft daſelbſt 
eröffnete, fanden ſich zwo wohl erhaltene Figuren, die Köpfe 
ausgenommen, welche mangelten, und nicht gefunden ſind. Es 
ſtellen dieſelbe zwo junge Maͤdgens vor, in einem leichten Unter— 

kleide, 
1) Suet. Veſp. c. 18. 2) Strab. L. 14. p. 944. 
Winkelm. Geſch. der Kunſt. Mm mmm 
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kleide, welches von der rechten Schulter abgeloͤſet bis auf das 
Mittel des Oberarms herunter faͤllt. Die eine ſowohl als die 
andere lieget, auf ihrem eigenen langrundlichen Sockel, geſtre— 
cket und mit dem Oberleibe erhaben, und ſtuͤtzen ſich auf dem lin⸗ 
ken Arme; unter ihnen lieget ein ungeſpanneter Bogen. Es ſind 
dieſelben vollkommen ähnlich einem Maͤdgen, welches mit Kno⸗ 
chen ſpielet und in der Sammlung des Cardinals Polignac war; 
es iſt auch die rechte und freye Hand, wie an dieſer, zum Wuͤr⸗ 
feln eroͤffnet, und unterwaͤrts ausgeſtrecket, aber von den Wuͤr⸗ 
feln findet ſich keine Spur. Dieſe Figuren erſtand damals 
der Herr General von Walmoden, in ſeinem Aufenthalte zu 
Rom, und hat die Koͤpfe ergaͤnzen laſſen. 

Titus des Veſpaſianus Sohn und Nachfolger, war in 
zwey Jahren den Kuͤnſten vortheilhafter, als Tiberius in einer 
langen Regierung. Suetonius merket, daß Titus dem Britan⸗ 
nicus des Nero Bruder, mit welchem er erzogen worden war, 
eine Statue zu Pferde von Elfenbeine machen laſſen, welche alle 
Jahre in dem feyerlichen Gepraͤnge im Circo umher gefuͤhret wor— 
den. Von Kuͤnſtlern dieſer Zeit iſt bekannt Evodus, der Meiſter 
des oben angeführten ſchoͤnen Kopfs der Julia, Tochter des Ti⸗ 
tus, welcher in einen Beryll geſchnitten iſt, und ſich in dem 
Schatze der Abtey St. Denys zu Paris befindet. Ein fchöner 
coloſſaliſcher Kopf des Titus befindet ſich in der Villa Albani. 

Aus dem, was Plutarchus berichtet, daß die Saͤulen von 
penteliſchem Marmor, die Domitianus zu Athen fuͤr den Tem⸗ 
pel des olympiſchen Jupiters arbeiten laſſen, da ſie nach Rom 

gebracht 
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gebracht und voͤllig geendiget worden, ihre ſchoͤne Form verloren, 5 
koͤnte man ſchließen, daß der gute Geſchmack damals ſehr gefal⸗ auf dem Foro 
len ſey. Das Gegentheil davon aber iſt aus uͤbriggebliebenen . 
Werken in Rom zu beweiſen, und ſonderlich aus den erhabenen 

Figuren der Friſe des Tempels der Pallas, welchen dieſer Kai— 

fer auf dem Foro Palladio bauen laſſen: dieſe Friſe iſt von San— 

tes Bartoli gezeichnet und geſtochen. Die in Lebensgroͤße erhaben 
gearbeitete Pallas, welche in der Mitten uͤber dem Gebaͤlke der 

Saͤulen ſtehet, verlieret durch die Naͤhe, in welcher man 

dieſelbe itzo ſiehet, da das Pflaſter bis an die Haͤlfte der Saͤu— 

len erhoͤhet iſt, und ſie ſcheinet gegen die gehaͤuften Zierrathen 

des Gebaͤlks nur wie entworfen. 

Ein noch ruͤhmlicheres Werk für dieſe Zeiten würden die 82. Lropbeen 
beruͤhmten ſogenannten Siegeszeichen des Marius ſeyn, wenn l wir 
man nicht die Gültigkeit einer Inſchrift verwerfen will, die ehemals 
unter derſelben ſtand, ehe jene Tropheen von ihrem alten Orte 
weggenommen worden: die Infchrift zeigete an, daß ein Frey— 
gelaſſener, deſſen Namen verſtuͤmmelt daſelbſt geleſen wurde, 
dem Domitianus dieſe beyden Werke ſetzen laſſen. Dieſe muͤſſen 
als Siegeszeichen des Kriegs mit den Daciern angeſehen werden: 
denn nachdem Domitianus durch ſeine Feldherren ſich mit wenigen 
Vortheilen aus dieſem Kriege mit dem daciſchen Koͤnige Dece— 
balus herausgezogen hatte, wurden dem ohnerachtet, wie Me, 
philinus aus dem Dio meldet, ihm ſo viel Ehrenbezeugungen aus— 
gemachet, daß die ganze Welt mit goldenen und filbernen Sta: 
tuen und Vildniſſen deſſelben angefuͤllet wurde. Es haben zwar 

Mmmmm 2 andere 
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andere geglaubet, daß dieſe Tropheen dem Auguſtus zu Ehren 
errichtet worden, und dieſes aus dem Orte ſelbſt ſchließen wollen, 
wo dieſelben vorher ſtanden, welches ein caftellum der juliſchen Waſ⸗ 
ſerleitung des Agrippa war, das iſt, ein Gebäude, wo das Waf- 
ſer an verſchiedene Orte hin vertheilet wurde; ſonderlich da es 
bekannt iſt, daß Agrippa dergleichen Gebaͤude ſeiner nach Rom 
gefuͤhrten Waſſerleitung mit Statuen und Werken der Kunſt 
ausgezieret 1). Aber geſetzt, daß dieſe Waſſerleitung vom Do⸗ 
mitianus ausgebeſſert worden (welche Muthmaßung durch das 
Stillſchweigen des Frontinus nicht unkraͤftig wird), ſo iſt die 
Wahrſcheinlichkeit fuͤr meine Meynung groͤßer, wenn ich fiefür Wer⸗ 
ke des Domitianus halte, durch die Vergleichung derſelben, welche 
ich gemacht habe mit Stuͤcken von anderen Tropheen, die in der 
Villa Barberini, zu Caſtel Gandolfo entdecket, und daſelbſt 
eingemauert worden, das iſt, an dem Orte, wo ehemals die be— 
ruͤhmte Villa dieſes Kaiſers war, und durch die vollkommene Aehn⸗ 
lichkeit der Arbeit, und im Stil der einen ſo wohl als der an⸗ 
dern. 

Die Vildniſſe des Domitianus ſind ſehr ſelten, weil der 
roͤmiſche Rath dieſelben zu vertilgen beſchloß; es iſt auch bisher 
in Rom, außer dem ſchoͤnen Kopfe deſſelben im Muſeo Capitolino, 
nur eine einzige Statue im Palaſte Giuſtiniani als die ſeinige 
erkannt worden. Diejenigen aber irren, welche dieſelbe als die— 
jenige angeben, die nach dem Procopius, deſſen Gemahlinn Do— 
mitia, auf Erlaubniß des Raths, ihm nach deſſen Tode ſetzte, 

da 


1) Plin. L. 36. c. 24. $. 9. 
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da alle andere Statuen deſſelben umgeriſſen waren: denn dieſe 
war von Erzt und noch zu gedachten Scribentens Zeit erhalten, 
da hingegen jene von Marmor iſt. Ferner iſt falſch, wenn jene 
vorgeben, dieſe Statue habe nichts gelitten: denn ſie iſt unter der 
Bruſt entzwey gebrochen geweſen, und die Arme ſind neu; es 
iſt auch zweifelhaft, ob der Kopf der Statue eigen ſey. Ich 
habe geſagt, daß nur dieſe Statue, welche geharniſcht iſt, als 
ein Bildniß des Domitianus erkannt worden, weil man eine un⸗ 
bekleidete und heroiſche Statue deſſelben in der Villa Aldobran⸗ 
dini nicht bemerket hat. 

Endlich wurde im Fruͤhlinge 1758. eine andere ungezwei⸗ 
felte heroiſche Statue des Domitianus gefunden, an einem Orte 
welcher alla Colonna heißt, und zwiſchen Fraſcati und Paleftri- 
na lieget, da wo im vorigen Jahrhunderte Inſchriften entdecket 
wurden, die hier eine Villa eines Freygelaſſenen eben dieſes Kai— 
ſers anzeigeten. Der Leib bis auf die Knie, aber ohne Beine 
und Arme, (eine Hand ausgenommen die ſich über der Huͤfte er: 
halten hatte) wurde nicht tief unter der Erde gefunden, und war 
daher ſehr zerfreſſen; und man ſahe an demſelben offenbare Zei⸗ 
chen veruͤbeter Gewaltſamkeit, Hiebe im Kreuze und tiefe Stoͤße, 
woraus offenbar iſt, daß auch dieſe Statue in der Wuth wis 
der das Andenken des Domitianus umgeworfen und zerſchlagen 
worden: der abgeloͤſete Kopf wurde viel tiefer gefunden, und er 
hatte daher weniger gelitten. Dieſe Statue hat der Herr Car— 
dinal Alexander Albani ergänzen laſſen, und fie ſtehet, nebſt an— 

Mmmmm 3 dern 
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dern Faiferlichen Statuen, unter dem größern Portico des Pa⸗ 
lgſtes in deſſen Villa. 


any, Unter dem Domitianus feheinen die Griechen gnaͤdiger als 
1 unter dem Veſpaſianus angeſehen worden zu ſeyn: denn da ſich 


unter dieſem und unter dem Titus keine Muͤnzen von Corinth 
finden, ſo iſt hingegen von dieſer Stadt unter dem Domitianus 

eine große Anzahl auch von der größeren Form uͤbrig. 
een | Vom Nerva iſt außer einem Theile feines Forum und ſon⸗ 
enn, derlich den drey prächtigen corinthiſchen Säulen eines Porticus, 
nebſt der oberen Decke deſſelben, und außer einigen wenigen Rö- 
2. Von deſſen pfen nichts übrig. ° In Abſicht der Decke des Porticus, die mit 
10 ſogenannten Maͤandern gezieret iſt, merke ich an, daß hierdurch 
des Heſychius Erklärung des Worts Maſardpog, welches bey ihm 
Komung ig opoν,ẽ,t d. i. ein Zierrath an Decken, iſt, beſtaͤtiget 
wird. Dieſes erinnere ich, weil ein neuerer Criticus, deſſen ich 
mich itzo nicht entſinne, anſtatt opopwog leſen wollen Ypapmaog , 
durch welche vermeynte Verbeſſerung derſelbe dieſen Zierrath 
allgemeiner zu machen, und auf alles was bemahlet geweſen, zu 
deuten gedacht hat. In der That finden ſich die Maͤander auf 
allen alten Malereyen und Gefaͤßen ſehr haͤufig, aber an Decken 
alter Gebäude find fie ſehr ſelten. In Rom iſt davon kein an— 
deres Beyſpiel als die Decke des gedachten Porticus, und an 
Gebaͤuden außer Rom iſt mir nur eine Decke u Palmyra be⸗ 

kannt 1). 


Ein 


3) Wood Ruin de Palmyr. p. 19. 
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ſich in dem Muſeo Capitolino, und wird ſehr irrig von jemanden 
für eine Arbeit des Algardi ausgegeben 1), welcher an demſel— 
ben nichs als die Spitze der Naſe und des Ohrs ergaͤnzet hat, 
und ſo behutſam mit dieſem Bildniſſe umgieng, daß er angeſtan— 
den, die Erde, die ſich zwiſchen den Haaren angeſetzet hat, abrei— 
ben zu laſſen. Der Herr Cardinal Alexander Albani, durch 
welchen dieſer Kopf in gedachtes Muſeum gekommen iſt, erhielt 
denſelben von dem Prinzen Pamfili aus deſſen Villa. Der Mar⸗ 
cheſe Rondinini aber beſitzet ein voͤllig erhaltenes Bruſtbild nebſt 
deſſen alten Sockel, welches vermuthlich auch ein Bildniß dieſes 
Kaiſers iſt, und unter die feltenen Köpfe gehoͤret, deren Nas 
ſe nicht beſchaͤdiget worden. 


bb. Deſſen 
ild niſſe 


Von der Zeit des Nerva wuͤrde, nach Fulvius Urſinus de. Statue des 


Angeben, eine Figur halb Lebensgroͤße ſeyn, die in dem Hofe 
des Palaſtes Altieri ſtehet, und, wie die Inſchrift auf deren 
Sockel angezeiget, einem M. Mettius Ephaphroditus von deſſen 
Bruder geſetzet worden 2). Denn jener Gelehrter glaubet, es 
koͤnne dieſelbe einen Epaphroditus aus Chaͤronea vorftellen, wel— 
cher, nach dem Suidas, unter dem Nero und unter dem Ner— 
va gebluͤhet hat. 

Unter dem Trajanus bekam Rom und das ganze roͤmi— 
ſche Reich ein neues Leben 3), und er fieng an, nach ſo vielen 
Unruhen durch die großen Werke, welche er unternahm, die Kuͤnſt— 

ler 


1) Muf. Cap. T. 2. p. 21. 2) Fulv. vrſ. imag. n. 91. 
3) Flor. Prooem. L. r. 
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dem Kaiſer dem 


Werdienſte allein, mit Ausſchließung anderer, anmaſſete, ſondern mit wohl: 


wiedergegebene 


Ehre der Sta⸗ verdienten Maͤnnern theilete 1), kann der Kunſt ſehr befoͤrderlich 


tue, als eine 


naeh e geweſen ſeyn; ja wir finden, daß jungen Leuten von großer Hoff: 
lufnehmens 


der Kung, nung Statuen nach ihrem Tode geſetzet wurden 2). Es ſcheint, 
pie dello daß eine ſitzende ſenatoriſche Statue in der Villa Ludoviſt, von 


um dieſe Zeit 


Gebläse za. der Hand eines Zeno des Attis Sohn aus Aphrodiſium gema⸗ 
Ben chet, von dieſer Zeit ſey: der Name deſſelben ſtehet auf dem Sir 
pfel des Gewandes dieſer Statue, und iſt von niemanden bisher 
bemerket worden. Ein anderer Zeno, aus Staphis in Aſien, 
der das Bild ſeines Sohns gleiches Namens, in Form einer 
halbbekleideten Herme, auf deſſen Grabmal geſetzet, wie aus 
der Inſchrift derſelben aus neunzehen Zeilen erhellet 3) , wird 
nicht 


1) Plin. Panegyr. 2) Id. L. =. ep. 7. 

3) Es iſt dieſelbe folgende in Verſen: 
IATPIC EMOI ZHNW 
NI MAKAPTATH CTATDICA 
CIAC IIOARARAAT 
EMAICI TEXNAICI AIEA®,., 
K AI TEYZAC ZHNWNI ME 
IIPOTE®ONHKOTI HAIAI 
TYMBON KAI CTHAHN 
EIKONA CAYToc ETAYYA 
AICIN EMAIC HAAAMAICI 
TCXNAC ZAMENOC KAYTON 
EPFON. NR; 
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nicht viel ſpaͤter gelebet haben: der fremde Kopf, welcher auf 
dieſe Herma geſetzet iſt, erlaubet nicht, mit mehr Wahrſcheinlich⸗ 
keit 


Die letzten Zeilen dieſer Inſchrift find nicht vollig zu leſen. Es iſt dieſelbe noch 
von niemand bekant gemacht. Auſſer der erhaltenen Anzeige eines Küͤnſtlers, 
konte fie auch dienen, theils den Namen der Stadt ZTADPIZ in Aſien, wels 
cher ſich bey keinem Seribenten findet, bekant zu machen, theils die Buchſta⸗ 
ben TTA auf einer Münze Königs Epiphanes, woruͤber man mit verſchiedenen 
Muthmaſſungen hervorgetreten a), zu erklären. Es koͤnte der abgekuͤrzte Nas 
me dieſer Stadt ſeyn: denn , und S οον ſcheinen zu weit geſucht. 
Das unrichtige Sylbenmaaß wird hier niemand irre machen, der die Nachlaͤßig⸗ 
keit der griechiſchen Dichter dieſer und der folgenden Zeiten kennet, geſchweigt 
denn in Inſchriften. 

Bey dieſer Gelegenheit will ich eine andere Inſchrift bekant machen, welche 
auf der Baſe einer Statue des Bacchus in Griechenland, (ich weiß aber nicht 
an welchem Orte) ſtehet: vermuthlich befindet ſich dieſelbe auf der Inſel Scio; 
denn ich habe dieſe und andere Inſchriften von daher erhalten: 

AIZANIAZ AIONY2oY 
TON AIONYZON KATEZSKEYAZE. 
Das Wort aursaxevare machet zweifelhaft, ob Lifanias der Bildhauer geweſen, 
oder derjenige, welcher die Statue machen laſſen. 

Je geringer aber die Kunſt wurde, deſtomehr ſchaͤtzeten die ſchlechten Arbeiter 
ihr Werk, und ſetzten ihre Namen zu den unbetraͤchtlichſten Sachen. Alſo 
ſteht der Name eines Bildhauers EYTYXHC aus Bithynien, an der vordern 
Seite eines kleinen Grabeſteins im Campidoglio, uͤber der Figur des Verſtorbt⸗ 
nen, die etwa einen Fuß hoch iſt b). 5 

a) Beger. Thef. Brand. T. I. p. 259. Wife Num. ant. Bodlej. p. 116. conf. 
Cuper. de Elephant. Exerc. I. c. 7. p. 74. E. 
d) Muratori Inſer. p. DCXXXIII. I. 
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keit auf die Zeit derſelben zu ſchließen. Dieſes Denkmal befindet 
ſich in der Villa Negroni. Wohin ich aber einen Antiochus von 
Athen 1) ſetzen ſoll, von welchem eine Pallas von zweymal Le— 
bensgroͤße in der Villa Ludoviſi ſteht, weiß ich nicht: die Sta⸗ 
tue iſt ſchlecht und plump, und die Schriſt ſcheint aͤlter, als von 
dieſer Zeit. 

b Das groͤßte Werk von Trajanus Zeiten, iſt deſſen Saͤu⸗ 

geführte Wer⸗ le, welche mitten auf dem Foro ſtand, das er durch den Apollo— 

15 dorus von Athen bauen ließ, und zu deſſen Gedaͤchtniß eine ſeltene 
goldene Münze gepraͤget worden, auf deren Ruͤckſeite ein Ge⸗ 
baͤude dieſes Platzes angegeben iſt. Hat jemand Gelegenheit, 
die Figuren auf derſelben in Gips geformet zu betrachten, ſo 
wird er erſtaunen uͤber die unendliche Verſchiedenheit in ſo viel 
tauſend Koͤpfen an derſelben. Im ſechzehenden Jahrhunderte 
war noch der Kopf uͤbrig von der coloſſaliſchen Statue dieſes 
Kaiſers, welche auf der Saͤule ſtand 2): von demſelben findet 


ſich 
1) Die Abſchrift dieſes Namens, welche man dem Carlo Dati aus Rom nach 
Florenz uͤberſchickete, war folgende a):... TIOX OE IAAIOZ EIIOIEI. 


maffei giebt denſelben, wie er müßte ergaͤn et werden, ohne Anzeige der Ver⸗ 
ſtümmelung b). Ich gebe ihn, wie er auf der beſchaͤdigten Baſe ſtehet: 
. TIO ROS 
. INAIOZ 
. TOIEL 
Der Name eines Antiochus ſteht auch auf zween geſchnittenen Steinen ©). 
a) Vite de’ Pittori, p. 11 r. 
b) Muf. Veron. Infer. var. p. CCCXVIL 
e) Gori Inſer. T. I. Gem. p. XXXXIII. Qulrini Epift. ad Freret. p. 29. 
2) Ciacon. Column. Traj. p. 4. 
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ſich weiter keine Nachricht. Von den Gebaͤuden ſeines Forum, 
die jene Saͤule umgaben, und deren Decken oder Gewoͤlber von 
Erzt waren 1), kann man ſich einen Begrif machen aus einer da— 
ſelbſt im Monate Auguſt 1765. entdeckten Säule von dem fehön- 
ſten weiß-ſchwarzen Granite, die acht und einen halben Palm 
im Durchmeſſer hielt. Es wurde dieſelbe gefunden, da man eine 
Gruft machete zur Grundlage einer Auffahrt zu dem Palaſte 
Imperiali, und zugleich mit derſelben ein Stuͤck des oberen Ge— 
ſimſes, oder die Corniſche der Architrave von weiſſem Marmor, wel— 
che dieſe Saͤule trug, und uͤber ſechs Palmen hoch iſt. Da nun 
die Corniſche das Drittheil und noch weniger von dem Gebaͤlke 
iſt, ſo muß daſſelbe uͤber achtzehen Palmen hoch geweſen ſeyn. 
Dieſes Stuͤck hat der Herr Card. Alex. Albani in ſeine Villa 
ſetzen laſſen, nebſt einer Inſchrift, die den Ort anzeiget, wo daſ— 
ſelbe entdecket worden. Es zeigeten ſich beym Graben an eben 
dem Orte noch andere fuͤnf Saͤulen von gleicher Groͤße, die in 
der Tiefe liegen geblieben ſind, weil niemand die Koſten tragen 
wollte, dieſelben heraus zu heben, und man hat auf dieſe Saͤu— 
len die Grundlage gedachter Auffahrt geſetzet. Nach der Saͤu— 
le kann als das edelſte Werk der Kunſt, welches ſich erhalten 
hat, der coloſſaliſche Kopf gedachten Kaiſers, in der Villa des 
Herrn Card. Alex. Albani, betrachtet werden: es iſt derſelbe 
von der Halsgrube bis auf den Wirbel fuͤnf roͤmiſche Palmen hoch. 

In Abſicht der Baukunſt verdienet der Bogen des Tra— 
janus zu Ancona mit angefuͤhret zu werden: denn man wird an 

Nnnnn 2 kei⸗ 
1) Pauſan. L. 1. 
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keinem alten Gebäude fo erſtaunend große Bloͤcke Marmor an⸗ 
gebracht finden. Das Baſament des Bogens bis an den Fuß 
der Säulen iſt aus einem einzigen Stuͤcke: in der Länge halt es 
ſechs und zwanzig roͤmiſche Palmen und ein Dritttheil; die Brei— 
te iſt von ſiebenzehen und einem halben, und die Höhe von drey— 
zehen Palmen. Oben auf dieſem Bogen ftand dieſes Kaiſers 
Statue zu Pferde, wovon noch ein Huf auf dem Rathhauſe zu 
Ancona verwahrt wird. Die Pfeiler der Bruͤcke des Trajanus uͤber 
die Donau dieneten, nachdem die Bruͤcke abgeworfen war, wie Dion 
ſagt, die aͤußerſte Staͤrke der menſchlichen Kraͤfte zu zeigen. 

An den großen Werken, die dieſer Kaiſer auffuͤhren ließ, 
ſcheinet Griechenland ſelbſt keinen Antheil gehabt zu haben; es 
war auch unter den Griechen keine Gelegenheit, die Kuͤnſte zu 
uͤben, da vermuthlich, außer den Kaiſern, in keiner griechiſchen 
Stadt andern Perſonen Statuen errichtet wurden. Wenn aber 
die Griechen damals dieſe Ehre einer Perſon erweiſen wollten, 


vergriffen ſie ſich an Statuen ehemahliger beruͤhmter Maͤnner, 


und begnuͤgeten ſich, die Inſchrift an denſelben zu aͤndern, wo— 
durch eine Statue, die einen griechiſchen Helden vorſtellete, wi— 
der die Aehnlichkeit des Dildes einem roͤmiſchen Praͤtor oder ſonſt 
einer Perſon zugeſchrieben wurde, wie Dio Chryſoſtomus ein fol- 
ches Verfahren den Rhodiſern in einer beſondern Rede vorwirft: 
dieſer Redner lebete zu den Zeiten von welchen wir reden. 

Auf den Trajanus folgete Hadrianus, der groͤßte Freund, 
Befoͤrderer und Kenner der Kunſt, welcher fo gar mit eigener 
Hand Statuen verfertiget haben ſoll; ſo daß daher Victor, als 

ein 
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ein unverſchaͤmter Schmeichler ſaget, ob koͤnne dieſer Kaiſer als 
ein Kuͤnſtler neben den beruͤhmten Bildhauern, dem Polycletus und 
dem Euphranor ſtehen. Wenn man von deſſen Neigung gegen 
den alten Stil der roͤmiſchen Sprache im Schreiben 1), auf die 
Kunſt ſchließen koͤnte, wuͤrde er auch in dieſer jenen herzuſtellen 
geſuchet haben. Nebſt der Liebe zur Kunſt war ſeine Begierde 
alles zu wiſſen und zu ſehen ohne Schranken; und es war dieſel— 
be der vornehmſte Grund der großen Reiſen, die er im ſechſten 
Jahre ſeiner Regierung nach allen roͤmiſchen Provinzen antrat, 
ſo daß ſich Muͤnzen finden von ſiebenzehen Laͤndern, die er durch— 
reiſet iſt. Er gieng ſogar nach Arabien und Aegypten, welches 
Land er, wie er ſelbſt in einem Briefe an den Conſul Severianus 
ſaget, voͤllig ausſtudiret hatte. 

Durch den Hadrianus wurde die Kunſt auf den Thron 3 
erhoben, und die Griechen, ſo zu reden, mit derſelben; ſo daß aun an Ste. 
ſeit dem Verluſte der Freyheit, Griechenland keine glücklichere tuen ausge 
Zeiten erlebet und keinen maͤchtigern Freund gehabt hatte. Denn . In Ede 
dieſer Kaiſer nahm ſich vor, Griechenland in die ehemalige Frey⸗ — ae 
heit zu ſetzen, indem er es für ein freyes Land erklärete, und ſu— 
chete den griechiſchen Staͤdten ihren vorigen Glanz wieder zu ge— 
ben. In dieſer Abſicht ließ er nicht allein in Athen ſo ſtark 
bauen, wie Pericles vor Zeiten gethan hatte, ſondern es wurden 
auch alle beruͤhmte Staͤdte in Griechenland ſowohl als in klein 
Aſien mit oͤffentlichen Gebaͤuden, Tempeln, Waſſerleitungen und 
Baͤdern ausgezieret. Ein Tempel, welchen er zu Cyzicum auf— 

Nnnnn 3 fuͤh⸗ 
2) Spartian. Hadr. p. 8. B. 
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führen ließ, wurde unter die ſieben Wunderwerke der Welt ge— 
zaͤhlet; und vielleicht ſind von demſelben uͤbrig die erſtaunenden 
Truͤmmer daſelbſt, die ſeit langer Zeit den dortigen Einwohnern 
zu ihrem Baue dienen. 

ge. Beſonders Gegen Athen aber aͤußerte PR eine ganz vorzuͤg⸗ 

n Reben. liche Neigung, theils weil dieſe Stadt der Sitz der Kuͤnſte gewe⸗ 
fen war, theils weil er viele Jahre daſelbſt gelebet, und die Stel- 
le eines Archon verwaltet hatte. Er gab den Athenienſern die 
Inſel Cephalonia wieder 1), und vollendete den Tempel des 
olympiſchen Jupiters, nachdem derſelbe an ſiebenhundert Jahre, 
vom Piſiſtratus an, gelegen hatte, und es wurde ein Werk, 
welches viele Stadien im Umkreiſe hatte. In demſelben ließ er 
unter anderen Statuen, von Golde und Elfenbeine verfertiget, ei⸗ 
ne ſolche coloſſaliſche Statue des Jupiters ſetzen; eine jede roͤ⸗ 
miſche Stadt ließ in dieſem Tempel dem Kaiſer ſelbſt eine Sta⸗ 
tue errichten. 

ey. Diegunſt Der Eifer dieſes Kaiſers um die Kunſt erweckete eben den 


durch andere 


„ Trieb auch in anderen Griechen, fo daß der einzige Redner He⸗ 
des Kaifers be: rodes von Athen, und daher Atticus zubenamet, in verſchiede⸗ 
Er nen griechiſchen Städten Statuen errichten ließ, welcher auch 
auſſer Athen ein ganz neues Stadium von weiſſem Marmor, an 
dem Fluſſe Ilyſſus, nebſt einem Theater in Athen und zu Corinth, 


und dieſes aus eigenen Mitteln erbauete. 


Es 
») Xiphil. Hadr. p. 252. I. 7. 
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Es war jedoch dieſes Kaiſers Luft zu bauen und der & In Italien. 


Kunſt Nahrung zu geben nicht blos auf Griechenland einge— a 
ſchraͤnket, ſondern die Staͤdte in Italien hatten ſich gleicher“ 
Freygebigkeit zu ruͤhmen. Von Nachrichten der Gebäude die 
Hadrianus auſſer Rom in Italien aufgefuͤhret, begnuͤge ich 
mich, eine vielleicht irrig verſtandene Inſchrift anzufuͤhren, die 
man auf das Amphitheater zu Capua gedeutet hat, weil Diefel- 
be neben demſelben gefunden ſeyn ſoll, die aber das Theater eben 
dieſer Stadt angehet, welches von dem Amphitheater über funf— 
zig Schritte nicht entfernet iſt. Mazzocchi, welcher dieſelbe 
ergaͤnzet hat, deutet die Saͤulen, die Hadrianus nach der 
Inſchrift hinzugeſetzet, auf die halb hervorſpringenden Saͤu— 
len des Amphitheaters, ohne zu uͤberlegen, daß dieſe Saͤu— 
len, wie in allen Amphitheatern, mit den Lagen der Steine, an 
welchen fie hervorſpringen, aus einem Stüde gehauen find. Es 
hat auch derſelbe nicht betrachtet, daß man in einem ſolchen Ge— 
baͤude fuͤr Statuen keinen Platz findet, mit welchen ſo wohl als 
mit Saͤulen nur Theater koͤnnen ausgezieret werden. Von dem 
einen ſo wohl als von dem andern haben wir den Beweis an ei— 
nigen Saͤulen von Giallo antico, die zween Palmen und drey— 
vierteltheile im Durchmeſſer haben, ſo wie an vielen Statuen, 
die vor wenigen Jahren in dem capuaniſchen Theater ausgegra— 
ben worden, wovon man noch itzo die Gruft ſiehet. Dieſe Saͤu— 
len nebſt den Statuen ſtehen zu Caſerta, und find für das dor— 
tige koͤnigliche Schloß beſtimmet. Unter den Statuen iſt die 
ſchoͤnſte eine Venus Victrix, die den linken Fuß auf einen Helm 
fe 
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ſetzet, und außer den Armen, welche mangeln, voͤllig erhal⸗ 
ten iſt. 

In Rom ſelbſt bauete ſich dieſer Kaiſer das praͤchtige 
Grabmal, welches itzo unter dem Namen der Engelsburg be— 
kant iſt. Außer einigen Saͤulengaͤngen welche umher giengen, 
war das ganze Gebaͤude mit weiſſem Marmor bekleidet und mit 
Statuen beſetzet. Nach der Zeit dienete dieſes Gebaͤude als eine Fe⸗ 
ſtung, und da in demſelben die Roͤmer von den Gothen belagert 
wurden, vertheidigten ſich jene mit Statuen, die ſie auf die Feinde 
herunterwarfen, unter welchen der beruͤhmte ſchlafende Faun 
über Lebensgroͤße, jetzt in dem Pallaſte Barberini, war, den man 
bey Ausraͤumung des Grabens dieſes Caſtells fand. Eins der 
groͤßten Werke der Bildhauerey, die dieſer Kaiſer machen laſſen, 
wuͤrde deſſen Statue auf einem Wagen mit vier Pferden geweſen 
ſeyn, die auf der Spitze dieſes ſeines Grabmals ſoll geſtanden 
haben, und, wenn dem Scribenten, der es berichtet, zu glauben 
iſt, ſo groß war, daß ein ſtarker Mann in die Löcher, der hoh— 
len Augen dieſer Pferde hineinkriechen konte: man giebt ſogar 
vor, daß dieſes Werk aus einem einzigen Blocke Marmor ges 
hauen geweſen. Es ſcheinet aber eine griechiſche Luͤgen zu ſeyn, 
die zu gleichem Paare gehet mit der Nachricht eines anderen grie- 
chiſchen Scribenten dieſer Zeiten, von dem Kopfe einer Statue 
der Juno zu Conſtantinopel, den kaum vier Geſpanne Ochſen 
ziehen koͤnnen. 

Unter ſo vielen großen Werken, die Hadrianus ausge⸗ 
fuͤhret hat, war vermuthlich das größte Gebaͤude deſſen Villa 

un⸗ 
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unter Tivoli, deren Truͤmmer an zehen Milien im Umfange ha— 
ben, und außer vielen Tempeln und andern Gebäude, zween 
Theater in ſich begreifen, von welchen das eine den deutlichſten 
Begrif von allen alten Theatern in der Welt giebt, weil die gan— 


ze Scena erhalten iſt. Er 15 hier ſogar die beruͤhmteſten Ge⸗ 


genden und Gebaͤude in Griechenland vorſtellen, bis auf die 
Orte, die unter dem Namen der eliſaͤiſchen Felder bekannt wa— 
ren. Die Pracht dieſer Gebaͤude war ſo verſchwenderiſch, daß 
ein ſehr langer Teich, in welchem, wie man glaubet, Gefechte 
zu Schiffe vorgeſtellet worden, ganz und gar mit gelbem Mar— 
mor ausgefuͤttert war. In demſelben fand ſich beym Ausgraben, 
außer vielen Hirſchgerippen, eine große Menge Köpfe von Mar— 
mor und von anderen haͤrteren Steinen, von welchen viele mit 
der Hacke zerſchlagen waren; die beſten von denſelben behielt 
der Cardinal Polignac. 

Mit Statuen die hier in großer Menge ſeit dritthalb 
Jahrhunderten ausgegraben worden, ſind alle Muſea in ganz 
Europa bereichert, und es bleiben annoch für die ſpaͤte Nachkom— 
menſchaft Entdeckungen zu machen uͤbrig. Der Cardinal von 
Eſte, der auf den Truͤmmern der Villa des Maͤcenas zu Tivoli, 
die ſeinige erbauete, beſetzete dieſelbe mit unzaͤhligen Statuen, 
die man dort fand, und dieſe ſind nach und nach von dem Herrn 
Cardinal Alexander Albani gekauft und weggefuͤhret, und ein 
großer Theil derſelben iſt von ihm dem Muſeo Capitolino ein: 
verleibet worden. 


Winkelm. Geſch. der Nunſt. D0009 Au⸗ 


N. Daſel bſt 
ausgegrabene 
Statuen. 


836 II. Theil. Von der griechiſchen Kunſt 


Ange Außer den vorzuͤglichſten Werken in Marmor, die aus 

b de dal gebuchter Villa des Hadrianus gekomiſten find, und von welchen 
ich nachher reden werde, gedenke ich zuerſt des berühmten Ge⸗ 
maͤhldes in Muſaico, welches eine Schale ell Waſſer vorſtellet, 
auf deren Rande vier Tauben ſichen, von denen die eine trinken 
will. Der Werth dieſes Werks beſtehet vornehmlich darinn, daß 
es voͤllig aus den kleinſten harten Steinen zuſammengeſetzet iſt, und 
vielleicht als das einzige in dieſer Art kann angeſehen werden; 
denn in allen anderen ſolchen Gemaͤhlden, auch in denen, die ich 
nachher beſchreiben werde, find Glaspaſten mit zu Huͤlfe genom⸗ 
men, um Farben heraus zu bringen, die ſich ſchwerlich in Stei— 
nen finden. Es wurde daſſelbe eingeſetzet gefunden mitten in dem 
Boden eines Zimmers, welches von groͤberen Muſaico geleget 
war, und umher einen Streifen einer Hand breit von Blumen— 
werk hatte, und von eben ſo feiner Arbeit, wie jenes Muſaico 
iſt. Von dieſen Streifen hat der Herr Card. Alex. Albani ein 
Stuͤck in ein Tiſchblat von orientaliſchem Alabaſter, in deſſen 
Villa, einfaſſen laſſen, und von demſelben erhielt der verſtorbene 
Churfuͤrſt von Sachſen, da er in Rom war, ein aͤhnliches Tifch- 
blat. 

Dieſes Gemaͤhlde iſt von dem Pabſt Clemens XIII. fuͤr 
das Muſeum Capitolinum gekauft von den Erben des Cardinals 
Furietti, welcher daſſelbe in einer beſondern Abhandlung beſchrie— 
ben hat. Es hat ſich derſelbe bemuͤhet zu beweiſen, daß dieſes 
Stuͤck eben daſſelbe ſey, welches von einem gewiſſen Soſus in 
den Fußboden eines Tempels zu Pergamus geleget worden, 

weil 
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weil jenes dieſem aͤhnlich iſt. Der vornehmſte Grund des ehe— 
maligen Beſitzers, dieſes zu glauben, iſt, daß dieſes Muſaico 
beſonders in dem Fußboden, wie ich angezeiget habe, eingefaf 
ſet gefunden worden, woraus man hat ſchließen wollen, daß 
daſſelbe nicht an dem Orte, wo es gefunden worden, gearbeitet, 
ſondern anderwaͤrts hergeholet ſey. Dieſe Meynung aber wird 
unerheblich, wenn man betrachtet, mit wie vieler Muͤhe ein Werk 
aus unzaͤhligen kleinen Steinen zuſammengeſetzet, aus ſeinem 
Boden gehoben, und aus Aſien nach Rom gebracht werden 
muͤſſen; ferner daß man alsdann annehmen muͤßte, daß auch ge— 
dachte Streifen von Blumenwerke und von gleicher feiner Arbeit, 
ebenfalls von Pergamus hergeholet worden, welches vollends 
unglaublich ſcheinet. Sonderlich aber erhellet die Ungruͤndlich— 
keit jenes Vorgebens durch die Betrachtung, daß ein ſolches 
Muſaico und von ſo feiner muͤhſamen Arbeit, nicht wie der Fuß— 
boden von groͤberer Arbeit, und mit demſelben zugleich habe ver— 
fertiget werden koͤnnen, folglich erfordert, jenes beſonders zu ar— 
beiten, und nachher an ſeinem Orte einzuſetzen. Daß man alſo 
zu verfahren pflege, hat ſich an zwo gleich feinen Gemaͤhlden in 
Muſaico gezeiget, die in den Truͤmmern der verſchuͤtteten Stadt 
Pompeji ausgegraben worden: denn dieſe waren in der Mitte 
eines Fußbodens von grobem Muſaico eingeſetzet, dergeſtalt, daß 
ſie nicht allein von den Seiten umher, ſondern auch unten mit 
dünnen Platten von Marmor gefüttert waren. Beyde ſchaͤtzba— 
re Stuͤcke ſind von gleicher Groͤße, und zween Palme hoch, und 
von einem und eben demſelben Kuͤnſtler verfertiget, welcher Dio— 
Oo ooo 2 ſco⸗ 
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ſcorides hieß, und aus Samos gebuͤrtig war, wie folgende In⸗ 

ſchrift von kleinen ſchwarzen Steinen auf denſelben anzeiget: 
AIOZKOTPIAHZ ZAMIOZ EIN IH EE. 

Ich glaube es werde dem Leſer nicht mißfallen, dieſe zwo Ge⸗ 

maͤhlde hier beſchrieben zu leſen. | 

Das erfte wurde den 28. April 1763. daſelbſt gefunden, 
und ſtellet drey weibliche Figuren vor, die comiſche Larven vor 
dem Geſichte haben, und auf Inſtrumenten ſpielen, nebſt einem 
Kinde. Die erſte Figur zur rechten Hand ſtellet eine alte Frau 
vor, und ſpielet den Tamburino, die andere ebenfalls mit einer 
Larve eines betagten Alters, ſtehet und ſchlaͤget kleine Becken an⸗ 
einander; die dritte und jüngere Figur, ins Profil gekehret, fir 
tzet und ſpielet zwo Floͤten zugleich; das Kind aber blaͤſet eine 
Schallmey. 

Das zweyte Gemaͤhlde wurde den 8. Febr. 1764. und 
zwar in meiner Gegenwart voͤllig entdecket. Es ſind hier eben— 
falls drey weibliche Figuren mit comiſchen Larven vor dem Ge— 
ſichte gebildet, nebſt einem Knaben ohne Larve. Die erſte Figur 
zur rechten Hand ſitzet auf einem Stuhle ohne Lehne, welcher 
mit einem Teppiche von dreyfarbigen kleinen Wuͤrfeln in gelb, 
roth und Fleiſchfarbe beleget ift, wovon lange Quaſten in Schnuͤ⸗ 
ren herunter haͤngen; uͤber dem Teppiche lieget ein geſtreifter 
Polſter von eben den Farben. Es hoͤret dieſe Figur der neben 
ihr ſitzenden aufmerkſam zu, und ſcheinet beyde Haͤnde in einan— 
der zu ringen, wie in Verwunderung oder Beſtuͤrzung zu ge— 
ſchehen pflegt. Die zwote Figur ſitzet vor einem zierlichen Tiſche 

von 


unter den römischen Kaiſern. 839 


von drey Füßen, auf welchem ein weiſſes Kaͤſtgen, und neben 
demſelben eine Schale oder Crater ſtehet, mit einem Fuße von 
drey Loͤwentatzen; zur Seiten lieget ein Lorbeerzweig. Dieſe 
Figur hat ihr gelbes Gewand um ſich geworfen, und ſaget et— 
was her, wie die Handlung der einen Hand anzeiget. Beyde 
Figuren haben eine jugendliche Larve. Die dritte Figur mit der 
Larve einer alten Frau haͤlt einen Becher in der Hand, und hat 
ihr gleichfalls gelbes Gewand auf das Haupt gezogen. Neben 
derſelben ſtehet ein kleiner Knabe in einem Mantel gewickelt. 
So wie nun das Leben und die Regierung des Hadrianus 105 1 1 


ſich mehr als anderer Kaiſer Zeiten, durch die Kunſt beruͤhmt ge— en. 
machet und verewiget hat, fo erfordert auch die Kunſt der Zeich⸗ Kae. 
nung dieſes Zeitpunkts eine umftändlichere Betrachtung; fonde- . 
lich da wir dieſelbe unter dem Hadrianus als die letzte Schule 
anzuſehen haben, die ſich kaum funfzig Jahre nach deſſen Tode 
erhalten hat. Hier aber wird ſich der Leſer erinnern, was in 
dem erſten Kapitel des erſten Theils dieſer Geſchichte, uͤber die 
Nachahmungen aͤgyptiſcher Werke, die dieſer Kaiſer machen 
ließ, angezeiget worden, welches ich hier wenigſtens von neuem 
beruͤhren muß. 

Man ſiehet aus ſolchen Werken, daß Hadrianus die Ne 
Kunſt in ihrem ganzen Umfange begriffen hatte; und vielleicht beam 
hat derſelbe ebenfalls Nachahmungen des hetruriſchen Stils ar— 9 7 0 
beiten laſſen. Mit jenen Statuen aber beſetzte er einen Tempel ſei— 2 
ner Villa, welcher ſich unter allen Tempeln daſelbſt am beften 
erhalten hat, und vermuthlich das Gebäude iſt, welches Spar: 
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tianus den Canopus nennet. Es muͤſſen ſolche auf aͤgyptiſche 
Weiſe gebildete Figuren zu hunderten in gedachter Villa gewe— 
ſen ſeyn, da, diejenigen nicht gerechnet, die zertruͤmmert worden, 
oder annoch in ihrem Schutte begraben liegen, außer denen die 
aus Rom weggefuͤhret worden, dennoch eine betraͤchtliche An— 
zahl allhier uͤbrig geblieben iſt. Durch ſolche Arbeiten fuͤhrete 
Hadrianus die Kunſt gleichſam zuruͤck zu ihren erſten Anfängen, 
und zu der Grundlage der Zeichnung, die in Figuren dieſer Art 
um ſo viel richtiger ſeyn muß, und deſto leichter beurtheilet wer⸗ 
den kann, je einfaͤltiger und ungeſchmuͤckter dieſelben ſind. So 
wie er aber bey der ſtrengeſten Nachahmung anfangen ließ, ſo 
ſcheinet ſein Vorſatz geweſen zu ſeyn, in dieſer Nachahmung 
ſtufenweiß fortzugehen, nicht allein ſo wie ſich der aͤltere aͤgypti⸗ 
ſche Stil geaͤndert, ſondern dem muthmaßlichen Wachsthume 
gemaͤß, den die Kunſt der Aegypter wuͤrde gemachet haben, 
wenn dieſelbe nicht durch die Geſetze waͤre eingeſchraͤnket geweſen. 
Denn es finden ſich, wie ich angezeiget habe, Figuren, die in 
dem wahren aͤlteſten Stil der Aegypter aus rothem Granite ge— 
arbeitet worden; und daß es Nachahmungen ſind, beweiſet in 
den zwo Statuen uͤber Lebensgroͤße zu Tivoli das wahre Bild 
des Antinous in dem Kopfe derſelben. Ferner bemerken wir 
Statuen, die den zweyten Stil der Kuͤnſtler dieſer Nation 
zeigen, an welchen der ſchwarze Marmor ein Beweis iſt, daß ſie 
nicht in Aegypten ihren Urſprung haben; und endlich ſind von 
eben dieſem Marmor zwar im aͤgyptiſchen Stil entworfene Figu— 
ren, aber in freyer Handlung mit den Armen. Dieſe beyden 
Ar⸗ 
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Arten enthaͤlt das Muſeum Capitolinum und die Villa Albani; 
und es haben ſich faſt mehrere dieſer Werke erhalten, als vom 
wirklichen griechiſchen Stil, den Hadrianus zu ſeiner ehemaligen 
Vollkommenheit zuruͤck zu bringen geſuchet zu haben ſcheinet. 

In Anzeige dieſer Werke fange ich bey den zween Centau— 
ren von ſchwarzem Marmor an, deren ehemaliger Beſitzer ge— 
dachter Cardinal Furietti geweſen, und die vom Pabſte Clemens 
XIII. nebſt dem erwehnten Muſaico der Tauben, für 13000, roͤ⸗ 
miſche Thaler erkaufet und dem Muſeo Capitolino einverleibet 
worden. Ich nenne dieſe Statuen unter den Werken der Kunſt 
des Hadrianus zuerſt, nicht weil dieſelben das Vollkommenſte 
aus dieſer Zeit ſind, ſondern vielmehr aus Urſach des Gegen— 
theils, und weil an ihrem Sockel die Namen der griechiſchen 
Kuͤnſtler, Ariſteas und Papias, aus Aphrodiſium eingehauen 
zu ſehen ſind. Es wurden dieſelben in der tiburtiniſchen Villa 
des Hadrianus ſehr beſchaͤdiget und zertruͤmmert gefunden, und 
haben alſo eine große Ergaͤnzung erfordert. Es muͤſſen auf den— 
ſelben, wie auf dem Centaur in der Villa Vorgheſe, Kinder 
geritten haben, wie man ſchließen kann aus einem großen vier— 
eckigten Loche auf dem Ruͤcken, in welchem die reitende Figur 
feſt gemachet war; und vermuthlich werden dieſe Kinder, da ſie 
nicht aus einem Stuͤcke mit den Centauren gearbeitet waren, von 
Erzt geweſen ſeyn. Aus dem krummen Hirtenſtabe, welchen 
der ältere Centaur halt, ſcheinet es, daß derſelbe den Chiron vor—⸗ 
ſtelle, welcher den Jaſon, den Theſeus, den Achilles und ande— 
re Helden zur Jagd angefuͤhret hat. Es ſind unterdeſſen dieſe 

Sta⸗ 


y. Von Wer⸗ 
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Statuen kein Denkmal des hoͤchſten Glanzes, welchen die Kunſt 
unter dem Hadrianus erreichete, und mehr zu ſchaͤtzen, weil ſie 
ein Paar ausmachen, und mit Namen griechiſcher Kuͤnſtler be— 
zeichnet ſind. | 

n Die Ehre und die Krone der Kunſt dieſer ſowohl als al: 

n ler Zeiten ſind zwey Bildniße des Antinous, das eine erhoben 

Villa Albani. gearbeitet, in der Villa Albani, das andere ein coloſſaliſcher 
Kopf in der Villa Mondragone uͤber Fraſcati; und beyde befin⸗ 
den ſich in meinen alten Denkmalen in Kupfer geſtochen. 

Das erſtere welches die halbe Figur dieſes Lieblings des 

Hadrianus vorſtellet, iſt ebenfalls in deſſen Villa ausgegraben, 
aber nur ein Stuͤck eines groͤßeren Werks. Es war nicht allein 
eine ganze Figur, wie man aus der ausgehoͤlten inneren Seite 
deſſelben ſchließen kann, welches geſchehen, um die Laſt des 
Marmors zu erleichtern, ſondern es ſtand dieſelbe vermuthlich 
auf einem Wagen. Denn die rechte und ledige Hand iſt in eis 
ner Haltung, aus welcher man ſchließen kann, daß dieſelbe die 
Zügel gehalten, deren anderes Ende die linke Hand wird gefaſ— 
ſet haben, welcher man im Ergaͤnzen einen Blumenkranz gege— 
ben hat. Es wuͤrde alſo in dieſem prächtigen Werke die Conſe⸗ 
cration oder die Vergoͤtterung des Antinous vorgeſtellet geweſen 
ſeyn, da wir wiſſen, daß die Figuren der Perſonen, gegen welche 
die uͤbertriebene veraͤchtliche Schmeicheley fich fo ſehr vergieng, 
auf einen Wagen geſtellet wurden, um ihre Erhebung und Ue— 
bergang zu den Goͤttern anzudeuten. 


Der 
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Kopf 
dermaſſen unverſehrt, daß derſelbe ganz neu aus den Haͤnden destsen zu 


des Kuͤnſtlers gekommen zu ſeyn ſcheinet, und iſt von ſo großer Dr 
und hoher Kunſt, daß ich es für keine Ketzerey halte, zu ſagen, 
es ſey dieſes Werk nach dem vaticaniſchen Apollo und nach dem 
Laocoon, das ſchoͤnſte was uns übrig iſt. Wenn es erlaubt waͤ⸗ 
re dieſen Kopf in Gips formen zu laſſen, koͤnten unſere Kuͤnſt⸗ 
ler nach demſelben als nach einem der hoͤchſten Modelle der 
Schoͤnheit ſtudiren; denn die coloſſaliſchen Formen, da ſie einen 
großen Kuͤnſtler erfordern, der gleichſam uͤber die Natur hinaus 
zu gehen verſtehe, ohne das Sanfte und Zaͤrtliche in den unge— 
woͤhnlich großen Umriſſen zu verlieren, ſind hernach eine Probe 
der Geſchicklichkeit eines Zeichners. Nebſt der Schoͤnheit haben 
die Haare und die Ausarbeitung derſelben nichts ihres gleichen im 
ganzen Alterthume; ſo daß man ſagen kann, es ſey dieſer Kopf eins 
der ſchoͤnſten Dinge in der Welt. Von den eingeſetzten Augen 
deſſelben habe ich in dem mechaniſchen Theile des vierten Kapitels 
geredet. 

Veyde Köpfe find mit Lotus bekraͤnzt, welche als dem 
Antinous eigene Kraͤnze zu Alexandrien Antinoia genennet wur⸗ 
den. An dem Bruſtbilde iſt dieſer Kranz wie aus lauter Bluͤ— 
ten dieſes Gewaͤchſes zuſammengeſetzet, an dem großen Kopfe 
aber, deſſen Haare mit einem Bande - gebunden find, gehet um 
dieſelbe in verſchiedenen Kruͤmmungen ein Stengel dieſes Lotus 
herum, deſſen Blumen von anderer Materie und eingeloͤthet wa— 
ren, wie die gebohrten Loͤcher auf beyden Seiten des Stengels 

Winkelm. Geſch. der Kunſt. Ppppp an⸗ 
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anzeigen. Oben auf dem Kopfe iſt ein vierecktes Loch von drey 
Finger breit, in welchem vermuthlich eine große Blume von Lo⸗ 
tus geſtanden. 

ne Außer dieſen Köpfen befindet ſich die ſchoͤnſte Statue des 

ſelben. Antinous, deren Kopf mit Epheu, wie Bacchus bekraͤnzet iſt, 
in der Villa Caſali, auf deren Grunde, das iſt auf dem Berge 
Coͤlio in Rom, dieſelbe ausgegraben worden; eine andere Sta⸗ 
tue, auf welche der Kopf deſſelben geſetzet worden, iſt vor eini- 
ger Zeit aus Rom nach Potzdam gegangen; und uͤberhaupt ſind 
keine Koͤpfe häufiger als die Bildniße dieſes Bithyniers; das 
Schoͤnſte von eigentlichen Bruſtbildern deſſelben, die ich geſehen 
habe, iſt dasjenige, welches ſich in dem auserleſenen Muſeo des 
Hauſes Bevilaqua zu Verona befindet; es iſt zu bedauren, daß 
demſelben die linke Achſel mangelt. Won Köpfen deſſelben in ges 
ſchnittenen Steinen war einer der ſchoͤnſten, die bekant ſind, in 
dem Muſeo der Gebrüder Zanetti zu Venedig, welchen der Her⸗ 
zog von Marlborough erſtanden. 

0 8 Der irrig ſogenannte Antinous im Belvedere 1), wird 

ſogenannten insgemein als das ſchoͤnſte Denkmal der Kunſt unter dem Ha— 

deu Dekager drian angegeben, aus dem Irthume, daß es die Statue ſeines 

a Lieblings ſey; es ſtellet dieſelbe vielmehr einen Meleager vor. 
Sie wird unter die Statuen der erſten Klaſſe geſetzet, wie ſie es 
verdienet, mehr wegen der Schönheit einzelner Theile, als we⸗ 
gen der Vollkommenheit des Ganzen: denn die Beine und Fuͤße, 
nebſt dem Unterleibe, ſind weit geringer in der Form und in der 

Ar⸗ 
1) Bottari Mu£ Capit. T. 2. p. 335 ö 
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Arbeit, als das uͤbrige der Figur. Der Kopf iſt unſtreitig einer 
der ſchoͤnſten jugendlichen Koͤpfe aus dem Alterthume. In dem 
Geſichte des Apollo herrſchet die Majeſtaͤt und der Stolz; hier 
aber iſt ein Bild der Gratie holder Jugend, und der Schoͤnheit 
bluͤhender Jahre, mit gefaͤlliger Unſchuld und ſanfter Reizung 
geſellet, ohne Andeutung irgend einer Leidenſchaft, welche die 
Uebereinſtimmung der Theile und die jugendliche Stille der See— 
le, die ſich hier bildet, ſtoͤren koͤnte. In dieſer Ruhe, und gleich- 
ſam in dem Genuße ſeiner ſelbſt, mit geſammelten und von allen 
aͤußern Vorwuͤrfen zuruͤckgerufenen Sinnen, iſt der ganze Stand 
dieſer edlen Figur geſetzet. Das Auge, welches, wie an der 
Göttin der Liebe, aber ohne Begierde, mäßig gewoͤlbet iſt, ve 
det mit einnehmender Unſchuld; der voͤllige Mund im kleinen 
Umfange hauchet Regungen, ohne ſie zu fuͤhlen zu ſcheinen: die in 
lieblicher Fuͤlle genaͤhrte Wangen beſchreiben, mit der sr 
Rundung des ſanft erhobenen Kinnes, den völligen und edlen 
Umriß des Haupts dieſes edlen Juͤnglings. In der Stirn aber 
zeiget ſich ſchon mehr, als der Juͤngling; ſie kuͤndiget den Helden 
an in der erhabenen Pracht, in welcher ſie anwaͤchſt, wie die 
Stirn des Hercules. Die Bruſt iſt maͤchtig erhaben, und die 
Schultern, Seiten und Huͤften ſind wunderbar ſchoͤn. Aber die 
Beine haben nicht die ſchoͤne Form, die ein ſolcher Koͤrper erfor— 
dert; die Füße find grob gearbeitet, und der Nabel iſt kaum an 
gedeutet. 

Unter den Bildnißen des Hadrianus ſelbſt, iſt das ſchoͤn— Er BIER 
ſte in Marmor ein coloffalifcher Kopf in dem Palaſte Borahefe, nus. 
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und in dem Muſeo des Hauſes Bevilaqua zu Verona iſt ein voͤl⸗ 
lig erhaltenes Bruſtbild deſſelben, von juͤngern Jahren und mit 
kurzem Barthaar außerordentlich wegen der Haupthaare, die 
nicht in Locken, wie gewoͤhnlich uͤber der Stirne liegen, ſondern 
ungekrauſet ſind. Der ſchoͤnſte Kopf dieſes Kaiſers in Stein 
geſchnitten iſt ein Cameo, welcher ehemals in dem farneſiſchen 
Muſeo war, und in die Hände des Grafen Thoms, Schwieger- 
ſohns des berühmten Boerhaave gerieth, io aber ſich in dem 
Muſeo des Prinzen von Oranien befindet. 
Ich merke hier annoch an, daß die großen kaiſerlichen 
Medaglioni, oder Schaumuͤnzen, von Erzt, allererſt unter dem 
Hadrianus anfangen; und einer der ſchoͤnſten dieſes Kaiſers, in 
dem Muͤnzcabinette zu Wien, iſt inwendig hohl, und ein Maul⸗ 
eſeltreiber in der Gegend um Rom hatte dieſes ſeltene Stuͤck vie⸗ 
le Jahre, anſtatt der Schelle, an ſeinem Thiere haͤngen. 
. Die Antoniner ſchaͤtzten die Kuͤnſte, und Marcus Aure⸗ 
1 lius verſtand die Zeichnung, in welcher ihn Diognetus, ein wei⸗ 
a fer Maler, unterrichtete t); dieſer war zugleich fein Lehrer in 
der Weltweisheit; aber die guten Kuͤnſtler fiengen an ſelten zu 
werden, und die vormalige allgemeine Achtung für dieſelben ver⸗ 
lor ſich, wie man aus den Begriffen dieſer Zeit ſchließen kann. 
Die Sophiſten, welche itzo gleichſam auf den Thron erhoben 
wurden, und denen die Antoniner oͤffentliche Lehrſtuͤhle bauen, 
und ein großes Gehalt auf ihre Lungen und Stimmen zahlen lief 
N fen 


ı) Capitolin. in M. Aurel. p. 24, A. 
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fen 1), Menſchen ohne eigene Vernunft und Geſchmack 2), 
ſchrieen wider alles, was nicht gelehrt war, und ein geſchickter 
Kuͤnſtler war in ihren Augen wie ein Handwerker. Ihr Urtheil 
von der Kunſt iſt dasjenige, welches Lucianus der Gelehrſam⸗ 
keit in feinem Traume in den Mund leget; ja es wurde an jun: 
gen Leuten als eine Niedertraͤchtigkeit ausgeleget, nur zu wuͤn⸗ 
ſchen ein Phidias zu werden. Daher es faſt zu verwundern iſt, 
daß Arrianus, ein Scribent dieſer Zeit, es fuͤr ein Ungluͤck haͤlt, 
den Jupiter des Phidias nicht geſehen zu haben 3). 

Die Zeit der Antoniner iſt in der Kunſt, wie die ſcheinba⸗ 
re Beſſerung gefährlicher. Kranken kurz vor ihrem Ende, in wel 
chen das Leben bis auf einen duͤnnen Faden des Hauchs gebracht, 
dem Lichte einer Lampe ähnlich, welches, ehe es gänzlich ver- 
loͤſchet, alle Nahrung ſammelt, in eine helle Flamme auffaͤhrt, 
und plotzlich verloͤſchet. Es lebeten noch die Kuͤnſtler, wel 
unter dem Hadrian gebildet hatten, und die großen Werke, noch 
mehr aber der uͤbrige gute Geſchmack und die Einſicht beſagter 
Kaiſer und ihres Hofes, gaben ihnen Gelegenheit, ſich zu zei⸗ 

gen; aber nach ihrer Zeit fiel die Kunſt mit einmal. Antoninus 
Pius bauete ſeine praͤchtige Villa bey Lavinium, deren Truͤm⸗ 
mer von ihrer Groͤße zeigen. Von der Pracht derſelben giebt 
ein ſilberner Hahn einen Beweis, aus welchem das Waſſer in 
die Baͤder dieſer Villa lief; es wurde derſelbe vor etwa vierzig 
Jahren an gedachtem Orte ausgegraben, und hielt dreyßig bis 
Ppypp 3 vier⸗ 


1) Ge Gays: 2) v. Galen. de pulſuum differ, ſub init. 2) Arrian. 
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vierzig Pfund am Gewichte, mit der Inſchrift: FAVSTINAE 
NOSTRAE. In den Bädern des Claudius lief ebenfalls das 
2m Waſſer in ſilbernen Röhren 1). In den Truͤmmern jener Villa 
Spetis, wurde von dem Herrn Cardinal Alex. Albani im Jahre 1714. 
eine ſchoͤne weibliche Statue aber ohne Kopf entdecket, die bis 
auf die Schenkel unbekleidet iſt, und die linke Hand auf einem Ru⸗ 
der ruhend haͤlt, welches auf einem Triton ſtehet. Ein Stuͤck 
von der Baſe dieſer Statue hat ſich erhalten, und an derſelben 
ſind drey Meſſer oder Dolche erhoben gearbeitet, die man bisher 
fuͤr die drey Spitzen anſahe, die an dem Vordertheile der alten 
Schiffe ſtanden, und vom Stoffen, wozu dieſelben dieneten, subo⸗ 
ro und roſtra genennet wurden. An dem zweyrudrigen Schiffe 
aber, welches in dem Garten des Hauſes Barberini zu Pale⸗ 
ſtrina ſtehet, und von mir zuerſt bekant gemacht worden iſt 2), 
befinden ſich jenen völlig ähnliche Dolche, jedoch an dem Hin— 
tertheile deſſelben, da wo es anfaͤngt ſich in die Hoͤhe zu kruͤm⸗ 
men. N 
Es koͤnte dieſe Statue eine Venus vorſtellen, mit dem 
Beynamen Evrrum (glücklicher Schiffahrt) wie fie in der Inſel 
Gnidus verehret wurde 3), glaublicher aber iſt, daß es eine 
Thetis ſey. Da nun dieſelbe das eine Bein erhebet, und Iſis 
auf einem Hintertheile vom Schiffe gleichfalls mit einem erhobe⸗ 
nen Beine ſtehend in einer kleinen Figur der Villa Ludoviſi vor⸗ 
geſtellet iſt, ſo habe ich geſchloſſen, Thetis ſey eben ſo gebildet 
ge⸗ 
1) Fabric. Rom. p. 205. 2) Monum. ant. ined. N. 307: 3) Pauſan. 
L. I. p. 4. I. 17. 
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geweſen, und dieſe Muthmaßung hat Anlaß gegeben, die Baſe 
der Statue nach dem Muſter des paleſtriniſchen Schiffes zu er⸗ 
gaͤnzen. Es war alſo die Baſe derſelben, fo wie itzo, allego- 
riſch, und dieſes wird beſtaͤtiget durch die Baſe einer Statue 
des Proteſilaus, welche die Geſtalt des Vordertheils eines Schif— 
fes hatte 1), weil dieſer König von Phthia in Theſſalien der er⸗ 
ſte war, der aus dem Schiffe auf das frojanifche Ufer ſprang, 
und vom Hector erleget wurde. 

Dieſe Thetis muß jedoch einer hoͤhern Zeit der Kunſt, 
als dieſelbe unter den Antoninern war, zugeſchrieben werden, da 
ſie unſtreitig eine der allerſchoͤnſten Figuren aus dem Alterthume 
iſt. Denn in keiner weiblichen Statue, auch ſelbſt die medicei⸗ 
ſche Venus kaum ausgenommen, erſcheinet, ſo wie hier, die ju⸗ 
gendliche Bluͤte unbefleckter Jahre bis zur Graͤnze ihrer Reife 
gefuͤhret, welches ſich in den ſanften Huͤgeln der furchtſar 
zuͤchtigen Bruſt offenbaret, noch in einem ſo edlen geſchlanken 
Gewaͤchſe eingekleidet, welches über den Schuß des Keims ſol⸗ 
cher Jahre erhaben iſt. Auf dieſem der Goͤttinn der Jugend 
wuͤrdigen Koͤrper erhebet ſich in einem jeden bildenden Verſtande, 
welcher fie betrachtet, ein Haupt gleich einer aufbrechenden Kno⸗ 
ſpe der Fruͤhlingsroſe, und man glaubet die Thetis aus dem 
Schooße des Meers hervorgeſtiegen zu ſehen, fo wie eine Schoͤn⸗ 
heit am ſchoͤnſten erſcheinet, wenn ſie ſich aus dem Bette erhoben 
hat. Der Kenner hoher Schönheiten der Griechen aber ergaͤn— 
zet dieſen mangelnden Theil mit vereinten Ideen jungfraͤulicher 

Nio⸗ 


1) Philoftr, Heroic. p. 675. 1, 4. 
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Nioben, ſo daß, ohne die Unſchuld zu ſtoͤren, ein reger Blick 
vom ſanften Reize einer Vorgheſiſchen Venus hineinfließe; 
aber ohne doppelte Schlaͤufe der auf dem Vorhaupte gebundenen 
Haare, wie dieſes gewoͤhnlich iſt; ſondern die ohne Putz auf 
dem Wirbel zuſammengenommenen, und um und durch ſich gewun⸗ 
denen Haare endigen ſich wie in einer Krone verworrener verſchraͤnk⸗ 
ter Blumen, in Aehnlichkeit der Bilder ſchoͤner Nymphen im Wett⸗ 
laufe zu Fuße und auf Wagen eines von mir beſchriebenen hamil⸗ 
toniſchen Gefaͤßes. Kaum wird ein luͤſternes Auge unſere Goͤttinn 
voͤllig entbloͤßt zu ſehen wuͤnſchen, weil es ſich deſſen berauben 
wuͤrde, wo der alte Kuͤnſtler, nach ausgefuͤhrter Idea des un⸗ 
verhuͤlleten Schoͤnen, die Geſchicklichkeit ſeines Wiſſens und ſeiner 
Hand gezeiget hat. Denn er hat ein Gewand, welches uͤber den 
1 Arm geworfen iſt, ausgearbeitet, worinn die Gratien und 
unſt vereint zu wirken ſcheinen; dieſe mit linden Bruͤchen 
fließender Falten, und jene in der Durchſichtigkeit derſelben, um 
das Verdeckte nicht voͤllig zu verſtecken. Wir erblicken unter die⸗ 
ſem Gewande die ſchoͤnſten weiblichen Schenkel, die irgend in 
Marmor gebildet worden; ſie ſind ſo ſchoͤn, daß es mir zu ver⸗ 
zeihen iſt, wenn ich glaube, daß es dieſe Statue geweſen ſeyn 
koͤnne, von welcher die Dichter die vollkommenſte Form dieſer 
Gliederſchenkel der Thetis (rpupa ine Os 1) genennet haben. 
Ueber den goͤttlichen Homerus hinaus, fuͤhret uns der dichteri— 
ſche Meiſter dieſer Nereide; denn er bringet ſie aus den Wellen 
des Meers hervor, annoch ungeruͤhrt von ſterblicher Liebe, und 
ehe 
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ehe ſie ſich dem Peleus uͤbergab, ja ehe drey Goͤtter ein Auge 
auf ihre Jugend warfen, und bevor das erſte Schiff ſich auf die 
aͤgeiſchen Fluten wagete; denn das, worauf ſie trit, iſt nur ein 
Zeichen, um dieſelbe kenntlicher zu machen. 

Ich gedenke hier einer ſehr ſeltenen ſilbernen Muͤnze der 
aͤlteren Fauſtina, mit der Umſchrift: PVELLAE FAVSTI- 
NIANAE, wo dieſe Kaiſerinn, vermoͤge einer von derſelben ge— 
machten Stiftung, jungen Maͤdgens ihren Unterhalt austhei— 
let 1): dieſe Muͤnze koͤnte, wenn ſie ſich wohl erhalten findet, 
mit so Scudi bezahlet werden. Ich führe dieſelbe aber an, um 
eine erhobene Arbeit der Villa Albani anzuzeigen, wo eben dieſe 
Freygebigkeit der Fauſtina vorgeſtellet zu ſeyn ſcheinet: denn es 
ſtehet eine weibliche Figur, nebſt einer anderen, auf einem erhabe— 
nen Geruͤſte, und theilet mit ausgeſtreckter Hand etwas aus an 
Maͤdgens, die unter ihr in einer Reihe geſtellet ſind. Auf eben 
dieſe Verpflegung armer Knaben und Maͤdgens deutet folgende 
Inſchrift, in welcher die Einwohner von Ficulnea, einem Pagus 
ohnweit Rom, dem Kaiſer Antonius Pius ihre Dankbarkeit be- 
zeugeten, die ich hier beybringe, weil ſie noch nicht bekant ge— 
macht iſt: denn es iſt dieſelbe vor kurzer Zeit im Monate Julius 
1767. an dem Orte ſelbſt, wo ſie errichtet war, entdecket, und 
ſtehet itzo in der Villa Albani: 

IMP. CAESARI 
DIVI. ANTONINI PII 


1) Spanh. de praeft, num. T. 2. p. 28. 
Winkelm. Geſch. der Kunſt. Qgq qqq 
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FILIO. DIVL HADRIANI 
NEPOTIL DIVI. TRAIANI 
PARTHICI PRONEPOTI 
DIVL NERVAE ABNEPOTI 
M. AVRELIO. AVGVSTO. P. M 
TR. POT. XVI. COS. III OPTIMO. ET 
INDVLGENTISSIMO. PRINCIPI 
PVERI ET. PVELLAE. ALIMENTARI 
FICOLENSIVM. 

Man fieht, daß man Damals anfieng fich mehr, als vor⸗ 
her, auf Portraits zu legen, und Köpfe anſtatt Figuren zu ma⸗ 
chen, welches durch wiederholte Befehle des Raths zu Rom, 
daß jedermann dieſes oder jenes Kaiſers Bildniß im Hauſe ha⸗ 
ben ſollte 1), befoͤrdert wurde. Es finden ſich einige etwa von 
dieſer Zeit, welche Wunder der Kunſt in Abſicht der Ausarbei⸗ 
tung koͤnnen genennet werden. Drey außerordentlich ſchoͤne 
Bruſtbilder des Lucius Verus, und eben ſo viel vom Marcus 
Aurelius, ſonderlich aber eins von jedem, groͤßer als die Natur, 
in der Villa Borgheſe, wurden vor vierzig Jahren, mit großen 
Ziegeln bedeckt, vier Milien von Rom, auf der Straße nach 
Florenz, an einem Orte, welcher Acqua Traverſa heißt, ge 
funden. f : | 
Die Statue des Marcus Aurelius zu Pferde iſt zu be⸗ 
kant, als daß ich viel davon rede. Laͤcherlich iſt, was man 
unter das Kupfer einer Figur zu Pferde in der Galerie des 

Gra⸗ 


1) Conf. Caſaub. Not. in Spartiani Peſcen. p. 124. D. 
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Grafen Pembroke, zu Wilton in Engeland, geſetzet hat 1): 
„ die erſte Statue des Marcus Aurelius zu Pferde, welche ver— 
„ urſachete, daß der Meiſter derſelben gebrauchet wurde, die 
„ große Statue des Kaiſers, an welcher das Pferd von dem 
„ unſrigen verſchieden iſt, zu machen. „ Die Unterſchrift eines 
halb bekleideten Hermes eben daſelbſt 2), iſt wegen aͤhnlicher 
Unverſchaͤmtheit des Vorgebens zu merken: „Einer von den Ge— 
» fangenen, welche die Architrave an dem Thore des Pala ſtes 
„ von dem Vicekoͤnig in Aegypten trugen, nachdem Cambyſes 
„ dieſes Reich erobert hatte., Die Statue des Marcus Aure— 
lius zu Pferd, ſtand auf dem Platze vor der Kirche von St. 
Johann Lateran, weil in dieſer Gegend das Haus war, wo die— 
ſer Kaiſer gebohren war; die Figur des Kaiſers aber muß in 
der mittlern Zeit verſchuͤttet gelegen haben. Denn in dem Leben 
des beruͤhmten Cola von Rienzo, wird nur von dem Pferde al— 
lein geredet, und man nennete es das Pferd des Conſtantins. 
Bey Gelegenheit eines großen Feſtes, zur Zeit, da die Paͤbſte 
ihren Sitz zu Avignon hatten, lief fuͤr das Volk aus dem Kopfe 
des Pferdes, und zwar aus dem rechten Naſenloche, rother 
Wein, und aus dem linken Waſſer 3): in Rom war damals 
kein anderes als Flußwaſſer, da die Waſſerleitungen eingegan— 
gen waren, und an entlegenen Orten von dem Fluße wurde es 
verkauft, wie iso auf den Gaſſen zu Paris 40. 
Qqqqq 2 Die 
1) Tab. 9. 2) Tab. 20. 3) Fiortifioc. Vita di Col. di Rienz. p. 107. 


4) Der Senat zu Nom giebt alle Jahre einen Blumenſtrauß an das Kapitel der 
Kir⸗ 


f. 205 En 
Statue d 
rides, un 
vom Hero 
Atticus. 
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Die Statue des Rhetors Ariſtides in der vaticaniſchen 
Vibliotheck iſt aus der Zeit, von welcher wir reden, unter den 
ſitzenden bekleideten Figuren nicht die ſchlechteſte, und dieſem 
Bildniße deſſelben ſehen zwey vollkommen erhaltene Bruſtbilder 
in dem Muſeo Bevilacqua zu Verona hoͤchſt ähnlich, von wel⸗ 
chem das eine mit der Toga bekleidet iſt, das andere aber mit 
dem Paludamento, oder dem Feldherrenmantel, welcher gleichwohl 
mit dieſem Ariſtides nicht beſtehen kann. Nach der Beſchreibung 
einer bewaffneten Venus, welche der beruͤhmte Redner Herodes, 
mit dem Zunamen Atticus, machen laſſen, die nicht das Suͤße 
und Verliebte, ſondern etwas Maͤnnliches und eine Freude, wie 
nach erhaltenem Siege, zeigete 1), kann man ſchließen, daß ſich 
die Kenntniß des Schoͤnen und des Stils der Alten nicht gaͤnzlich 
aus der Welt verloren gehabt. Eben ſo fanden ſich noch Ken— 
ner der edlen Einfalt und der ungeſchmuͤckten Natur in der 
Schreibart und Veredſamkeit, und Plinius, welcher uns berich⸗ 

tet, 

Kirche von St. Johann Lateran, gleichſam als eine Lehnpflicht, zur Bekennt⸗ 

niß des alten Rechts dieſer Kirche an die Statue des Marcus Aurelius. Es 

iſt eine oͤffentliche Bedienung uͤber dieſe Statue von der Zeit, da dieſelbe auf 
das Campidoglio gebracht worden, beſtellet, welche monatlich zehen Scu⸗ 

di eintraͤgt; derjenige, welcher dieſelbe verſieht, heißt Cuſtode del Cavallo. 

Eine andere eintraͤglichere, eben fo muͤßige, aber noch altere Bedienung, iſt 

die Lettura di Tito Livio, welche jahrlich dreyhundert Seudi eintraͤgt, die 

aus dem Salzimpoſte genommen werden. Beyde Stellen vergiebt der Pabſt, 
und fie ruhen auf gewiſſen Haufern von dem aͤlteſten Adel in Rom die letzte 

Bedienung hat das Haus Conti, und ſollte auch niemand von ihnen des Li⸗ 


vius Geſchichte mit Augen geſehen haben. 
2) Phot. Biblioth. p. 1046. 
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tet, daß diejenigen Stellen in feiner Lobrede, die ihm am wenigſten 
Mühe gekoſtet, bey einigen mehr, als die ausſtudirten, Beyfall 
gefunden, faſſete daher Hoffnung zur Wiederherſtellung des gu— 
ten Geſchmacks 1). Aber nichts deſtoweniger blieb er ſelbſt bey 
dem gekuͤnſtelten Stile, welchen in ſeiner Lobrede die Wahrheit 
und das Lob eines würdigen Mannes gefällig machet. Vorher—⸗ 
gedachter Herodes ließ einigen von ſeinen Freygelaſſenen, die er 
liebete, Statuen ſetzen 2). Von den großen Denkmalen, die 
dieſer Mann in Rom ſowohl, als zu Athen, und in andern grie— 
chiſchen Staͤdten, bauen laſſen, ſind noch zwo Saͤulen ſeines 
Grabmals uͤbrig, von einer Art Marmor, den man Cipolino 
nennet, von drey Palmen im Durchmeſſer: die Inſchrift auf 
denſelben hat dieſelben berühmt gemacht, und Salmaſius hat 
fie erklaͤret. Ein franzoͤſiſcher Scribent aber muß getraͤumet ha⸗ 
ben, welcher uns lehren will, die Inſchrift ſey nicht in griechi— 
ſchen, ſondern in lateiniſchen Buchſtaben abgefaſſet 3). Es wur— 
den dieſe Saͤulen im Monate September 1761. von Rom nach 
Neapel abgefuͤhret, und ſind itzo in dem Hofe des herculaniſchen 
Muſei zu Portici aufgeſetzet. Die Inſchriften ſeiner beruͤhmten 
Villa Triopaͤa, welche itzo in der Villa Vorgheſe ſtehen, hat 
Spon bekannt gemacht 4). 
Damals wurden auch denen, die im Circo in den Wett— ee 
laͤufen auf Wagens den Preis erhielten, Statuen aufgerichtet 5), Se 
Qqaaq 3 on, 
1) L. 3. ep. 18. 3) Philoftrat. Vit. Sophiſt. L. 2. c. 1. §. 16. 3) Renaudot 


fur Lorig, des Lettr. Grecq. p. 237. () Miſc. ant. p. 322. 5) Conf. 
Palmer. Exerc. in auct. gr. p. 535. 
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von welchen man ſich einen Begriff machen kann aus einigen 
Stuͤcken muſaiſcher Arbeit im Hauſe Maſſimi mit dem Namen 
der Perſonen, noch deutlicher aber von einem ſolchen Sieger, faſt 
in Lebensgroͤße, auf einem Wagen mit vier Pferden, in erhabe⸗ 
ner Arbeit, von einer großen ovalen Begraͤbnißurne in der Vil⸗ 
la Albani, welche in meinen alten Denkmalen bekant gemachet 
iſt 1), und ſonderlich aus einer wirklichen Statue in der Villa 
Negroni. Aus dieſer Figur iſt in der Ergaͤnzung derſelben ein 
Gaͤrtner gemachet worden, wegen eines krummen Meſſers im 
Guͤrtel, welches der Sieger auf jenem erhabenen Werke auf eben 
die Art traͤget, und es iſt ihr daher eine Hacke in die Hand ge— 
geben worden. Lucius Verus ließ ſogar das Bildniß feines 
Pferdes, Volucris genannt, von Golde im Circo ſetzen. Bey 
den Werken unter dem Marcus Aurelius gemacht, fallt mir meh⸗ 
rentheils dieſes Prinzen eigene Schrift ein, in welcher, außer ei⸗ 
ner geſunden Moral, die Gedanken ſowohl, als die Schreibart, 
gemein, und eines Prinzen, welcher ſich mit Schreiben abgiebt, 

nicht wuͤrdig genug ſind. 
2 Unter und nach dem Commodus, dem Sohne und Nach— 
ee folger des Marcus Aurelius, gieng die letzte Schule der Kunſt, 
die gleichſam vom Hadrian geſtiftet war, und die Kunſt ſelbſt, 
ſo zu reden, zu Grunde. Derjenige Kuͤnſtler, von deſſen Hand 
der ſchoͤne Kopf dieſes Kaiſers in feiner Jugend, im Campido⸗ 
glio iſt, macht der Kunſt Ehre; es ſcheint derſelbe etwa um eben 
die Zeit, in welcher Commodus den Thron beſtieg, das iſt im 

neun⸗ 
1) Monum, ant. ined. N. 203. 
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neunzehenten Jahre ſeines Alters, gemacht zu ſeyn: der Kopf 
aber kann zum Beweiſe dienen, daß dieſer Kuͤnſtler nicht viel 
ſeines gleichen gehabt: denn alle Koͤpfe der folgenden Kaiſer ſind 
jenem nicht zu vergleichen. Die Medaglions dieſes Kaiſers von 
Erzt ſind in der Zeichnung ſowohl, als in der Arbeit, unter die 
ſchoͤnſten ſolcher Schaumuͤnzen zu rechnen: zu einigen derſelben 
ſind die Stempel mit ſo großer Feinheit geſchnitten, daß man 
an der Goͤttinn Roma, die auf einer Ruͤſtung ſitzet, und 
dem Commodus eine Kugel uͤberreichet, an den Fuͤßen die 
kleinen Koͤpfe von den Thieren, aus deren Fellen man 
Schuhe trug, ausgefuͤhret ſieht 1). Man kann aber von einer 
Arbeit im Kleinen auf die Ausfuͤhrung eines Werks im Großen 
nicht ſicher ſchließen; derjenige, welcher ein kleines Modell eines 
Schiffs zu machen weiß, iſt dadurch nicht geſchickt zum Bau ei- 
nes Schiffs, welches im tobenden Meere beſtehen kann: denn vie— 
le Figuren auf Ruͤckſeiten der Muͤnzen folgender Kaiſer, die nicht 
uͤbel gezeichnet ſind, wuͤrden ſonſt einen irrigen Schluß auf das 
Allgemeine der Kunſt veranlaſſen. Ein ertraͤglicher Achilles, klein 
gezeichnet, wird von eben der Hand groß, wie die Natur, aus: 
gefuͤhret, vielmals als ein Therſites erſcheinen, welches ſich auch 
in Verkleinerung oder Vergroͤßerung der Figuren zeiget, indem 
es leichter iſt vom Großen ins Kleine zu zeichnen als umgekehrt; 
ſo wie man weiter von oben herunter, als von unten hinauf fie: 
het. Santes Vartoli iſt als ein ſehr guter Zeichner alter Werke 
beruͤhmt worden, durch kleine Figuren von der Groͤße, wie er die 
ch an 


1) Buonatoti Of. ſopr. ale. Medagl. tab. 7. n. 3. 
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an den Saͤulen des Trajanus und des Marcus Aurelius entwor⸗ 
fen hat, aber wenn er aus dieſem Maaße gegangen iſt, und groͤſ⸗ 
ſer gezeichnet, wird er ſich ſelbſt ſehr ungleich, wie die erhobenen 
Werke unter dem Titel: Admiranda antiquitatis darthun koͤnnen. 
Es iſt auch glaublich, wenn auf Muͤnzen des dritten Jahrhun⸗ 
derts die Ruͤckſeiten über den Begriff ſelbiger Zeiten gearbeitet 
ſind, daß man ſich alter Stempel bedienet habe. 

Des Commodus Andenken beſchloß der Senat zu Rom 
zu vertilgen, und dieſes gieng vornehmlich auf deſſen Bildniße; 
dieſes fand ſich an vielen Bruſtbildern und Koͤpfen deſſelben, die 
der Herr Cardinal Alex. Albani entdeckete, da er den Grund 
zu feinem prächtigen Luſthauſe zu Nettuno am Meere graben 
ließ. Von allen Koͤpfen war das Geſicht mit dem Meiſel abge⸗ 
ſchlagen, und man erkennete dieſelben nur an einigen andern Zei⸗ 
chen, ſo wie man auf einem zerbrochenen Steine den Kopf des 
Antinous an dem Kinne und Munde erkennet. 

Es iſt kein Wunder, daß die Kunſt anfieng, ſich merklich 
gegen ihren Fall zu neigen, wenn man bedenket, daß auch die 
Schulen der Sophiſten in Griechenland mit dem Commodus 
aufhoͤreten 1). Ja den Griechen wurde fogar ihre eigene Spra⸗ 
che unbekant: denn es waren wenige unter ihnen, die ihre beſten 
Schriften mit dem wahren Verſtaͤndniße derſelben leſen konten, 
und wir wiſſen, daß Oppianus in ſeinen Gedichten durch die 
Nachahmung des Homerus, und durch deſſen Ausdruͤcke und 
Worte, deren er ſich bedienet, ſo wie Homerus ſelbſt, den Grie⸗ 

l chen 


1) Crefol. Theatr. Rhet. L. 1. e. 4. P. 3% 
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chen dunkel war 1). Daher hatten die Griechen Woͤrterbuͤcher 
in ihrer eigenen Sprache noͤthig, und Phynichus ſuchte die 
Athenienſer zu lehren, wie ihre Voraͤltern geredet hatten: aber 
von vielen Worten war keine beſtimmte Bedeutung mehr zu ge— 
ben, und ihre Herleitung wurde nach den verlohrnen Stamm— 
woͤrtern auf Muthmaßungen gegruͤndet. 

Wie ſehr die Kunſt nach dem Commodus gefallen, be— 


p. 
Fall der Kun 
weiſen die oͤffentlichen Werke, welche Septimius Severus einige u ie dem © zes 


Zeit nachher aufführen ließ. Er folgete dem Commodus ein Jahr nu, 


eve 


VonwWerken 


nachher in der Regierung, nachdem Pertinax, Didius Julia⸗ unter diefem 


nus, Clodius Albinus und Peſcennius Niger in kurzer Zeit re— 
gieret hatten, und ermordet waren. Die Athenienſer ließ Severus 
ſogleich ſeinen Zorn empfinden, wegen einer Beleidigung, welche 
ihm auf einer Reiſe nach Syrien zu Athen in voriger Zeit wider— 
fahren war: er nahm der Stadt alle ihre Vorrechte und Frey— 
heiten, die ihr von den vorigen Kaiſern ertheilet waren 2). Die 
erhabenen Arbeiten an feinem Bogen, und an einem andern VBo— 
gen, welchen die Silberſchmidte ihm zu Ehren auffuͤhren laſſen, 
ſind ſo ſchlecht, daß es erſtaunend ſcheint, wie die Kunſt in zwoͤlf 
Jahren, ſeit dem Tode des Marcus Aurelius, ſo ganz und gar 
herunter kommen koͤnnen. Die erhabene Figur des Fechters Ba— 
to 3), in der Villa Pamfili, in Lebensgroͤße, iſt ebenfalls ein 
Zeug⸗ 
1) Conf. Bentleys Diff. upon Phalar. p. 406. 2) Spartian. Sever. p. 894. ed. 


Lugd. 159 1. 3) Fabret. Syntagm. de Columna Traj. c. 3. Montfauc. 
Ant. expl. T. 3. pl. 154. Monum. ant. ined. N. 199. 


Winkelm. Geſch. der Kunſt. Rrrrr 


Kaiſer. 
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Zeugniß hiervon: denn wenn dieſes der Fechter dieſes Namens 
iſt, welchen Caracalla praͤchtig beerdigen laſſen, ſo wird nicht 
der ſchlechteſte Bildhauer dazu gebraucht ſeyn. Philoſtratus 
gedenket eines Malers Ariſtodemus, welcher ſich um dieſe Zeit 
hervor that: er war ein Schuͤler eines Eumelus. 

In Betrachtung gedachter Arbeiten ſollte man kaum 
glauben, daß ſich noch ein Kuͤnſtler gefunden, welcher des Severus 
Statue von Erzt 1) in dem Palaſte Barberini machen koͤnnen, ob 
fie gleich nicht für ſchoͤn kann gehalten werden. Die vermeynte 
Statue des Peſcennius Niger 2), im Palaſte Altieri, welcher 
ſich wider vorgedachten Kaiſer aufwarf, und von ihm geſchlagen 
wurde, waͤre noch weit ſeltener, als jene, und als alle deſſen 
Muͤnzen, wenn dieſelbe dieſen Kaiſer vorſtellen koͤnte; der Kopf 
aber iſt dem Septimius Severus aͤhnlicher. Die einzige Statue 
des Macrinus, welcher dem Caracalla folgete, befand ſich in 
dem Weinberge Borioni, und ſtehet itzo bey dem Bildhauer Pa⸗ 
cilli. 

‚A. Unter dem Von den Zeiten des Heliogabalus wird eine weibliche 
PR Statue in Lebensgroͤße in der Villa Albani gehalten. Es ſtellet 
dieſelbe eine betagte Frau vor, mit einem ſo maͤnnlichen Geſichte, 
daß nur die Kleidung das Geſchlecht derſelben anzeiget: die 
Haare ſind ganz ſchlecht uͤber den Kopf gekaͤmmet, und hinter— 
waͤrts hinauf genommen und untergeſtecket. In der linken Hand 
haͤlt dieſelbe eine gerollete Schrift, welches an weiblichen Figuren 
etwas außerordentliches iſt, und man glaubet daher, daß es die 
Mut⸗ 


1) Maffei Stat. n. 92. 2) Maffei Stat. n. 110. 
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Mutter beſagten Kaiſers ſeyn koͤnne, die im geheimen Rathe er— 
ſchien, und welcher zu Ehren ein Senat von Weibern in Rom 
angeordnet wurde 1). 

Alexander Severus, welcher dem Heliogabalus folgete, 
ließ die Statuen vieler berühmten Männer von allen Orten zu— 
ſammen holen, und auf dem Foro des Kaiſers Trajanus ſetzen, 
fein eigenes Bild aber iſt in Marmor nicht auf die Nachwelt ge— 
kommen, wenigſtens findet ſich kein einziges in Rom. Denn dies 
jenige große Begraͤbnißurne im Campidoglio, auf deren Deckel 
die Figuren zweyer Eheleute in Lebensgroͤße liegen, die man lan⸗ 
ge Zeit fuͤr diejenige gehalten hat, in welcher gedachter Kaiſer 
beygeleget worden, deſſen Bildniß man in der männlichen Figur 
auf derſelben zu ſehen vermeinet, dieſe Urne, ſage ich, muß aus 
mehr als einem Grunde, die Aſche ganz anderer Perſonen ver— 
wahret haben. Denn die maͤnnliche Figur, mit einem kurzen 
Barte, bildet eine Perſon in einem Alter von mehr als funfzig 
Jahren ab; Alexander Severus hingegen ftarb nach einer Re— 
gierung von funfzehen Jahren, im dreyßigſten Jahre feines Al: 
ters. Die weibliche Figur aber, deren Aehnlichkeit mit der Ju⸗ 
lia Mammaͤg, dieſes Kaiſers Mutter, den eigentlichen vermeinten 
Grund zu der irrigen Benennung dieſes Denkmals gegeben hat, 
iſt das Bildniß der Ehefrau jenes ihres Mannes. Jene Benens 
nung als richtig vorausgeſetzet, hat man die erhobenen Figuren 
des ſchoͤnen Gefaͤßes von Glaſe, welches in eben der Urne gefun— 
den worden, und deſſen ich in dem erſten Capitel des erſten 

Rrerr 2 Theils 
1) Lamprid. Heliogab. p. 102. C. 
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Theils gedacht habe, als eine Anſpielung auf den Namen des 
Alexanders Severus, auf Alexanders des Großen Erzeugung 
gedeutet. Es iſt hier nicht der Ort, mich in die Erklaͤrung der 
erhobenen Figuren dieſes Gefaͤßes einzulaſſen, und ich verweiſe 
den Leſer auf die Vorſtellung deſſelben, welche uns Bartoli in 
ſeinem Werke der alten Graͤber gegeben hat; daher ich mich be— 
gnuͤge, hier nur mit ein paar Worten anzuzeigen, daß der In⸗ 
halt dieſer Abbildung vermuthlich die Fabel des Peleus und der 
Thetis ſey, die ſich auch in eine Schlange verwandelte, um die— 
ſem ihrem Liebhaber zu entgehen. Dieſes war auf dem Kaſten des 
Cypſelus angedeutet durch eine Schlange, die aus der Hand der 
Thetis auf den Peleus zugieng 1), wie ich mich hieruͤber in dem 
dritten Bande meiner alten Denkmale deutlicher erklaͤren werde. 
Von der Zeit dieſes Kaiſers iſt die ſitzende Statue des H. Dip: 
polytus in Lebensgroͤße, in der vaticaniſchen Bibliothek 2), wel⸗ 
ches ohne Zweifel die aͤlteſte chriſtliche Figur in Stein iſt: denn 
damals fiengen die Chriſten an mehr Anſehen, als vorher, zu 
gewinnen, und gedachter Kaiſer erlaubete ihnen den öffentlichen 
Gottesdienſt an dem Orte, wo itzo St. Maria in Traſtevere 
iſt 3). 

Daß die Kunſt aber auch noch itzo in einigen, die ſie uͤbe— 
ten, gebluͤhet habe, beweiſet die Statue Kaiſers Pupienus, die 
im Palaſte Veroſpi ſtand, und ſich io in der Villa Albani be 

1) Paufan. 1. 5. p. 423. I. 22. 2) Ueber den Beweis der e 

Statue, an welcher der Kopf neu iſt, fiehe Vignola Di. de anno Imp. 


Alexandri Severi, quem præfert Cathedra marmorea S. Hippolyti, Rom. 
1712. 4. 3) v. Nardini Rom. p. 477. 
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findet. Es iſt dieſelbe zehen Palme hoch, und ohne alle Beſchaͤ— 
digung erhalten, bis auf den rechten Arm, welcher bis an den 
Ellenbogen mangelt: es hat dieſelbe ſogar die feine lettigte Rin— 
de behalten, mit welcher die Werke der Alten unter der Erde 
uͤberzogen werden. Mit der linken Hand haͤlt die Figur den 
Degen gefaſſet, und an dem Stamme, woran das rechte Bein 
zur Befeſtigung ſteht, iſt ein großes Horn des Ueberfluſſes fte- 
hend gearbeitet. Dem erſten Anblicke giebt dieſe Statue einen 
Begriff, welcher ſich nicht mit ihrer Zeit zu reimen ſcheint: denn 
ſie zeiget eine Großheit und Pracht der Theile, in welchen ſich 
jedoch das Wiſſen aͤlterer Kuͤnſtler nicht entdecket; es ſind die 
Hauptfarben da, aber die Mitteltinten fehlen, und die Figur 
erſcheint dadurch ſchwer. Es irren alſo diejenigen, welche vor⸗ 
geben, daß die VBildhauerkunſt um dieſe Zeit gaͤnzlich verloren 
gegangen I). Die Bafe von einer Statue Kaiſers Gordianus, 
welche im Palaſte Farneſe war 2), iſt nicht mehr vorhanden. 

Die eigentliche beſtimmte Zeit, in welcher der gaͤnzliche 
Fall der Kunſt erfolgete, war vor dem Conſtantin, zur Zeit der 
großen Verwirrung durch die dreyßig Tyrannen, welche ſich 
unter dem Gallienus aufwarfen, das iſt, zu Anfang der letzten 
Halfte des dritten Jahrhunderts; und die Muͤnzverſtaͤndigen 
bemerken, daß nach dem Gallienus in Griechenland nicht einmal 
mehr Muͤnzen gepraͤget worden; je ſchlechter aber die Muͤnzen 
dieſer Zeit an Gehalt und Gepraͤge ſind, deſto oͤfter findet ſich 

8 Rrrrr 3 die 


1) Conf. Ficoroni Off. fopra il Diar. Ital. di Montf. p. 14. 
2) v. Lipſ. Ant. Leck. L. 5. c. 8. 


q. 
Verfall der 
Kunſt unter 


dem Gallie⸗ 
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die Goͤttinn Moneta auf denſelben; ſo wie die Ehre ein haͤufiges 
Wort in dem Munde einer Perſon iſt, an deren Ehre man zu 
zweifeln hat. Der Kopf des Gallienus von Erzt mit einem Lor⸗ 
beerkranze, in der Villa Mattaͤi, iſt blos wegen der Seltenheit 
zu ſchaͤtzen. 

Es ſcheinet daß die Barbarey ganz unvermuthet und ploͤtzlich 
in Rom eingefallen ſey; und dieſes koͤnte man ſchließen aus den 
vielen Saͤulen und großen Schalen von Alabaſter und Marmor, 
nebſt Fußgeſtellen und rohen Stuͤcken auslaͤndiſchen Marmors, die 
da gefunden werden, wo der alte Hafen, oder die Ausladung an der 
Tiber, unter dem Aventino war, und wo das Haus Sforza ⸗Ceſarini 
einen Weinberg hat, in welchem noch große Ueberbleibſel von den al⸗ 
ten Magazinen ſtehen. Denn dieſe Werke waren vermuthlich aus⸗ 
waͤrts beſtellet und aufgekauft, und nach Rom geſchaffet, um 
dieſelben in Gebäuden anzubringen, welches nachher in der Be— 
ſtuͤrzung über den Einfall der nordiſchen Voͤlker in Italien un⸗ 
terblieb. Eine von den daſelbſt ausgegrabenen Saͤulen von ge— 
bluͤmten Alabaſter (forito) von 24. Palmen hoch, iſt die groͤßte 
und ſchoͤnſte dieſes Steins, welche bekant iſt, und ſtehet in der 
Villa Albani. Eben daſelbſt ſtehen zwo große Schalen aus aͤhn— 
lichem Alabaſter, die zehen Palmen in Durchſchnitte halten, wel- 
che zertruͤmmert nebſt Stuͤcken von mehr als zehen anderen der⸗ 
gleichen Schalen an gedachtem Orte gefunden find. In der eis 
nen von dieſen Schalen ſtehet in der Mitten das Haupt der Me⸗ 
duſa, und in der andern der Kopf eines Tritons, oder auch 
Fluſſes; und da dieſelben keine Oeffnung haben, muͤſſen ſie, wie 

itzo 
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io, blos zur Zierde eines Gebäudes beſtimmet geweſen ſeyn. 
Daß dieſe Werke aber nicht lange vor der Zeit, von welcher wir 
reden, gelegen haben, zeigete ſich an zween großen Bloͤcken von 
ungearbeitetem Marmor Cipolino, wo an dem Ende von jedem eis 
ne Inſchrift eingehauen war, in Buchſtaben, deren Form auf Die: 
ſe Zeiten deutet. Auf der einen ſtand das Conſulat nebſt der 
Anzeige desjenigen, wie es ſcheinet, der dieſe Steine kommen 
laſſen; nebſt der Anzahl derſelben: 
RVLIANO COS 
EX RAT 
IALINTI V 
LXXXIII 
Auf einem Ende des zweyten Blocks war eingehauen: 
SVBCVRAMTNICIS 
PRCRESCPNILLIBN. 
Welches ich denen zu erklären überlaffe, die hierinn geſchickt find. 
Dieſer Conſul Rulianus iſt unbekannt; es finden ſich mehrere 
Conſuls dieſes Namens aus dem Geſchlechte der Fabier, die den 
Zunamen Rullianus fuͤhreten, ſind aber aus weit aͤlteren Zeiten 
der roͤmiſchen Republik. Dieſe von ihren Bloͤcken abgefagten 
Inſchriften befinden ſich in der Villa Albani; aus den Bloͤcken 
ſelbſt ſind zwo Saͤulen gearbeitet, die im Jahre 1767. nach Ei: 
geland abgegangen find. 

Es findet ſich Nachricht von einer Statue ae Calpurnia, 
der Gemahlinn des Titus, welcher einer von gedachten Afterkai— 
ſern oder Tyrannen war; es wird dieſelbe aber ſo ſchlecht gewe— 

ſen 
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fen ſeyn, daß ein dunkeles Wort, deſſen Erklaͤrung den Gelehr⸗ 
ten viel Muͤhe machet 1), keinen merkwuͤrdigen Umſtand zur 
Kunſt, wie man hier geſuchet hat, enthalten kann. 
1 Wie es hernach unter Conſtantin dem Großen mit der 
Ritus „Kunſt ausgeſehen, zeigen deſſen Statuen, eine unter dem Por: 


ter dem Con⸗ 


ſanen. tale der Kirche zu St. Johann Lateran, zwo andere auf dem 

c. In einigen 5 - 2 5 

übriggehice Campidoglio, und einige erhabene Arbeiten an deſſen Bogen, an 

erken. 2 a A . 

* welchem alles, was gut iſt, von einem Bogen Kaiſers Trajanus 
genommen worden. Es iſt alſo kaum glaublich, daß das alte 
Gemaͤlde der Goͤttinn Roma im Palaſte Barberini zu Conſtan— 
fing Zeiten gemachet worden. Es findet ſich Nachricht von an— 
dern entdeckten Gemaͤlden, welche Hafens und Ausſichten auf 
das Meer vorſtellen, die, nach der Unterſchrift derſelben, aus 
dieſer Zeit moͤchten geweſen ſeyn 2); ſie ſind aber nicht mehr vor⸗ 
handen: die Zeichnungen mit Farben ausgefuͤhret, finden ſich in 
der Bibliothek des Herrn Cardinals Alex. Albani. Aber die 
Gemaͤlde in dem einen und aͤlteſten vaticaniſchen Virgilio, ſind 

nicht 
1) Trebellius Pollio, (Vita Titi) welcher dieſe Nachricht giebt, faget: — cujus 
Statuam in templo Veneris adhue videmus Argolicam, ſed auratam. 
Baudelot hat eine weitlaͤuftige Unterſuchung uͤber das Wort Argolica ge 
macht a): ich glaubete, man koͤnne Argillacea leſen, ſo daß die Statuen 
von Thon, oder gebrannter Erde, aber vergoldet, geweſen, und ich habe 
nachher gefunden, daß ein Gelehrter, welcher den Deutſchen Ehre machet, 
eben dieſer Meynung iſt b). 
a) Vtilite des Voyag. T. 1. p. 174. ſeq. 
b) Triller. Obſ. Crit. L. 4. c. 6. p. 328. 
3) Burman. Syllog. Epift. T. 5. p. 527. 
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nicht zu gut für Conſtantins Zeiten, wie jemand meynet 1), wel— 
cher, da er geſchrieben, nicht das friſche Gedaͤchtniß davon ge— 
habt, und nach Kupfern des Bartoli, welcher alles Mittelmaͤßi⸗ 
ge wie von guter Zeit ſcheinen gemacht, geurtheilet hat. Es hat 
derſelbe nicht gewußt, daß man aus einer ſchriftlichen Nachricht 
von gleichem Alter in dieſem Buche beweiſen kann, daß dieſe Ab— 
ſchrift zu Conſtantinus Zeiten gemachet worden 2). Von eben 
der Zeit ſcheint der alte gemalte Terentius in dieſer Bibliothek zu 
ſeyn, und der berühmte Peireſe gedenket in einem feiner ungedruck— 
ten Briefe, in der Bibliothek des Herrn Cardinals Alexander 
Albani, einer andern alten Handſchrift des Terentius von den 
Zeiten Kaiſers Conſtantius, Conſtantinus des Großen Sohns, 
deſſen gemalte Figuren von eben dem Stil mit jenen geweſen. 
Einen noch deutlichern Beweis von dem Verfalle der 
Vildhauerey ſowohl als der Baukunſt unter dem Conſtantin, giebt 
der ſogenannte Tempel des Bacchus, neben der Kirche ©. Ag— 
neſe außer Rom, oder wie die Nachrichten und der Augenſchein 
lehren, das Gebaͤude welches gedachter Kaiſer auf Bitte deſſen 
Tochter Conſtantia erbauen laſſen, weil dieſe hier getaufet war, 
und daſelbſt beerdiget ſeyn wollte. Daß dieſes Gebäude nicht als 
ter ſeyn koͤnne und aus einer Zeit ſey, wo man altere Werke zer 
ftörete und mit denſelben bauete, beweiſen die Säulen durch ih— 
re Baſen und Kapitaͤler, welche alle ungleich ſind, ſo daß kein 
einziges zu dem andern paſſet. Daher wundere ich mich uͤber die 
Blind⸗ 
1) Spence Polymet. Dial. 8. p. 105. 2) Burman. I. c. p. 194. fegq. 


Winkelm. Geſch. der Nunſt. Sssss 
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Blindheit des Ciampini 1), welcher gerade das Gegentheil behaup⸗ 
tet, und hier in allen Stuͤcken die vollkommenſte Proportion fin⸗ 
det, weil er beweiſen will, es ſey dieſes ein wirklicher alter Tem⸗ 
pel des Bacchus, welchen Conſtantin zu einem beſſeren Gebrau- 
che geweihet habe. Dieſer ſonſt gelehrte Mann zeiget ſo wenig 
Kenntniß von der Kunſt, daß er glaubet, die fuͤnf ſchoͤnen mar⸗ 
mornen Leuchter von acht Palmen hoch, von denen ſich zween 
hier und drey andere in der Kirche St. Agneſe ſelbſt befinden, 
muͤſſen damals fuͤr jenes Gebaͤude verfertiget ſeyn. Dieſe Leuch⸗ 
ter ſind hingegen mit ſo großer Kunſt ausgearbeitet, daß ſolche 
Werke nur den beſten Kuͤnſtlern zu den Zeiten des Trajanus oder 
des Hadrianus koͤnnen zugeſchrieben werden. Auf der großen 
Urne von Porphyr, in welcher der Conſtantia Koͤrper geleget 
geweſen, wie auch an der Decke des aͤußern Ganges dieſes Ge— 
baͤudes, und zwar hier in Muſaico, iſt die Weinleſe und das 
Weinkeltern vorgeſtellet, ſo daß auf der Urne kleine gefluͤgelte 
Genii arbeiten, an der Decke aber Faunen; und dieſe Bilder ſind 
der Grund der Benennung des Tempels des Bacchus. Wir 
wiſſen aber, daß damals die chriſtliche Religion noch nicht voͤllig 
von heidniſchen Gebraͤuchen gereiniget geweſen, und daß man 
ſich kein Gewiſſen gemachet, das Unheilige mit dem Heiligen zu 
vermiſchen; die Kunſt aber iſt, wie dieſelbe von dieſen Zeiten zu 
erwarten war. Dieſes erhellet auch aus Vergleichung dieſer Ur⸗ 
ne mit einer andern von eben der ungeheuren Groͤße und aus 
eben dieſem Steine, die in dem Kreuzgange der Kirche zu St. 
5 Jo⸗ 


1) Ciampin. vet. Monum. T. 1. p. 133. 
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Johann Lateran ſtehet, worauf in Figuren zu Pferde, unter wel⸗ 
chen andere liegen, ein Gefechte vorgeſtellet zu ſehen iſt, in welcher 
der Koͤrper der Helena, der Mutter des Conſtantinus beygele— 
get war. 
Man erinnere ſich, daß, wenn ich von dem Falle der Kunſt Ju une Ban 
im Alterthume rede, dieſes vornehmlich von der Bildhauerey und = er 
Malerey zu verſtehen iſt: denn da dieſe abnahmen, und ſich ih— 
rem Untergange naͤherten, bluͤhete die Baukunſt in gewiſſem Maaſ— 
ſe, und es wurden Werke in Rom aufgefuͤhret, dergleichen an 
Groͤße und Pracht Griechenland in ſeinen beſten Zeiten nicht ge— 
ſehen, und da es wenige Kuͤnſtler gab, die eine ertraͤgliche Figur 
zeichnen konten, bauete Caracalla die erſtaunenden Baͤder, de— 
ren Truͤmmer ſelbſt noch wunderbar ſcheinen. Diocletianus fuͤh— 
rete ſeine Baͤder auf, in welchen er jene noch zu uͤbertreffen ſuch— 
te, und man muß geſtehen, daß dasjenige, was ſich von denſel— 
ben erhalten hat, durch den großen Umfang uns mit Erſtaunen 
erfuͤllen kann. Die Gebaͤlke der Saͤulen aber werden unter dem 
gehaͤuften Schnitzwerke, wie die Zuſchauer in den Schauſpielen 
dieſes Kaiſers unter einer Ueberſchwemmung von Blumen, wel— 
che man auf ſie werfen ließ, erſticket. Eine jede Seite von ſeinem 
Palaſte zu Spalatro in Illyrien iſt ſiebenhundert und fünf engli— 
ſche Fuß lang, nach der neueſten Ausmeſſung Herrn Adams. 
Dieſes erſtaunende Gebaͤude hatte vier Hauptgaſſen, von fuͤnf 
und dreyßig Fuß breit, und die Gaſſe von dem Eingange bis zu 
dem Platz in der Mitten, iſt zweyhundert und ſechs und vierzig 
Fuß lang; die Gaſſe, welche dieſe durchſchneidet, iſt vierhundert 
Sssss 2 vier 
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vier und zwanzig Fuß lang. Auf beyden Seiten dieſer Gaſſen wa⸗ 
ren bedeckte Bogen von zwoͤlf Fuß breit, und einige von denſel— 
ben ſind noch ganz erhalten. Dieſe Nachricht zog ich aus dem 
ſchriftlichen Aufſatze Herrn Adams uͤber die Alterthuͤmer zu 
Spalatro, die nachher mit den Kupfern ſelbſt in einem praͤchti⸗ 
gen Bande an das Licht getreten ſind. Nicht lange vorher ſind 
die großen Palaͤſte und Tempel zu Palmyra aufgefuͤhret, die 
an Pracht alle übrig gebliebenen Gebäude in der Welt uͤbertref⸗ 
fen, an welchen man das Schnitzwerk und die Verzierungen be— 
wundern muß. Es wäre alſo nicht widerſprechend, wie Nardi⸗ 
ni meynet 1), daß die zwey erſtaunenden Stuͤcke eines ſchoͤn ge— 
ſchnitzten Gebaͤlks in dem Garten des Palaſtes Colonna, von 
einem Tempel der Sonne ſeyn koͤnten, welchen Kaiſer Aurelianus 
in dieſer Gegend gebauet. Dieſes zu begreifen, muß man beden⸗ 
ken, daß die Baukunſt, welche vornehmlich mit Maaß und Re 
gel zu thun hat, und in welcher alles nach denſelben beſtimmet 
werden kann, eine angewieſenere Vorſchrift, als die Kunſt der 
Zeichnung insbeſondere, hat, und alſo nicht ſo leicht abweichen, 
noch verfallen konte. Unterdeſſen bekennet Plato, daß ſelbſt in 
Griechenland ein guter Baumeiſter eine Seltenheit geweſen 2). 
Bey dem allen iſt faſt unbegreiflich, daß an dem Portal des 
faͤlſchlich ſogenannten Tempels der Concordia, welchen Conſtan— 
tin, nach Anzeige einer nicht mehr vorhandenen Inſchrift 3), 
wieder herſtellen laſſen, das oberſte und verjuͤngete Ende von 
zwo 
m) Rom. p. 182. 2) Amator. p. 237. |. 7. edit. Baſil. 3) Marlian. 
Topogr. Rom. L. =. c. 10. p. 28. 
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zwo Säulen, umgekehrt auf die untere Haͤlfte derſelben geſetzet 
worden. 

Conſtantin der Große ſuchete, nach beſtaͤtigtem Frieden .. ag 
im Reiche, den Wiſſenſchaften aufzuhelfen, und Athen, wo fande der 


Kunſt in dem 


die Lehrer der Redekunſt ihre Schulen von neuem mit großem deen wen. 
Zulaufe öffneten, wurde der Sammelplatz der Studirenden, die ſa Na. 
aus dem ganzen Reiche dahin giengen 1). Hätte die Welt durch“ “ er. 
Ausrottung der Abgoͤtterey nicht eine andere Geſtalt bekommen, 
ſo ſieht man an vier großen Kirchenvaͤtern, dem H. Gregorius 
Nazianzenus und Nyſſenus, dem H. Baſilius und Johann 
Chryſoſtomus, daß es der griechiſchen Nation auch nach dem 
Conſtantin nicht an außerordentlichen Talenten, auch in Cappa⸗ 
docien, gefehlet. Dem ohnerachtet aber wurde damals noch nicht 
wider die Werke der Kunſt gewuͤtet, und es wurden aus Grie— 
chenland und aus klein Aſien von vielen Orten Statuen nach 
Conſtantinopel gebracht; von Epheſus aus dem Tempel der 
Diana, und aus Athen ſowohl als von Rom; ja ſelbſt in dem 
Tempel der H. Sophia ſtanden annoch lange nach dieſer Zeit 
450. Statuen, die mehrentheils Werke alter griechiſchen Kuͤnſt— 
ler waren. Es machet auch der ungenannte Byzaͤntiniſche Ver— 
faſſer die Orte namhaft, woher die Statuen geholet wurden, 
die in dem Hippodromo zu Conſtantinopel ſtanden; unter wel- 
chen Orten mich wundert, Elis nicht zu finden 2). Und da ge— 
dachte H. Väter die Beredſamkeit und die Schönheit der Spra— 
che nach einem großen Verfalle wiederum in die Hoͤhe gebracht, 
Sssss 3 ſo 


1) V. Creſol. Theatr. Rhet. p. 38. =) Antiq. Conſtant. p. 7. 8. 27. 
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ſo daß ſie dem Plato und dem Demoſthenes zur Seite ſtehen 
koͤnnen, und alle heidniſche Scribenten ihrer Zeit gegen ſich ver— 
dunkeln, ſo waͤre es nicht unmoͤglich geweſen, daß in der Kunſt 
ein gleiches geſchehen koͤnnen. In Rom hingegen war es mit der 
Kunſt ſo weit gekommen, daß man aus Ungeſchicklichkeit und 
Mangel eigener Kraͤfte, wenn Statuen oder Koͤpfe verordnet 
und beſtellet wurden, Figuren alter Meiſter nahm, und dieſelben 
nach dem, was ſie vorſtellen ſollten, zurichtete, fo wie alte roͤmi— 
ſche Inſchriften auf chriſtlichen Graͤbern gebraucht wurden 1), 
auf deren Ruͤckſeite die chriſtliche ſteht. Flaminio Vacca redet 
von ſieben unbekleideten Statuen, welche zu ſeiner Zeit gefunden 
wurden, und von einer barbariſchen Hand waren uͤberarbeitet 
worden 2). An einem im Jahre 1757. gefundenen Kopfe, un: 
ter den Truͤmmern alter Sachen in der Villa Albani, von wel- 
chem nur die Haͤlfte uͤbrig iſt, ſieht man zugleich die Hand eines 
alten und eines barbariſchen Meiſters: dieſem hat es vielleicht nicht 
gelingen wollen, und er hat ſeine Arbeit nicht geendiget; das Ohr 
und der Hals zeugen von dem Stil des alten Kuͤnſtlers. 

Von der Kunſt findet ſich nach Conſtantins Zeiten weiter 
nicht viel Nachricht; es iſt hingegen zu vermuthen, daß, da man 
bald nachher in Conſtantinopel anfieng, die Statuen der Goͤtter 
zu zerſchlagen, die Werke der Kunſt in Griechenland ein gleiches 
Schickſal werden gehabt haben. In Rom wurde, dieſen Unfug 
zu verhindern, ein Aufſeher uͤber die Statuen beſtellet, welcher 
Centurio nitentium rerum hieß, und uͤber Soldaten geſetzet war, 

die 


1) Conf. Fabret. Inſcr. p. 168. 2) Montfauc. Diar. Ital. p. 139. 
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die des Nachts umher gehen und Achtung geben muͤſſen, daß 
keine Statuen zerſtuͤmmelt und zerſchlagen wurden 1). Denn da 
die chriſtliche Religion anfieng maͤchtig zu werden, wurden die 
heidniſchen Tempel ausgepluͤndert, und die Verſchnittenen, wel— 
che an der Conſtantiner Hoͤfen anſtatt ihrer Herren regierten, 
ziereten mit dem Marmor der Tempel ihre Palaͤſte aus 2). Die- 
ſem Unfuge ſuchte Kaiſer Honorius in Rom zu ſteuern durch ein 
Geſetz, in welchem die Opfer unterſaget, aber die Tempel ſelbſt 
zu erhalten befohlen wurden 3). Beruͤhmten Maͤnnern aber 
wurden noch damals Statuen aufgerichtet, wie dem Stilico, 
und dem Dichter Claudianus unter dem Kaiſer Honorius dieſe 
Ehre wiederfuhr: von jener Statue fand ſich vor zweyhundert 
Jahren noch die Baſe 4). Zu Conſtantinopel hatten ſich bis zu 
Anfange dieſes Jahrhunderts zwo Saͤulen mit erhabener Arbeit 
nach Art der Trajaniſchen in Rom erhalten, von welchen die ei— 
ne dem Conſtantin, die andere dem Arcadius zu Ehren aufge— 
richtet war 5). Die erhabenen Arbeiten an dieſer ſind nach den 
Zeichnungen in Kupfer geſtochen, welche der venetianiſche Maler 
Bellino, den Mohammed II. nach Conſtantinopel kommen ließ, 
verfertigte, und es ſcheint, daß der Kuͤnſtler die Arbeit an der— 
ſelben nach ſeiner Vorſtellung verſchoͤnert habe. Denn das we— 
nige, was von der andern Saͤule gezeichnet iſt, giebt einen ſehr 
ſchlechten Begriff, und iſt unendlich weit von jener Arbeit ver— 
ſchie⸗ 


) V. Valef. Not. ad Ammian. L. 16. c. 6. C. 2) v. Ibid. ad L. 22. c- 
4. P. 299. b. 3) Cod. Theodof. de Pagan. L. 15. 4) Marlian. 
Topogr. Rom. L. 2. c. 10, p. 29. 5) v. Bandur. Imp. Orient. T. 
=. P. 306. 
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ſchieden. Von des Arcadius Säule ſiehet man itzo nur allein 
die Baſe von Granit in dem Quartiere, welches Concajui heißt; 
die Saͤule ſelbſt wurde zu Anfange dieſes Jahrhunderts von den 
Tuͤrken abgetragen, weil dieſelbe in den öfteren Erdbeben vielmals 
war erſchuͤttert worden, und man befuͤrchtete, daß der Umſturz 
derſelben einen großen Schaden verurſachen koͤnne. Die andere, 
welche die verbrannte Saͤule genennet wird, ſtehet nahe an einer 
Gegend, die Viſirkham heißt, und iſt aus ſieben großen Cylindern 
von Porphyr zuſammengeſetzet, die Baſe nicht mitgerechnet. Es 
ſtand ehemals auf derſelben die Statue des Conſtantins, und 
nachdem dieſelbe oͤfters im Feuer gelitten, wurde dieſelbe vom 
Kaiſer Alexius Comnenes ausgebeſſert, welches eine griechiſche 
Inſchrift an derſelben anzeiget. 
REN Athen war, wie Syneſius berichtet 1), etliche fechzig 
a Jahre, nachdem Byzanz der Sitz des römifchen Reichs gewor⸗ 
der Zerſtörung den war, aller feiner Herrlichkeit beraubet, und es war nichts 
een on. merkwuͤrdiges mehr daſelbſt, als die Namen von den alten Truͤm— 
mern. Denn obgleich Kaiſer Valerianus, vor dem Conſtantin, 
den Athenienſern erlaubet, die Mauern der Stadt, welche ſeit 
der Zeit des Sylla einige hundert Jahre umgeriſſen gelegen, wie— 
der aufzubauen, ſo konte die Stadt dennoch den Gothen, die 
unter dem Kaiſer Gallienus Griechenland uͤberſchwemmeten, nicht 
widerſtehen. Sie wurde gepluͤndert, und Cedrenus berichtet, 
daß die Gothen eine Menge von Buͤchern zuſammen geſchleppet, 
um ſie zu verbrennen; da ſie aber bedacht, daß es beſſer fuͤr ſie 
ſey, 
1) Ep. 238. 
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ſey, die Athenienſer mit Büchern zu beſchaͤfftigen, hätten fie ih— 
nen dieſelben wieder gegeben. Eben ſo ein betruͤbtes Verhaͤngniß 
betraf die Werke der Kunſt in Rom; und durch die Barbaren in 
ſo vielen Eroberungen und Pluͤnderungen dieſer Stadt, ja durch 
die Roͤmer ſelbſt, wurden Schaͤtze, dergleichen keine Zeit und 
die Haͤnde aller itzigen und Fünftigen Kuͤnſtler nicht hervorzubrin—⸗ 
gen vermoͤgend find, mit wilder Wuth vernichtet. Der prächtis 
ge Tempel des olympiſchen Jupiters war ſchon zur Zeit des H. 
Hieronymus zerſtoͤret 1). Da unter der Regierung des Kaiſers 
Juſtinianus, im Jahre 537. der König der Gothen Theodatus, 
unter Anfuͤhrung des Vitiges, Rom belagern ließ, und die Moles 
Hadriani beſtuͤrmet wurde, vertheidigten ſich die Belagerten mit 
Statuen, die ſie auf die Feinde herunter warfen 2). Der beruͤhmte 
ſchlafende Satyr, in dem Palaſte Varberini, iſt vermuthlich unter 
dieſen Statuen geweſen: denn er wurde ohne Schenkel und Beine, 
und ohne den linken Arm, in Raͤumung des Grabens um beſagtes 
Caſtell, unter Pabſt Urban VIII. gefunden; nicht aber in dem 
Graben von Caſtell Gandolfo außer Rom, wie Breval irrig 
vorgiebt 3). 

0 Man giebt eine faft coloſſaliſche Statue in der Villa Giu⸗ „ 


Von rermeyn⸗ 


ſtiniani in vielen Buͤchern fuͤr eine Statue Kaiſers Juſtinianus 5 8 


an, und das Haus Giuſtiniani, welches ſich von dieſem Kaiſer e 
. 1 z a B 8 eli ſarius. 
herſchreibt, hat dieſes Vorgeben in einer Inſchrift, die vor we— 
nig 
3) Contr. Iovian. L. 2. 2) Procop. Hiſt. Goth. L. 1. p. 205. edit. Gro- 
tii. 3) Remarks. 


Winkelm. Geſch. der Zunft. Tittt 


876 II. Theil. Von der griechiſchen Kunſt 


nig Jahren geſetzt worden iſt, von neuem zu behaupten geſuchet; 
aber ohne den allergeringſten Grund. Die Statue, welche mit⸗ 
telmaͤßig iſt, wuͤrde als ein Wunder der Kunſt aus dieſer Zeit 
muͤſſen angeſehen werden, und der Kopf iſt neu, und nach einem 
jungen Marcus Aurelius gemachet. 

Eine ſitzende Statue unter Lebensgroͤße, in der Villa 
Borgheſe, welche man irrig für einen bettelnden Beliſarius hält, 
hat zu dieſem Namen durch die rechte Hand, welche auf dem 
Knie liegt, Gelegenheit gegeben. Es iſt dieſelbe hohl, gleichſam 
etwas in derſelben zu empfangen, und man koͤnte ſagen, daß 
hier eine von den Perſonen abgebildet worden, die fuͤr die Cybe⸗ 
le Allmoſen ſammelten, denen allein, nach den Geſetzen der zwoͤlf 
Tafeln, dieſes in Rom zu thun erlaubet war 1). Dieſe Perſonen 
hießen Murpayupres, von Mr, der Mutter der Götter, und 
weil fie alle Monate einen Tag Allmoſen ſammelten, Mwa- 
yıpra 2). Es ſcheinet aber dieſe Statue eine noch gelehrtere 
Bedeutung zu haben. Wir wiſſen, daß Auguſtus alle Jahre 
einen Tag den Bettler machte, und eine hohle Hand, (Cavam 
manum) hinreichete, um ein Allmoſen zu empfangen. Dieſes ge 
ſchah zur Verſoͤhnung der Nemeſis 3), welche die Hohen in der 
Welt, wie man glaubte, erniedrigte. Aus eben dieſer Urſache 
wurden an den Triumphwagen die Geißel und die Schellen, 
mit welchen Nemeſis vorgeſtellet wird, (wie an einer ſchoͤnen ſi⸗ 
tzenden Statue derſelben in den vaticaniſchen Gaͤrten zu ſehen ift,) 

an⸗ 


1) Cic. de Leg. L. =. 2) Suid. Mwayuprws. 3) Conf. Cafaub. Animadv. 
in Sueton. p. tts. B. 
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angehaͤnget, um die Sieger zu erinnern, daß ihre Herrlichkeit 
vergaͤnglich fey, und daß die Rache der Goͤtter, in Ueberhebung in 
ihrem Gluͤcke, uͤber ſie kommen koͤnne. Es wird alſo jener Statue, in 
beſagter Betrachtung, die Hand wie zum Allmoſen offen gemachet 
ſeyn. Das Gegentheil dieſer gekruͤmmeten Hand, naͤmlich die 
die Finger zum greifen gekruͤmmet hat, wird vom Ariſtophanes 
gebraucht, die Dieberey zu bedeuten (Y raus xepaw upmalar 
Pepe / I). 

Was man ſich von der Statue des Juſtinianus zu Pfers 
de 2), und ſeiner Gemahlinn Theodora 3), beyden von Erzt, 
ehemals zu Conſtantinopel, für einen Begriff zu machen habe, 
kann man ſich ohngefaͤhr aus beyder Figuren in Muſaico, zu 
Ravenna, zu derſelben Zeit gemachet 4), vorſtellen. Jene Sta— 
tue war wie Achilles gekleidet, das iſt, wie Procopius ſagt, mit 
untergebundenen Sohlen, und mit bloßen Beinen, ohne Bein— 


ruͤſtung; wir würden ſagen heroiſch, oder nach Art der Menfchen 


aus der Heldenzeit vorgeſtellet. 

Endlich kam der griechiſche Kaiſer Conſtantinus, ein En⸗ 
kel Kaiſers Heraclius, im Jahre 663. nach Rom, und fuͤhrete, 
nach einem Aufenthalte von zwoͤlf Tagen, alle uͤbrig gebliebenen 
Werke von Erzt, ſogar die Ziegel von Erzt, womit das Pan— 
theon gedecket war, mit ſich hinweg nach Syracus in Sicilien, 
und dieſer Schatz kam bald nach deſſen Tode in der Saracenen 


Dittt 2 Haͤn⸗ 
2) Equit. v. =05. 2) Procop. de Aedif. L. 1. c. 2. p. 1d. 3) Ibid. e. 
11. p. 25. 4) Aleman. Not, in Frocop. Hiſt. arcan. c. 3, p. 110. C To 


P. 12g. 


W. 
Letztes Schick⸗ 
ſal der Sta⸗ 
tuen in Rom, 
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Haͤnde, die alles nach Alexandrien fuͤhreten 1). Man koͤnte aber 
glauben, daß nicht alle dieſe alten Werke von den Saracenen 
weggefuͤhret worden, ſondern daß vieles in Sicilien geblieben, 
und an verſchiedene Orte daſelbſt verſtreuet ſey, wie ich muth⸗ 
maße aus vier großen laͤnglichen Urnen von Porphyr, welche die 
Form der alten Badewannen haben, die in der Cathedralkirche 
zu Palermo ſtehen, wo dieſelben Gebeine eben ſo vieler Koͤnige 
enthalten; ingleichen aus zwo anderen aͤhnlichen Urnen in dem 
Dom der reichen Abtey Monreale, zwo Milien uͤber Palermo 
gelegen, welche die Begraͤbniße zweyer anderer bekanten Koͤnige 
vom normanniſchen Gebluͤte zieren; der eine iſt Wilhelm der Boͤs⸗ 
ſe, der andere Wilhelm der Gute. Daß dieſe von dem auserle⸗ 
ſenſten Porphyr gearbeiteten Gefaͤße von Rom dahin gebracht 
ſeyn, iſt mehr als wahrſcheinlich, da dieſer Stein, wie ich oben 
gedacht habe, allererſt unter den Kaiſern aus Aegypten verfuͤh⸗ 
ret worden; Sicilien aber wurde damals der Denkmale alter 
Kunſt nach und nach beraubet, und es iſt nicht zu vermuthen, 
daß ſich daſelbſt Perſonen gefunden, die auf ihre Koſten den 
Porphyr aus Aegypten geholet, und dergleichen Gefäße arbei- 
ten laſſen, die vermuthlich als Wannen in den praͤchtigen roͤmi⸗ 
ſchen Baͤdern gedienet haben. 


= In Conſtantinopel, und daſelbſt allein, waren einige 
d i D 2 * 
banciorel. Werke der Kunſt, nach ihrer allgemeinen Vernichtung in Grie— 
chen⸗ 


1) Anaſtaf. vit. S. Vitaliani et Adeodati. Paul. Diac. Hiſt. Longob. L. >. 


C. II. 
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chenland und Rom, noch verſchont geblieben. Denn was ſich 
noch in Griechenland erhalten hatte, war dahin gefuͤhret, auch 
ſogar die Statue des Eſeltreibers mit ſeinem Eſel von Erzt 1), 
welche Auguſtus zu Neapolis, nach der Schlacht wider den 
Antonius und die Cleopatra, ſetzen ließ. In Conſtantinopel 
ſtand noch bis in das eilfte Jahrhundert die Pallas aus der 
Inſel Lindus 2), von Scyllis und Dipoenus, Bildhauern 
vor Cyrus Zeiten: es war um dieſe Zeit daſelbſt das Wun— 
der der Kunſt, der olympiſche Jupiter des Phidias, die ſchoͤn— 
ſte Venus aus Enidus von der Hand des Praxiteles, die 
Statue der Gelegenheit des Lyſippus, und eine Juno aus 
Samos von demſelben. Alle dieſe Werke aber wurden vers 
muthlich vernichtet in der Eroberung dieſer Stadt, unter Val— 
duino, zu Anfange des dreyzehenten Jahrhunderts: denn wir 
wiſſen, daß die Statuen von Erzt zerſchmolzen, und zu Muͤn— 
zen verpraͤget wurden, und ein Geſchichtſchreiber dieſer Zeit 
thut hier ſonderlich der ſamiſchen Juno Meldung 3). Ich 
halte es fuͤr eine Hyperbole, wenn derſelbe ſagt, daß der blo— 
ße Kopf der Statue, nachdem er zerſchlagen worden, auf vier 
Wagen habe muͤſſen weggefuͤhret werden; aber es bleibt fuͤr 
die Wahrſcheinlichkeit ein Begriff von einem ſehr großen Wer— 
ke uͤbrig. ö 


Ttttt 3 ö Ich 


) Glycas Annal. P. 3. 2) Cedren. p. 322, B. 3) Fragm. hiſt. Mich. 
Choniatae in Fabric. Biblioth. Graeca, T. 6. p. 406. 


Beſchluß dies 
ſes zweyten 
Theile. 
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Ich bin in der Geſchichte der Kunſt ſchon uͤber ihre Graͤnzen 
gegangen, und ungeachtet mir bey Betrachtung des Unter⸗ 
gangs derſelben faſt zu Muthe geweſen iſt, wie demjenigen, 
der in Beſchreibung der Geſchichte feines Vaterlandes die Zer⸗ 
ſtoͤrung deſſelben, die er ſelbſt erlebet hat, beruͤhren muͤßte, ſo 
konte ich mich dennoch nicht enthalten, dem Schickſale der 
Werke der Kunſt, ſo weit mein Auge gieng, nachzuſehen. 
So wie eine Liebſte an dem Ufer des Meeres ihren abfahren⸗ 
den Liebhaber, ohne Hoffnung ihn wieder zu ſehen, mit bes 
thraͤnten Augen verfolget, und ſelbſt in dem entfernten Segel 
das Bild des Geliebten zu ſehen glaubt. Wir haben, wie 
die Geliebte, gleichſam nur einen Schattenriß von dem Vor— 
wurfe unſrer Wuͤnſche uͤbrig; aber deſto groͤßere Sehnſucht nach 
dem Verlornen erwecket derſelbe, und wir betrachten die Co: 
pieen der Urbilder mit größerer Aufmerkſamkeit, als wir 
in dem völligen Beſitze von dieſen würden gethan haben. 
Es geht uns hier vielmals, wie Leuten, die Geſpenſter Fen- 
nen wollen, und zu ſehen glauben, wo nichts iſt: der Name 
des Alterthums iſt zum Vorurtheil geworden; aber auch die— 
ſes Vorurtheil iſt nicht ohne Nutzen. Man ſtelle ſich allezeit 
vor, viel zu finden, damit man viel ſuche, um etwas zu er— 
blicken. Waͤren die Alten aͤrmer geweſen, ſo haͤtten ſie beſſer 
von der Kunſt geſchrieben: wir find gegen fie wie ſchlecht ab: 

ge⸗ 
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gefundene Erben; aber wir kehren jeden Stein um, und durch 
Schluͤße von vielen einzelnen, gelangen wir wenigſtens zu ei— 
ner muthmaßlichen Verſicherung, die lehrreicher werden kann, 
als die uns von den Alten hinterlaſſenen Nachrichten, die, 
gußer einigen Anzeigen von Einſicht, blos hiſtoriſch ſind. Man 
muß ſich nicht ſcheuen, die Wahrheit auch zum Nachtheile 
feiner Achtung zu ſuchen, und einige muͤſſen irren, damit vie 
le richtig gehen. ö 


Erſtes Regiſter, 
oder ſyſtematiſche Vorſtellung des Inhalts. 
onen 
Geſchichte der Kunſt des Alterthums. 
Exrſter Theil 
Unterſuchung der Kunſt nach dem Weſen derſelben. 
ttt 

Et es M Eee 


von dem Urfprunge der Kunſt und von den Irfachen ihrer Verſchie⸗ 
denheit unter vielen Voͤlkern. 


—— — ͤtJ— - ‚ ‚—— 


Erſter Abſchnitt. 


I. Allgemeiner Begriff dieſer Geſchichte. 
II. Allgemeiner Begriff der Kunſt bey den Aegyptern, Hetruriern und Griechen. 
III. Anfang, Fortgang und Fall der Kunſt der Griechen. 
IV. Aehnlicher Urſprung der Kunſt bey verſchiedenen Voͤlkern. 
V. Alterthum der Kunſt in Aegypten, und die Urſachen deſſelben. 
VI. Spätere, aber urſpruͤngliche Kunſt bey den Griechen. 
VII. Anwachſende Bildung der Figuren. 
A Durch das Haupt. 
B Durch Anzeige des Geſchlechtes. 
C Durch Geſtaltung der Beine. 
VIII. Aehnlichkeit der erſten Figuren bey den Aegyptern, Hetruriern und Griechen. 
IX. Sweifel ı wider die den Griechen von den Aegyptern mitgetheilt Kunſt. 
A In Abſicht der Mythologie, die jenen von den Aegyptern ſoll gelehret wor: 
den ſeyn. 
B Aus dem verſchiedenen Gebrauche der Inſchriften auf den Statuen. 
C Aus der bekannten Achtung deſſen was fremde iſt. 
X. Fortgang der Kunſt in Bildung der Handlung an den Figuren. 


Zweyter Abſchnitt. 


1. Erſte Materie der Kuͤnſtler, der Thon, und aus demſelben geformte 
A Statuen. 
B I» 


B Modelle zu Statuen und zu erhobenen Arbeiten, 
C Gefaͤße von Thon,. 
II. Figuren von Holz. 
III. Von Elfenbein. 
IV. Von Stein, und anfaͤnglich von dem jedem Lande eigenen. 
V. Von Marmor, und anfänglich die äußeren Theile der Figur. Ferner von übers 
malten Statuen 0 
VI. Figuren von Exit, 
A die aͤlteſten unter den Griechen. 
B Die aͤlteſten der Roͤmer. 
C Kleine Figuren von Erzt. 
VII. Von der Kunſt in Edelſteine zu ſchneiden. 
VIII. Von Glass Arbeiten. 
A Vom gewohnlichen Glaſe. 
2 Von allerhand Gefaͤßen. 
b Von Tafeln zu Belegung der Fußboͤden. 
B Von vielfaͤrbigen zuſammengeſetzten Glaswerken. 
C Von Glaspaſten, die über geſchnittene Steine geformt find. 
D Von Gefaͤßen mit erhobenen Figuren. 


Dritter Abſchnitt. 


J. Einfluß des Himmels in die Bildung 
A uͤberhaupt 
B und beſonders in die Werkzeuge der Sprache. 
C Bildung der Aegypter 
D der Griechen und Italiaͤner. 
E Bildung der Schönheit unter einem warmen Himmel, 
F Vorzuͤgliche Schönheit der Griechen. 
G Beſonderer Beweis davon. 
II. Einfluß des Himmels in die Denkungsart 
A der morgenlaͤndiſchen und mittaͤgigen Voͤlker 
B der Griechen 
a überhaupt 
b der joniſchen Griechen: 
e der Athenienſer. 
C Verſchiedenheit der Erziehung, Verfaßung und Regierung der Volker 
D unter den Griechen 
E der Römer. 
F Faͤhigkeit der nordiſchen Völker zur Kunſt. 
G Nähere Beſtimmung dieſer Gedanken. 


Uuuun Das 


Das zweyte Kapitel. 
Von der Kunſt der Aegypter, der Phoͤnicier und der Perſer. 


——————— 


Erſter Abſchnitt, 
von der Kunſt der Aegypter. 


J. Urſachen der Beſchaffenheit der Kunſt dieſes Volks. 
A In deſſen Bildung und Farbe des Geſichts, ſowohl als in dem Wuchſe 
der Koͤrper. 
B In deſſen Gemuͤths⸗ und Denkungsart. 
C In deſſen Geſetzen, Gebraͤuchen und in der Religion. 
D In der Achtung ihrer Kuͤnſtler. 
E In der Wiſſenſchaft derſelben. 
II. Stil der Kunſt der Aegypter. 
A Der aͤltere Stil. 
2 Zeichnung des Nackenden und deſſen Eigenſchaften 
aa allgemein 
bb beſonders an verſchiedenen Theilen des Koͤrpers angezeiget. 
a Der Kopf. 
Die Haͤnde und Füße, 
y Erinnerung über die Betrachtung aͤgyptiſcher Figuren. 
cc Beſondere Geſtaltung der Figuren ihrer Gottheiten und die ih— 
nen beygelegte Zeichen. 
& Der Gottheiten mit dem Kopfe eines Thieres. 
8 Der Gottheiten in menſchlicher Natur. 
Gottheiten auf Schiffe geſtellet 
d von Sphinren. 
b Zeichnung bekleideter Figuren. 
aa Der Rock. 
bb Bekleidung des Hauptes 
ce Der Fuͤße. ö 
B Der folgende und ſpaͤtere Stil der aͤgyptiſchen Kunſt. 
a Zeichnung des Nackenden. 
aa Deſſen Eigenſchaft. 
bb Beſondere allgemeine Anmerkungen. 
b Zeichnung bekleideter Figuren. 
aa Das Unterkleid und der Rock. 
bb Dee 


bb Der Mantel 
cc Der Mantel der Iſis insbeſondere. 
C Nachahmungen aͤgyptiſcher Werke. 
a allgemein 
b Beurtheilung beſonderer Werke. 
aa In Abſicht der Zeichnung. 
a Statuen. 
ß erhobene Werke. 
Y Eanopen und geſchnittene Steine. 
bb Der Bekleidung. 
III. Der mechaniſche Theil der aͤgyptiſchen Kunſt 
A in der Bildhauerey. 
a Ausarbeitung ihrer Werke. 
aa Der Statuen. 
bb Der eingehauenen Figuren und der erhobenen Arbeiten. 
b Die verſchiedene Materie, in welcher die Kuͤnſtler gearbeitet. 
aa In gebrannter Erde. 
bb In Holz. 
ce In Stein. 
a Granit. 
Baſalt. 
Alabaſter. 
FvVorphyr 
ac Die zwo Arten deſſelben. 
PR Unterſuchung von dem Lande und der Zeugung dieſes Steins. 
yy Von Statuen aus Porphyr. 
& Aegyptiſche Breccia. 
E Marmor. 
y Plasma die Smeraldo. 
dd In Erzt. 
B In der Malerey. 
a Der bemalten Mumien. 
b Der bemalten Gebaͤude. 2 
IV. Schluß dieſes erften Abſchnitts — mit einer Anmerkung von den Münzen de 
Aegypter. 


S weytker Ab ſchnit t. 
Von der Kunſt der Phönicier und der Perſer. 


I. Von der Kunſt der Phönicier. 
A Von der Natur des Landes, der Bildung der Einwohner, von ihren 
Wiſſenſchaften, Pracht und Handel. 
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B Von Bildung ihrer Gottheiten. 
C Von Werken ihrer Kunſt. 
D Von ihrer Kleidung. 
E Von der Kunſt unter den Juden. 
II. Von der Kunſt der Perſer. 
A Denkmale ihrer Kunſt. 
B Bildung der Perſer. 
© Urſachen des geringen Wachsthums der Kunſt unter ihnen. 
a Aus ihrem Abſcheu, nackte Körper zu ſehen. 
b Aus ihrer Kleidung. 
e Aus ihrem Gottesdienſte. 
D Von der Kunſt bey den Parthern. 
III. Allgemeine Erinnerung über die Kunſt der Aegypter, Phönicier und Perſer, 


Das dritte Kapitel. 
Von der Kunſt der Hetrurier und der benachbarten Voͤlker. 
oo ne) 
Er ſte nr Ab fc int. 


Aelteſte Geſchichte der Hetrurier in Abſicht der Kunſt, nebſt Betrachtung 
der Eigenſchaft dieſes Volkes. 


J. Geſchichte der Hetrurier insbeſondere. 
A Befoͤrderte Aufnahme der Kunſt in Hetrurien durch die Colonien der Pe⸗ 


lasger. 
B Bewels davon aus der griechiſchen Mythologie und Heldengeſchichte, die 
auf hetruriſchen Denkmalen vorgeſtellet wird. 
O Vergleichung der Umſtaͤnde in Hetrurien nach dem trojaniſchen Kriege mit 
denen in Griechenland. 
II. Betrachtung der Eigenſchaft und der Gemüthsart, nebft den nachfolgenden Umſtaͤn⸗ 


den der Hetturſer. 


Zwey⸗ 


Jweßter Ab ſchult t, 
Von der Kunſt der Hetrurier insbeſondere. 


L. Betrachtung derſelben in den uͤbriggebliebenen Werken. 
A Anmerkungen über die ihnen eigene Abbildung der Götter und Helden. 
2 Der Goͤtter allgemein. 
a2 Mit Flügeln, 
bb Mit dem Blitze bewaffnet. 
b Einzelne Götter. 
a2 Männliches Geſchlechts. 
bb Weibliches Geſchlechts. 
B Anzeige der vornehmſten Werke hetruriſcher Kunſt— 
a Kleine Figuren von Erzt, und Thiere. 
b Statuen 
aa von Erzt 
bb von Marmor. 
e Erhobene Arbeiten. 
d Geſchnittene Steine. — 
e Eingegrabene Figuren in Erzt. 
€ Gemälde in hetruriſchen Gräbern und bemalte Urnen. 
£ Von einer vermuthlich erdichteten Nachricht, hetruriſche Urnen von Por⸗ 
phyr betreffend. 
II. Betrachtung des Stils der hetruriſchen Kuͤnſtler. 
A Allgemeine Erinnerung über denfelben, 
B Verſchiedene Stufen und Zeiten deſſelben. 
2 Der aͤltere Stil und deſſen Eigenſchaften. 
b Anzeige des Uebergangs aus dieſem Stile in den folgenden Stil. 
e Der zweyte Stil und deſſen Eigenſchaften. 
aa Allgemein. 
bb Durch beſondere Werke bewieſen. 
d Vergleichung dieſes Stils mit der Zeichnung toscaniſcher Künſtler. 
ge Der ſpaͤtere Stil hetruriſcher Kuͤnſtler. 


er Acht. 
Von der Kunſt der mit den Hetruriern graͤnzenden Voͤlker. 


I. Der Samniter. 
II. Der Volsker. 
III. Der Campaner, unter welchen die Griechen die Kuͤnſte einführten. 
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A Werke der Kunſt. 
a Münzen. 
b Campaniſche ſowohl als griechiſche Gefäße von gebrannter Erde. 
aa Widerlegung der gemeinen Meynung, daß diefelben hetruriſche 
Arbeiten ſeyen, wo bewieſen wird, daß ſich finden 
* Campaniſche Gefaͤße insbeſondere. 
B Griechiſche Gefäße 
a überhaupt 
RR die mit griechiſcher Schrift bezeichnet find. 
bb Sammlungen von Gefaͤßen beyderley Art 
& theils in Neapel gemacht, theils zu Neapel befindliche 
ac Gefaͤße der vaticaniſchen Bibliothek. 
8 Maſtrilliſche Gefäße. 
7% Poreinariſche Sammlung, 
dd Gefaͤße des Duca Noja. 
se Hamiltoniſche Sammlung. 
Andere Sammlungen folder Gefäße. 
6 In Sicilien befindliche Gefäße. 
ao Zu Girgenti. 
RB Zu Catanea. 
ce Erklärung hierüber. 
dd Gebrauch dieſer Gefäße. 
a In Graͤbern. 
8 Sn öffentlichen Spielen. 
Zum Zierrath beſtimmet. 
ee Malerey und Zeichnung derſelben. 
ff Beſchreibung eines Gefaͤßes der hamiltoniſchen Sammlung. 
Iv. Anzeige einiger Figuren aus der Inſel Sardinien. 


Das vierte Kapitel. 


Von der Kunſt der Griechen. 
en — — — 
Er ſt er Abſchnitt. 
Von den Gruͤnden und Urſachen des Aufnehmens und des Vorzug ‚5 der 
Kunſt der Griechen vor andern Voͤlkern. 


I. Der Einfluß des Himmels 
A in Wirkung der vorzuͤglichen Bildung der Griechen, 
B in ihre gütige und froͤliche Gemuͤthsart. 


II. Die Verſaſſung und Regierung unter den Griechen 
A die Freyheit 
B die Belohnung der Leibesuͤbungen und anderer Verdienſte mit Statuen 
C die aus der Freyheit gebildete Denkungsart. 

III. Die Achtung der Kuͤnſtler. 

IV. Die Anwendung der Kunſt. 

V. Von der verſchiedenen Reife der Bildhauerey und Malerey unter den Griechen. 


Zwey ter Abſchnitt. 
Von dem Weſentlichen der Kunſt. 


Eingang zu dieſer Abhandlung. 


J. Von der Zeichnung des Nackenden, die ſich gruͤndet auf die Schoͤnheit. 
A Von der Schoͤnheit allgemein, und zwar 
a der verneinende Begriff derſelben. 
b Der bejahende Begriff. 
Die Bildung der Schönheit in Werken der Kunſt. 
a Die individuelle Schönheit, insbeſondere der Jugend. 
B Die idealiſche Schoͤnheit. 
0x Aus ſchoͤnen Theilen einzelner Menſchen gedildet, 
RR beſonders von Verſchnittenen und Hermaphroditen. 
/ Durch Geſtalten der Thiere bezeichnet. 
dd Bildung der Gottheiten und Helden 
N männlichen Geſchlechts. 
Ne Verſchiedene Stufen ihrer Jugend. 
I die Satyrs, oder Faune 
2 die Jugend und Bildung des Apollo 
3 des Mereurius 
4 des Mars 
5 des Hercules 
6 die Jugend verſchnittener Naturen im 
Baechus, wobey zugleich vom Baͤrtigen 
Bacchus. 
22 Schönheit der Gottheiten maͤnnlichen Alters. 
1 Jupiter 
2 Pluto 
3 Aeſeulapius 
4 die Centauren 
5 Neptunus und die übrigen Meergoͤtter. 
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Begriff der Schönheit in den Figuren der Helden 
1) wie derſelbe iſt und ſeyn ſoll. 
2) Tadel des Gegentheils 
) in Figuren der Helden 
**) in Figuren des Heilandeg, 
2 Schönheit des weiblichen Geſchlechts. 
1) Der Goͤttinnen. 
a der obern Goͤttinnen 
aa der Venus 
o mediceiſche Venus 
B die himmliſche Venus 
der Blick der Venus 
9 bekleidete Venus 
bb Juno 
ce Pallas 
dd Diana 
ee Ceres 
F Proſerpina 
gg Hebe 
d der untern Goͤttinnen 
aa die Grazien 
bb die Hora 
cc die Nymphen 
dd die Muſen 
ee die Parcen 
ff die Furien 
gg die Gorgonen. 
2) Schönheit der Heldinnen, beſonders der 
Amazonen. 
3) Schoͤnheit weiblicher Larven. 


Schluß der allgeme nen Betrachtung der Schoͤnheit der Bildung. 


B Von dem Ausdrucke und der Action, 
a Erklaͤrung und Definition derſelben. 
b Grundſaͤtze der Kuͤnſtler im Ausdrucke. 
aa Die Stille und Ruhe, theils an und vor ſich, theils mit dem 
Ausdrucke der Leidenſchaften vereiniget. 
bb Die Sittſamkeit. 
c allgemein 
ß in Figuren von Taͤnzerinnen. 
ec Ausdruck in goͤttlichen Figuren 
a der Ruhe und Stille. 
ax Im Jupiter. 


PR 


RR Im Apollo. 
Des Wohlſtandes. 1 
aa Bejonders im Apollo und Bacchus. 
RB An weiblichen Gottheiten. 
yy An betruͤbten Perſonen. 
dd An jungen Satyrs. 
dd Ausdruck in Figuren aus der Heldenzeit. . 
& Allgemein. 
ß Des weiblichen Geſchlechts der Heldenzeik. 
ee Ausdruck in Perſonen vom Stande. 
c Der Kaiſerinnen. 
ß Der Kaiſer. 
ff Erinnerung über den Ausdruck ausgelaffener Leidenſchaften. 
gg Von dem Ausdrucke in den mehreſten Werken neuerer Kuͤnſtler. 
& allgemein 
ß von der Stellung. 
C Von der Proportion. 
a Allgemein. 
b Beurtheilung des Vitruvius uͤber die Proportion der Saͤulen. 
c Genauere Beſtimmung menſchlicher Proportion. 
d Sonderlich in Abſicht auf das Maaß des Fußes, wo die Einwendun⸗ 
gen einiger Seribenten widerleget werden. 
e Von der Compoſition. 
D Von der Schönheit einzelner Theile des menſchlichen Körpers. 
a des Hauptes, und beſonders 
aa das Profil deſſelben 
bb die Stirn 
- a an ſich ſelbſt 
B die Haare auf der Stirn 
ac überhaupt 
RB des Herkules. 
yy Alexanders des Großen. 
Widerlegung der Benennung eines Kopfs auf einem geſchnit⸗ 
tenen Steine 
ac falſcher Grund dieſer Benennung 
RB Aehnlichkeit dieſes Kopfs mit dem Herkules. 
yy Abbildung des Herkules bey der Omphale in demfelben, 
dd Beweis hievon aus der Tracht der Lydier— 
se Erklaͤrung des Gemaͤhldes auf einem Gefaͤße von gebrann⸗ 
ter Erde. 
cc Die Augen. . 
a Die ſchoͤne Form derſelben uͤberhaupt 
G in der Kunſt und an idealiſchen Köpfen, 
X ry Au⸗ 


Augen der Gottheiten. 
s dd Die Augenlieder. 
ee Die Augenbraunen. 
a Die Eigenſchaſt ihrer Schönheit. 
Widerlegung der zuſammengewachſenen Augenbraunen. 
ff Der Mund. 
“ gg Das Kinn. 
hh Die Ohren 
3 a überhaupt 
B Ringer⸗ oder Pankratiaſten-Ohren. 
ii Die Haare. 
Vergleichung der Haare alter und neuer Kuͤnſtler. 
Von den Haaren der Satyrs oder Faune. 
Haare des Apollo und des Bacchus. 
Haare junger Leute. 
& Farbe der Haare. 
b Von der Schoͤnheit anderer aͤußerer Glieder. 
aa Der Haͤnde. 
bb Der Beine. 
cc Der Füße. 
e Von der Schönheit der Flächen des Körpers. 
aa Die Bruft 
a männlicher Figuren 
S weiblicher Figuren. 
bb Der Unterleib, 
Allgemeine Erinnerung; und beſondere Anmerkung von der Zeichnung der Figuren der 
Thiere griechiſcher Meiſter. 
II. Zeichnung bekleideter Figuren 
A des weiblichen Geſchlechts. 
2 Von dem Zeuge der Kleidung. 
aa Leinwand und anders leichtes Zeug. 
bb Baumwolle. 
cc Seide. 
dd Tuch. m = 
ee Goldene Stüde. 
b Von den Arten und der Form der Bekleidung des Leibes. 
aa Das Unterkleid. 
bb Der Rock. 
o Der viereckte Rock. 
P Mit engen genaͤhten Ermeln. 
J Von Auſſchlaͤgen des Rocks und insbeſondere von dem 
Gürtel. 
Von 


Von dem Gürtel der Venus. 
€ Von Figuren ohne Gürtel. 
ee Der weibliche Mantel. 
o Der große Mantel. 
d Quaͤſtgen an demſelben. 
RB Die Art den Mantel umzuwerfen. 
yy Fernere Anzeige des Wurfs weiblicher Maͤntel. 
B Der kurze Mantel. 
dd Vermeynte Schleyer der Veſtalen. 
e Von dem Zuſammenlegen der weiblichen Kleidung. 
d Farbe der Kleidung. f 
aa Der Gottheiten. 
bb Der Könige, der Helden und Priefter. 
cc In der Trauer. 
e Bedeckung und Bekleidung der uͤbrigen Theile des Koͤrpers. 
aa Des Haupts. 
a Der Schleyer. 
B Die Haube betagter Weiber. 
Der Hut. 
bb Der Fuͤße. 
f Von dem Schmucke und der Zierlichkeit des weiblichen Anzugs 
aa der Kleidung. 
Der Schmuck derſelben. 
8 Die Zierlichkeit, oder die Grazie des Anzugs. 
bb Von dem übrigen weiblichen Schmucke. 
a Der Haare. 
RB Dyrgehenke. 
Erinnerung uͤber durchbohrte Ohren. 
Schmuck über der Stirne. 
B Des maͤnnlichen Geſchlechts. 
2 Bekleidung des Leibes. 
aa Das Unterkleid. 
a Deſſen Form. 
B Von engen und langen Ermeln. 
bb Hoſen. 
ce Der Mantel. 
a Der kurze Mantel. 
aa Chlamys. 
PB Krawa. 
yy Paludamentum, 
B Der längere Mantel. 
b Bekleidung der äußern Theile. 
aa des Hauptes. 


XEFEE 2 a Der 


a Der Hut. 


Das Haupt mit dem Gewande, oder mit der Toga bes 
K decket. 
bb Der Fuͤße. 
a Sohlen. 
8 Schuhe. 
ce Der Haͤnde. 
C Allgemeine Betrachtung uͤber die Zeichnung bekleideter Figuren. 


Dritter Abſchnitt. 


Von dem Wachsthume und Falle der griechiſchen Kunſt, in welcher vier 
Zeiten und eben ſo viele Stile koͤnnen gezaͤhlet werden. 
* 


I. Der aͤltere Stil. 
A Denkmale deſſelben 
a auf Münzen 
b auf Werken von Marmor. 
B Eigenſchaften dieſes Stils. 
C Erinnerung uͤber die Nachahmung dieſes Stils. 
D Vorbereitung dieſes Stils zum hohen Stile. 
II. Der hohe Stil. 
A Deſſen Eigenſchaften. 
B Uebrige Werke deſſelben. 
III. Der ſchoͤne Stil. 
A Deſſen Eigenſchaften. 
2 Die Fluͤßigkeit der Zeichnung. 
b Die Gratie. 
aa Die erſtere und erhabene Gratie. 
bb Die zwote und gefaͤllige Gratie. 
co Die niedrige, kindliche und komiſche Gratie. 
dd Anzeige zwoer Statuen, als Muſter der erhabenen und der ger 
fälligen Gratie. 
B Von Figuren der Kinder. 
IV. Der Stil der Nachahmer; die Abnahme und der Fall der Kunſt. 
A Durch die Nachahmung. 
B Durch Fleiß in Nebendingen. 
C Von dem eingeführten aͤgyptiſchen Stile. 
D Kennzeichen des Stils in der Abnahme der Kunſt. 
E Von der großen Menge Portraͤtkoͤpfe gegen wenige Statuen. 
F Niedrige Begriffe von der Schönheit in der letzten Zeit. 
G Von Begraͤbnißurnen, die groͤßtentheils aus ſpaͤtern Zeiten ſind. 8 
H Von 


H Von Werken, die außer Rom in andern Städten des roͤmiſchen Reichs ges 


arbeitet worden. 

I Von dem guten Geſchmacke, welcher ſich auch in dem Verfalle der Kunſt 
erhalten hat. 

K Von einem außerordentlichen Denkmale fremder und ungeſtalteter Kunſt, 
von griechiſchen Kuͤnſtlern verfertiget. 


vierter Abſchnitt. 
Von dem mechaniſchen Theile der griechiſchen Kunſt. 


1. Von der Ausarbeitung der Bildhauer in verſchiedener Materie. 
A Im Thone, und beſonders von Modellen. 
B Im Gipfe. 
C In Elfenbeine und in Silber. Erklaͤrung des Wortes Torevtiee. 
D In Steine. 9 
2 Von der Ausarbeitung ſelbſt. 
aa In weißen Marmor. 
o Statuen gewöhnlich aus einem Stuͤck. 
B⸗Erſte Anlage derſelben. 
Arbeit freyſtehender Glieder. 
d Lebte Hand, die den Statuen entweder durch die völlige 


Glaͤtte, oder mit dem Eiſen ſelbſt gegeben wurde. 
ca Überhaupt 
RB beſonders vom Laokoon. 
bb In ſchwarzen Marmor. 
ce In Alabaſter. 
dd In Baſalt. 
ee In Porphyr. 
b Von der Ergaͤnzung. 
aa Des beſchaͤdigten Marmors ſelbſt. 
bb Der verſtuͤmmelten Theile einer Figur. 
cc Betrachtung über die Zeit ſolcher Ergaͤnzungen. 
E In Erzt. 
a Von der Zubereitung des Erztes zum Guſſe. 
b Von der Form, in welcher gegoſſen wurde. 
e Von der Art zu gießen und den Guß zuſammen zu ſetzen. 
d Vom Loͤthen. 
e Von eingelegter Arbeit in Erzt. 
f. Von der grünlichen Bekleidung des Erztes. 
g Von der Vergoldung. 
aa Allgemein 
bb Von den zwo Arten derſelben. 
Xxxye 3 ce Von 


ec Von der Vergoldung auf Marmor. 
h Von eingeſetzten Augen. 
1 Anzeige der beften Figuren und Statuen von Erzt. 
aa In dem herkulaniſchen Muſeo. 
bb Zu Rom. 
a In den Palaͤſten und Muſeis. 
a Im Campidoglio. 
RB In andern Muſeis. 
ß In den Villen, beſonders in der Villa Albani. 
ec Zu Florenz. 
dd Zu Venedig. 
ee Zu Neapel. 
ff In Spanien. 
gg In Deutſchland. 
hh In England. 
U. Von der Arbeit auf Muͤnzen. 
A uͤberhaupt 
B von verfälſchten und vergoldeten Münzen, 
III. Von geſchnittenen Edelſteinen. : 
A Von der Arbeit felbit. 
B hieher gehoͤrige Nachrichten. 
C Anzeige einiger der ſchoͤnſten geſchnittenen Steine. 
a Tiefgeſchnittene 
aa Koͤpfe 
bb Figuren. 
b Erhoben geſchnittene 
aa Koͤpfe 
bb Figuren. 
IV. Von der erhobenen Arbeit überhaupt. 


Fünfter Abſchnitt. 
Von der Mahlerey der alten Griechen. 


I. Von entdeckten alten Gemaͤhlden auf der Mauer. 

A In Rom, 
a von welchen ſich nur Zeichnungen erhalten haben, 
b mürffich erhaltene alte Gemaͤhlde. 

B Von Gemaͤhlden des herkulaniſchen Muſei. 
a Anzeige einiger der groͤßten Stuͤcke. 
b Beſondere Beſchreibung vier kleiner Gemaͤhlde. 
c Von andern Gemaͤhlden dieſer Art. 
d Beſchreibung zweyer Gemaͤhlde aus dem Tempel der Iſis zu Pompeji. 
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II. Ob die Meifter derſelben griechiſche oder roͤmiſche Mahler gemefen. 
III. Von der Mahlerey felbft „. befonders vom Colorit. 
A Von der Mahlerey die Monochroma hieß. 
a Die mit weiß gemahlt war. 
b Die mit roth gemahlt war. 
ce Monochromata auf Gefäßen von gebrannter Erde. 
B Von der Mahlerey auf der Mauer. 
a Ueberhaupt. 
b Von Umriſſen ausgemahlter Figuren. 
e Von Licht und Schatten. 
d Beſondere Anmerkungen über dieſe Mahlerey. 
O Bon bemahlten Statuen. 
IV. Von dem Charakter einiger alten Mahler. 
V. Von dem Verfalle der Mahlerey bey den Alten. 
VI. Von der Mahlerey in Mufaico. 
A Von den zwo Arten derſelben. 
B Von dem Gebrauch des Mufaico. 
Beſchluß dieſes Kapitels. 


Das fuͤnfte Kapitel. 5 
Von der Kunſt unter den Roͤmern. 
mn — 
Er + s Stück. 
Unterſuchung des vermeynten roͤmiſchen Stils in der Kunſt. 


I. Von Werken roͤmiſcher Bildhauer 
A mit roͤmiſchen Inſchriften bezeichnet, 
B mit den Namen der Kuͤnſtler ſelbſt. 
II. Nachahmung hetruriſcher und griechiſcher Kuͤnſtler. 
III. Irrige Meynung von einem beſondern roͤmiſchen Stile in der Kunſt. 
e A Aus falſchen Erklaͤrungen der Bedeutungen alter Bilder. 
B Aus übel verftandener Ehrfurcht gegen die griechiſchen Werke. 


J weytes Stück. 


u Geſchichte der Kunſt in Rom. 
A Unter den Koͤnigen. 
B In den erſten Zeiten der Republik. 
C Bis 


C Bis zu der CXX Olympias. 

D Nach dem zweyten puniſchen Kriege. . 
E Nach dem Kriege mit dem Könige Antiochus. 
F Nach der Eroberung von Maeedonien. 


Geſchichte der Kunſt des Alterthums. 


Zweyter Theil 
nach den Umſtaͤnden der Zeit unter den Griechen betrachtet. 


J. Von der Kunſt der aͤlteſten Zeiten bis auf den Phidias. 
A Verzeichniß der beruͤhmteſten Kuͤnſtler dieſer Zeit. 
B Der Schulen der Kunſt, beſonders 
a zu Sicyon 
b zu Corinth 
e In der Inſel Aegina. 
C Von den Umſtaͤnden in Griechenland kurz vor dem Phidias. 
D Vorbereitung und Veranlaſſung zu dem Flore der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
in Griechenland durch Athen. 
a Befreyung der Athenienſer von ihren Tyrannen. 
b Siege der Athenienſer uͤber die Perſer. 
e Wachsthum der Macht und des Muths der Athenienſer und anderer 
Griechen. 
d Der hierdurch veranlaßte Flor der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 
e Aufnehmen der Baukunſt und Bildhauerey durch Wiederaufbauung der 
verſtoͤrten Stadt Athen. 
f Künſtler und Werke dieſer Zeit. 
II. Von der Kunſt zu den Zeiten des Phidias bis auf Alexander den Großen. 
A Von dem peloponneſiſchen Kriege. 
2 Allgemeine Betrachtung der Kunſt dieſer Zeit. 
b Damalige Kuͤnſtler. 
aa Phidias. 
bb Alcamenes. 
cc Agoracritus. N 
B In dem peloponneſiſchen Kriege. 
a Flor der Poeſie und Kunſt während dieſes Be 
b Ber 


d Werke der Kunſt und Kuͤnſtler. 
aa Polycletus. 
bb Scopas und beſonders von der Niobe. 
cc Pythagoras. 
dd Cteſilaus und beſonders von dem vermeinten ſterbenden Fechter. 
ee Myron. 
Zweifel uͤber deſſen Alter. 
Q Erklärung des Plinius. 
y Schüler des Myron. 
ff Widerlegung der Meynung, daß die Vergoͤtterung des Homerus 
aus dieſer Zeit ſey. 
- © Schickſale der Kunſt durch das Ungluͤck von Athen und in der wiederherge⸗ 
ſtellten Freyheit dieſer Stadt. Kuͤnſtler dieſer Zeit. 
a Canachus. 
aa Unterſuchung über deſſen Alter und Stil. 
bb Von deſſen Apollo mit einem Limbo auf dem Haupte. 
b Naueydes. 
e Dinomenes. 
d Patrocles. 
D Nach dem Peloponneſiſchen Kriege. 
a Vor der Schlacht bey Mantinea. 
b Nach der Schlacht bey Mantineg. 
Kuͤnſtler dieſer Zeit. 
aa Prariteles in der Bildhauerey. 
bb In der Mahlerey. 
Pamphilus. 
8 Euphranor. 
Parrhaſius. 
d Seurie. 
€ Niecias. 
III. Von der Kunſt unter Alexander dem Großen. 
A Bildhauer und Steinſchneider. 
2 Lyſippus. 
b Ageſandter, Polydorus und Athenodorus, Meiſter des Laokoon. 
c Pyrgoteles. 
B Mahler. 
a Apelles. 
b Ariſtides. 
c Protogenes. 
d Nicomachus. 
C Bildniße Alexanders des Großen. 
a Ueberhaupt 


b Koͤpſe. 
DNyyyy e Statuen. 


ce Statuen. 
d Deßen Geſchichte auf erhobenen Werken gebildet. 
„ D Bildniße des Demoſthenes. 
IV. Von der Kunſt nach Alexanders Zeiten bis an das Ende der griechiſchen Freyheit. 
A Unter den erſten Nachfolgern deſſelben. 
a Antheil der Begebenheiten in Griechenland an der Kunſt. 
b Insbeſondere die Umſtaͤnde der Athenienſer. 
aa unter dem Antipater. 
bb unter dem Caſſander. 
ce unter dem Demetrius Poliorcetes. 
e Werke der Kunſt aus dieſer Zeit. 
aa Eine Muͤnze Koͤnigs Antigonus des erſten. 
bb Der ſogenannte farneſiſche Ochſe. 
ce Bildniße des Koͤnigs Pyrrhus. 
B Verpflanzung der Kunſt aus Griechenland in andere Länder. 
a In Aegypten. 
aa Uebergebliebene daſelbſt gearbeitete griechiſche Werke. 
a In Baſalt. 5 
In Porphyr. 
bb Betrachtung uͤber die Kunſt und Poeſie dieſer Zeit. 
b In Aſien unter den Seleueidern. 
C Folgende Begebenheiten in Griechenland bis zu der Wiederherſtellung der 
Kuͤnſte daſelbſt. 
2 Veranlaßung des achaͤiſchen Bundes. 
b Neue Verfaßung in Griechenland durch dieſen Bund. 
e Krieg des achaͤiſchen Bundes mit den Aetoliern und Wuth beyder 
Parteyen wider die Werke der Kunſt. 
D Flor der Kuͤnſte in Sieilien in waͤhrenden Kriegen und Verwuͤſtungen von 
Griechenland. 
E Flor der Kuͤnſte unter den Koͤnigen von Pergamus. 
F Wiederherſtellung der Künfte durch den Frieden nach gedachtem achäͤiſchen 
Kriege. 
a Kuͤnſtler diefer Zeit und beſonders Apollonius, Meiſter des ſogenann⸗ 
ten Torſo im Belvedere. 
b Beſchreibung des Sturzes dieſes Herkules und zugleich 
e Des farnefifchen Herkules. 
G Abermaliger Fall der Kuͤnſte und Verluſt der griechiſchen Freyheit. 
a Eroberung und Pluͤnderung der Stadt Corinth. 
b Widerlegung uͤber vermeinte erhaltene Statuen aus dieſer Zeit. 
e Der Roͤmer veruͤbter Raub der Werke der Kunſt aus Griechenland. 
d Aufgefuͤhrte Gebaͤude in Griechenland durch Fremde. 
H Fall der Kunſt in Aegypten und in Großgriechenland. 


I Fall der griechiſchen Kunſt unter den Koͤnigen in Syrien. 
K En⸗ 


K Ende der griechiſchen Kunſt in Aegypten 
L Wiederherſtellung der Kunſt in Griechenland und zu Syracus. 
M Nachtheil derſelben durch die mithridatiſchen Kriege. 
V. Von der Griechiſchen Kunſt unter den Roͤmern, 
A Zu der Zeit der Republik. 
a Vor der Zeit der Triumvirate. 
aa Vermeinte Bildniße des Scipio. 
bb Vermeinter Schild deſſelben. 
b Von den Triumviraten an. 
aa Durch den Sylla beförderte Kuͤnſte und ausgeführte Werke. 
a Der Tempel des Gluͤcks zu Praͤneſte. 
8 Das daſelbſt gefundene Muſaico. 
ax Zweifel wider die vorigen Auslegungen deſſelben. 
BB Vorgeſchlagene neue Auslegung. 
bb Von der Pracht in Rom, als einem Grunde der Aufnahme der 
Kuͤnſte daſelbſt. 
Insbeſondere vom Julius Eäfar. 
ec Von griechiſchen Künſtlern in Rom. 
a freygelaßene Kuͤnſtler. 
B andere berühmte griechiſche Kuͤnſtler. 
insbeſondere Eriton und Nicolaus, Bildhauer von Athen. 
o zuruͤckgebliebene Kuͤnſtler in Griechenland. 
dd Uebrig gebliebene Werke der Kunſt. 
d Zwo Statuen gefangener Könige im Campidoglio. 
ß Statue des Pompejus, nebſt dem Bildniße des Sextus 
Pompejus auf einem geſchnittenen Steine. 
Irrig vermeinte Statue des Marius. 
B Unter den roͤmiſchen Kaiſern. 
a Auguſtus. 
aa Deſſen oͤffentliche Werke uͤberhaupt, wo die irrig fogenannte 
Statue des Q. Cineinnatus erklaͤret wird. 
bb Statuen und Werke der Kunſt von deſſen Zeit. 
c Deſſen eigene Statuen und Bildniße. 
G Von irrig ſogenannten Statuen der Cleopatra. 
7 Geſchnittene Steine. 
9 Bildniße des Marcus Agrippa. 
s Muthmaßung Über. eine Carpatide des Diogenes zu Athen. 
? Von Werken der Baukunſt unter dem Auguſtus. 
ac Deſſen Tempel zu Melaſſo in Carien. 
88 Grabmahl des M. Plautius bey Tivoli. 
yy Gemaͤhlde des Grabmahls der Naſonen. 
A Werke der Kunſt von Aſinius Pollio geſammelt. 
9 Von der Villa des Vedius Pollio auf dem Pauſilyppo bey 
Neapel. Yyyyy 2 b Tibe⸗ 


b Tiberius. 
aa Umſtaͤnde in Griechenland. 
bb Neigung des Tiberius. 
cc Uebrige Denkmahle der Kunſt. 
a Baſe zu Pozzuoli. 
8 Vermeinte Statue des Germanieus. 
o Caligula. 
aa Deſſen Unſinn. 
bb Griechenland durch ihn von Statuen ausgepluͤndert. 
d Claudius. 
41 Deſſen Eigenſchaft und Bruſtbild. 
bb Beurtheilung des irrig ſogenannten Gruppo des Paͤtus und der 
Arria. 
Anzeige der irrigen Auslegungen dieſes Werks. 
B Wahrſcheinlichere Erklärung deſſelben. 
ec Beurtheilung eines andern irrig benannten Gruppo eben die— 
ſer Villa. 
c Widerlegung der Benennung des Paplrius und feiner Mutter. 
ac in Abſicht der Geſchichte ſelbſt. 
88 aus der Vorſtellung. 
8 Zweifel wider die vom Verfaßer anderwaͤrts gegebene Aus⸗ 
legung von der Phaͤdra und dem Hippolytus. 
Wahrſcheinliche Vorſtellung der Elektra und des Oreſtes. 
dd Anzeige einer andern Elektra in der Villa Pamflli. 
e Nero. 
aa Von deſſen Geſchmacke. 
bb Und Bildnißen. 
ce Irrig vermeinte Koͤpfe des Seneca. 
dd Irrig vermeinte Statue deſſelben in der Villa Borgheſe. 
ee Ungruͤndliche Benennung des Dichters Perſius, einem Kopfe 
gegeben. 
kf Zuſtand der Kunſt. 
gg Umſtaͤnde von Griechenland und von dort hinweggeführten Statuen. 
hh Beſchreibung des Apollo im Belvedere. 
ii Ingleichen des irrig ſogenannten Fechters der Villa Albani. 
t Galba, Dtho, Vitellius. N 
g Vespaſianus 
h Titus 
i Domitianus 
aa Oeffentliche Werke der Kunſt 
a der Tempel der Pallas auf dem Foro Palladio. 
3 Trophäen auf dem Campidoglio. 
bb Bild⸗ 


bb Bildniße dieſes Kaiſers. 
cc Umſtaͤnde von Griechenland. 
k Nerva. 
aa Von deſſen Forum 
bb Deſſen Bildniße 
ce Statue des Epaphroditus. 
1 Trajanus 
aa die von ihm dem Verdienſte wiedergegebene Ehre der Statue, 
als eine Urſache des Aufnehmens der Kunſt. 
bb Kuͤnſtler, die vielleicht um dieſe Zeit gelebet haben. 
ec Von dem Trajanus aufgeführte Werke. 
ad Unſtaͤnde der Griechen. 
m Hadrianus. 
aa Deſſen Kenntniß und Liebe der Kunſt. 
db Beförderung der Kunſt durch große und mit Statuen ausge 
zierte Gebaͤude. 
& In Griechenland 
aa allgemein 
RR beſonders zu Athen 
9% Beförderung der Kunſt durch andere Perſonen nach 
dem Beyſpiele des Kaiſers. 
ß In Italien. 
ax Theater zu Capua. 
PB Hadrians praͤchtiges Mauſoleum zu Rom 
5% Die tiburtiniſche Villa. 
N Daſelbſt ausgegrabene Statuen 
2 das Gemaͤhlde der Tauben in Mufaico 
3 Beſchreibung zwey anderer ſolcher Gemaͤhlde 
von Pompeji im Herkulaniſchen Muſeo. 
ce Betrachtung der Kunſt der Zeichung unter dieſem Kaiſer. 
Allgemein. 
ß von den damals verfertigten Nachahmungen aͤgyptiſcher 
Statuen. 
y Von Werken griechiſcher Kunſt. 
a Zween Centaure im Mufeo Capitolino. 
RR Bildniße des Antinous. 
N Bruſtbild deſſelben in der Villa Albani. 
1 Der coloſſaliſche Kopf deſſelben zu Mondragone 
J Andere Bildniße deſſelben. 
7 Von dem irrig ſogenannten Antinous, 
oder dem Meleager im Belvedere. 
yy Bildniße des Hadrianus. 
n Die Kunſt unter den Antoninern. 
YDyyyy 2 aa Allge⸗ 


aa Allgemeine Betrachtung. 
bb Von der Statue einer Thetis. 
ce Von Bruſtbildern der Kaiſer. 
dd Von des Marcus Aurelius Statue zu Pferd von Erzt. 
ee Von der Statue des Ariſtides und vom Herodes Atticus. 
ff Misbrauch der Statuen an Perſonen ohne Verdienſt. 
o Commodus. 
p Fall der Kunſt unter dem Septimius Severus und deſſen Nach— 
folgern 
a von Werken unter dieſem Kaiſer 
B unter dem Heliogabalus 
unter dem Alexander Severus 
J von einer Statue des Pupienus. 
q Verfall der Kunſt unter dem Gallienus 
r Betrachtung der Kunſt unter dem Conſtantin. 
a In einigen übrigen Werken. 
8 Beſonders vom Grabmahle der Eonftantia, 
Erinnerung über die Baukunſt diefer Zeit. 
1 Von dem Zuſtande der Kunſt in dem morgenlaͤndiſchen roͤmiſchen Rei— 
che und zu Rom. 
t Von dem Verfalle der Stadt Athen und der Zerſtoͤrung von Rom. 
u Von vermeinten Statuen des Juſtinianus und des Beliſarius. 
w Letztes Schickſal der Statuen in Rom. 
x Und in Conſtantinopel. 
Beſchluß des zweyten Theils und des ganzen Werks. 


ae 
ud" » 


FEN 


x 


Zweytes Regiſter, 


oder 
Verzeichniß der in dieſem Werke befindlichen Kupferſtiche. 
a P ͤ ˙ m 


1.) m dem Titel des erften Theiles ſteht der Kopf Johann Winkel manns, 
und um denſelben die Allegorieen der Attribute, welche vorzuͤglich deſſen anti— 
quariſchen Charakter, naͤmlich ſeine Kenntniß der aͤgyptiſchen, hetruriſchen, 
griechiſchen und roͤmiſchen Alterthuͤmer bezeichnen. 

2˙) Vor der Zucignungsfchrift ſteht das Bild deſſen, welchem, oder niemanden, 
das Werk Winkelmanns von der kaiſerl. koͤnigl. Akademie der bilbenden Kuͤn— 
ſte zugeeignet werden mußte: ihres Protektors, des Fuͤrſten Wenzel Anton 
von Naunitz-Rittberg. Die daſſelbe umgebende allegoriſche Attribute beduͤr⸗ 
fen, ſelbſt für die entfernteſte Nachwelt, keiner Erklaͤrung. 

3.) Ueber dem erſten Kapitel des erſten Theils, Seite 3, ſiehet man, ſtatt des 
vorigen zuſammengeſetzten Kupfers, eine erhobene Arbeit der Villa des Hrn. 
Kardinals Alexander Albani, welche die Bildung der Menſchen durch den 
Prometheus vorſtellet, in Deutung auf den Inhalt dieſes Kapitels, naͤmlich 
auf den Urſprung der Kunſt. 

4) Zu Ende des erften Kapitels, Seite 54, ſtehet eine auf das folgende Kapitel 
ſich beziehende aͤgyptiſche ſilberne Muͤnze, welche auf der einen Seite in einem 
vertieften viereckigten Felde einen Adler im Fluge vorſtellet; auf der andern 
Seite iſt ein Ochſe, uͤber welchen ein gewoͤhnliches heiliges Zeichen der Aegy⸗ 
pter ſtehet, naͤmlich eine Kugel mit zween langen Fluͤgeln und Schlangen, 
die aus der Kugel herausgehen. Vor den Vorderfuͤßen ſtehet das br, 
aͤgyptiſche Tau, aber etwas verſchieden von dem ſonſt bekannten : Un⸗ 


ter dem Ochſen iſt ein Donnerkeil, nebſt einem heiligen Zeichen. a ſonder⸗ 
barſte ift ein griechiſches A, nach der aͤlteſten Form, = „auf dem linken 
hinteren Schenkel des Ochſen. Winkelmann glaubte in dem erſten Entwurs 
fe dieſer Geſchichte der Kunſt, es ſey dieſe Münze noch niemanden vorher zu 
Geſichte gekommen; ſiehe daſelbſt S. 68. Indeſſen hat Pellerin eine vollig 
aͤhnliche, nur daß, wo wir nicht irren, auf dem Hintertheile des Ochſen das 

fehlet. Gegenwaͤrtige Zeichnung dieſer Muͤnze iſt dem Herausgeber von 


dem Hrn. Profeſſor Lippert in Dresden mitgetheilet worden. ) 
5 


5.) Die Figur über dem zweyten Kapitel, Seite 55, iſt ein aͤgyptiſcher Sphyne, 
gebildet nach demjenigen an der Spiße des Dbeliſks, welchen Auguſtus nach 
Rom bringen ließ, und welcher noch, obgleich fehr zerſtuͤmmelt, vorhanden iſt. 
Dieſes Werk iſt eines der aͤlteſten der aͤgyptiſchen Kunſt, und deswegen, nicht 
wegen der Schoͤnheit, hat dieſe Zeichnung hier ihre Stelle gefunden. 

6.) Zu Ende des zweyten Kapitels iſt eine Nachahmung des aͤgyptiſchen Stils zu 
den Zeiten der Roͤmer beygebracht. Das Werk felbft iſt nur noch in einer 
Zeichnung im Muſeo Albani vorhanden. 

7.) S 135 zu Anſange des dritten Kapitels, iſt ein erhobenes Werk des Muſei 
Capitolini gefeßet , welches aus einem großen Kupfer, fo für den dritten 
Band der Monumenti antichi beſtimmt war, hier ins Kleine gebracht wor— 
den, und deſſen Deutung anderwaͤrts erklaͤrt wird. 

8.) Zu Ende des zweyten Abſchnitts des dritten Kapitels S. 186 iſt Tydeus, 
von einem hetruriſchen Karniole des ehemaligen ſtoſchiſchen Muſei genommen, 
vorgeſtellet, wie er ſich einen Wurſſpieß aus dem rechten Beine ziehet, mit 
welchem derſelbe, in einem Hinterhalte von funfzig Thebanern, war verwun— 
det worden. Neben der Figur ſtehet fein Name in hetruriſcher Sprache. 

9.) Vor dem dritten Abſchnitte des dritten Kapitels S. 187, iſt die Figur auf 
einem ſehr ſeltenen Gefaͤße von gebrannter Erde abgebildet, vorſtellend die pa— 
rodirte Liebe des Jupiters und der Alemena. Und 

10.) die Form dieſes Gefaͤßes ſelbſt ſteht unter dem Ende des dritten Kapitels 
S. 220. 

11.) Dem vierten Kapitel S. 221 iſt ein geſchnittener Stein, und zwar einer der 
ſchöͤnſten aus dem Alterthume, vorgeſetzt, zu einem allgemeinen Begriffe von 
der griechiſchen Kunſt. Es ſtellet derſelbe den Theſeus vor, wie er die von 
ihm erſchlagene Laja mit Reue und Mitleiden betrachtet. 

18.) ©. 244 wird der erſte Abſchnitt des vierten Kapitels beſchloßen mit einer in 
Karniol geſehnittenen Figur von aͤlteſter griechiſcher Kunſt, aber hetruriſcher 
Arbeit, als welche beyde im Alterthume zuſammenfließen. Den Stein befißet 
Herr Chriſtian Dehn zu Rom. Es ſtellet derſelbe den Peleus, Vater des 
Achilles, vor, wie er ſich die Haare waͤſcht; vermuthlich um die Haare feines 
Sohnes dem Fluße Spherchion in Theſſalien zu verloben, wenn Achilles geſund 
wieder zuruͤck kaͤme. 

13.) Vor dem zweyten Abſchnitte des vierten Kapitels, S. 245. iſt ein geſchnitte⸗ 
ner Stein in Kupfer geſtochen, welcher ehemals in dem Farneſiſchen Mufeo zu 
Neapel befindlich war. Auf demſelben find die Köpfe des Baechus und der 
Ariadne mit einer hohen Schoͤnheit vorgeſtellet, die der Kupſerſtich unmoͤglich 
hat erreichen koͤnnen. 

14.) Am Ende des zweyten Abſchnitts des viertem Kapitels, S. 450, ſteht ein 
Mercurius Criophorus vom Diofcorides in Carniol geſchnitten. 

15.) Um den aͤlteſten griechiſchen Styl abzubilden, hat man dem dritten Abſchnitte 
des vierten Kapitels S. 451, zwo ſyracuſiſche Münzen vorgeſeßet. Aehnliche 
findet man beym Hr. von Schachmann, nebſt verſchiedenen gruͤndlichen Be— 

mer⸗ 


merfungen tıber diefelben, Catalogue raiſonné d'une Collection de Medailles. 


S. 44. ff. 

16.) Der dritte Abſchnitt des vierten Kapitels, wird Seite Fos beſchloſſen mit 
einem alten Gemaͤhlde, deſſen Geſpan Seite 88 1 vorkommt. Beyde find im 
Werke ſelbſt angeführet worden. 

17.) Vor dem vierten Abſchnitte des vierten Kapitels S. 507, iſt ein wirklich 
altes hetruriſches Werk abgebildet, deſſen Kunſt an Schoͤnheit mit der Grie— 
chiſchen zu vergleichen iſt. Es iſt eine erhobene Arbeit im Campidoglio, vor— 
ſtellend einen runden Altar, um welchen Apollo, Diana und Mereurius tanzen. 

18.) Vor dem fuͤnften Abſchnitte des vierten Kapitels, Seite 557, it eine von 
den haͤufigen Abbildungen auf geſchnittenen Steinen des Menſchenbilders, Pro— 
metheus. 

19.) Vor dem fünften Kapitel S. 595, ſtehet das Stud von der Arbeit auf einem 
cylindriſchen Gefaͤße mit dem Namen des römiſchen Kuͤnſtlers, aus den alten 
Zeiten der Republik. Auf dieſem Gefäße iſt der Zug der Argonauten nach 
Colchis vorgeſtellet, unter welchen auch Caſtor und Pollux waren. Der Koͤ— 
nig Amyeus in Bebrycien, allwo fie anlandeten, foderte nach feiner Gewohn— 
heit einen von ihnen auf Schlagriemen heraus. Pollux nahm die Ausfode— 
rung an und uͤberwand ihn. Die mehreſten Scribenten ſagen, er fen auf dem 
Platze geblieben; Theocritus will, Pollux habe ihm das Leben geſchenket; 
unſer Kuͤnſtler aber laͤßt ihn an einen Baum binden. Die uͤbrigen Figuren, 
als, eine ſtehende Pallas, ein fißender Caſtor, ein zuſehender Argonaut, der 
liegende Waffentraͤger des Pollux, ſind leicht zu erklaͤren. 

20.) Jupiter, auf einem vierfpannigen Wagen, erſchlaͤgt zween Giganten mit dem 
Blitze. Dies iſt die Vorſtellung auf dem Titelkupfer des zweyten Theils. 
21.) Das Kupfer S. 619 iſt von einer erhobenen Arbeit in der Villa Albani ge— 

nommen, und leicht aus ſich ſelbſt und aus der Inſchrift zu erklaͤren. 

22.) Das Endkupfer des ganzen Werkes S. 881, iſt ſchon vorhin Nro. 16. ans 
geführet worden. 


33385 Drit⸗ 


Drittes 


Regiſter 


oder 
Verzeichniß der angeführten Schriftſteller. 


— 


Das Reichen * bedeutet, daß eine oder mehrere Stellen des Schriftſtel⸗ 
lers bey deſſen Namen es ſtehet, verbeſſert und erklaͤret worden. 


1 Tatii Erotica, cum notis Cl. 
Salmafıi Lugd. Bat. 1640. 12. 

Achmetis Oneiroeritica, cum notis Rigal- 
tii. acc. Artemidori Oneirocrit, cum 
ejusdem not. Lutet. 1603. 4”. 

Audr. Adami Storia di Volſena. Rom. 
1737. 4”. 

Aenex Commentarius tacticus cum notis 
Cafauboni. acc. Polyb. Cafaub. 

Leand. Alberti Deſerizione di tutta IIta- 
lia. Bologna 1550. 4. 

Ulyſſ. Aldrovandi Statue di Roma. Vinez. 
1558. 12". 

Hieron. Aleandri Explicatio antiquæ ta- 
bulæ marm. folis effigie ſymbolisque 
exſculptæ. Lutet. Par. 1617. 4”. 

Profp. Alpin Medicina Z£gyptiorum. 
Lugd. Bat. 1218. 4%. 

Amianus Marceilinus ed. Henr. Valeſii. 
Paris 168 1. fol. 

Anaftafius de vitis pontificum. Paris. 
1649. fol. 

Anthol. Epigr. Græc. ed. Henr. Ste- 
phani 1566. 4”. 

* Carl. Antonioli antica Gemma etrufca 
fpiegata con due diflertazioni, Pifa 
1757. 4 

Apsllodori Bibliotheca. Rome 1555. 8”. 

Appiani Alexandrini Hiſtoriæ. Lutet. cu- 
ra Car. Stephani 1551. fol. 


John Arbuthnot's Tables of antient 
Coins, Weights and Meaſures. Lond. 
1727. 4 

Arcſtelai epiſe. Mefop. & Manetis diſpu- 
tatio v. in Zacagni Collect. vett. 
Monum. 

* Ariftophanes edit. Steph. Bergleri.Lugd. 
Bat. 1760, 4. Vol. II. 

Ariftotelis opera, edit. Sylburgii 4“. 
Vol. 5. 

——— Politica, edit. Wechel. Franc. 
1577. 4° 

— Poetica, edit. D. Heinfii Lugd. 
Bat. 1.643, 11130 | 

* Hif. animal. ed. Sylburg. 

Arnobius contra gentes. Lugd. Bat. 
1651. 4 

Arrianus in Epictetum ed. Vptoni 4“. 
Vol. II. 

de expeditione Alexandri M. 
lib. VII. op. Iac. Gronouii. Lugd. Bat. 
1704. fol. 

Ioh. Ant. Afforii Commentar. in antiq. 
Alcmanis Poet. Laconis monumen- 
tum allatum e Græcia. Venet. 1692. 
fol. 

Athenagore à pologia pro Chriſtianis ex off. 
Henr. Steph. 1557. 8%. 


Franc. 


* 


Franc. Baconis de Verulamio Hiftoria vi- 
tz & mortis. Lond. 1623. 4”. 

Filipp. Baldinueci Vite de’ Pittori. Fi- 
renz. 1681. 4. Vol. 8. 

— Vita del Cav. Bernini, ib. 1682. 

10 

Anſelm. Banduri Imperium orientale, ſi- 
ue antiquitates Conſtantinopolitanæ. 
Paris. 1711. fol. Tom. 2. 

” Ioh. Birnes in Iliad. idem in Odyfs. 
idem in Eurip, Phœniſs. & Troad. 
Barthelemy Effai d uns Paleographie nu- 
mismatique. v. dans les Mem. de 1 A- 

cad. des Inſer. T. 29. 

memoires ſur les anciens monu— 
mens. de Rome. ib. T. 28. p. 579. 

Caſp. Bartholini de Tibiis Libri III. Ro- 
mæ 1677. 8”. 

Santes Bartoli Admiranda. 
oblong. 

Batteux Cours des belles lettres. 
12 *. Vol. 4. 

* Baudelot Utilitè des Voyages 12. 
Tom. 2. 

Epoque de la nudité des Athle- 
tes dans les jeux de la Grece. v. 
dans les Mem. de Acad. des Infer. 
T. 1. 

Ottav. Anton Bayardi Catal. de’ Mo- 
num. d’Ercol. 

Laurentii Begeri fpicilegium antiquitatis. 
Colon. Brandenb. 1692. fol. 

Thefaurus palatinus. Heidelb. 

1685. fol. 

* Thefaurus Brandenburgicus. 
Colon. March, 1696. fol. Volum. III. 
obſeruationes & coniecturæ in 

numismata quædam antiqua. ibid. 
1691. 4. 

Pierre Belon Obſervations fur plufieurs 

ſingularités, & chofes memorables 


Rom. fol. 


Paris 


31333 2 


— 


trouvdes en Grece , Aſie, &c. Anvers. 
1555. 8”. 

Pierre Belos de operum antiquorum præ- 
ftantia. v. in Gronovii Theſ. ant. Græc. 
T. 8. p. 2829. 

Rich. Beneleys Diſſertation upon the E- 
piſtles of Phalaris. Lond. 1699. 8”, 

Stephani Bergleri Notæ in Ariftophanem: 
v. Ariftophanes. 

Domen. Bernini Vita del Caval. Bernini. 
Rom. 4. 

Franc. Bianchini de lapide Antiate. v. 
in Gorii. Symb. litt. T. 2. 

— iſtoria univerfale. Rom. 169 7.4”. 

Bimard de la Baſtie Notæ ad Marmor fcrip- 
tura Græca antiquiſſima, quæ Hes go u- 
doy vocabatur, infigne, præmiſſ. T. I, 
infer. Muratorii. 

(Blackwalls) Enquiry of the Life and the 
Writings of Homer. Lond. 1736. 8“. 

Blainville Voyage d' Hollande, de TAl - 
lemagne, de Suiſſe & d' Italie. 

De la Bieterie Diſſertation fur le Gou- 
vernement Romain. v. dans les me- 
moires de Academie des Inſeriptions. 
3 

Alphons. Borelli de motu animalium Ro- 
mæ 1680. 4. 

du Bos Reflexions fur la Poeſie, & 
fur la Peinture. Paris 1740. 12”, 
Vol. 3. 

Io. Bottari Muſeum Capitolinum. 

Claude Gros de Bose. v. Mem. de 
Acad des. Infer. T. I. 

Ioh. Baptifta Brafchius de tribus .ftatuis 
in Capitolio. Rom. 1724. 4“. 

Ioh. Braunius de veſtitu Sacer dotum He- 
bræorum. Amſt. 1680. 4. T. 2. 
John Breval’s Remarks on ſeveral parts 

of Europe Lond. 1726. fol. 

Ioh. Brodei Mifcell. Libri VI. v. in. Gru- 
teri Theſ. crit. T. I, p. 452. 


* Carl 


* Carl le Brun Abhandlung von denLei- 
denfchaften. 

Corn. Bruyn Voyages au Levant. Paris 
1714. fol. 

Buffon Hiftoire naturelle. Paris 1264. 

Filip Buonarroti oſſer vazioni ſopra alcuni 
Medaglioni antichi. Rom. 1698. 4“. 

olferyazioni ſopra alcuni framen- 

ti di vaſi antichi di vetro, ornati di 

figure. Firenze 1716. fol. 


* * 
* 


Cabinet du Cardinal de Polignac. Pa- 
ris 1742. 8". 

Callimachus, ed. Spanhemii 8“. Vol. 2. 

Gaetano Cambiagi Deſerizione del. Im- 
perial giardino di Boboli a Firence. 
Firenz. 1757- 8”. 

Petr. Mar. Cannevarii de Attramentis cu- 
iusque generis, Roterod. 1718. 4°. 

Guili Canteri nouarum lectionum libri 
IX. v. in Gruteri Theſ. crit. Tom, II. 
p. 514. 3 

Juvenel de Carlencas Effi fur Ihiſtoire 
des belles lettres. Paris. 12”. Vol. 4. 

Franc. Carletti viaggi nel Indie Occid. 
& Orientali Firence 1201. 8”. 

Jof. Cauſaboni Notæ & emendationes in 
feriptores hiſtoriæ auguſtæ. acc. Sal- 
maſii edit. horum ſeript. 

Caylus ſur quelques Paſſages de Pline 
qui concernent les arts v. dans les 
mem. de Acad. des Inſeript. Tom. 
19. 

Recueil d' Antiquités, Paris. 4 

Vol. 6. 

Diſſertation ſur la ſeulptuse v. 

dans les mem. de Acad. des Infcript. 

Tom. 25. 

du caractére des peintres Grecs. 

ibid. 


Cedreni Hiftorie edit. regia. Par. fol. 
Vol. 2. 

Chanbray Idee de la Peinture. 1662. 4'% 

Chamillart Diſſertations für plufieurs Me- 
dailles & pierres gravdes de fon Ca- 
binet & d’autres Monumens d’anti- 
quite. Par. 1211. 4%. 

Edm. Chishull Antiquitates Aſiaticæ Lond. 
1728. fol. 

Mich. Choniate hiſtoriæ fragmentum v. 
in Fabricii Bibl. gr. Tom. VI. pag. 
406. 

du Choul della religione degli antichi 
Romani. in Lione 1569. 4°”. 

Io. Ciampini Vetera monimenta, Rom. 
1747. fol. Vol. 3. 


Felice Ciatti Puradoſſo hiftorico. Peru- 
Siasn803 4. 

* Ciceronis epift. ad Atticum 

5 de diuinatione. 

Clementis Alexandrini opera, edit. 


Potteri. Oxon. 1218. fol. Vol. 2. 

Ge. Codini delecta ex originibus Conſtan- 
tinopolitanis. ed. Ge. Douſæ Lugd. 
1506. 8”, 

Fabii Columnæ Purpura. Rome. 1676.4°°, 

Florent le Conte Cabinet. 

Condivi Vita di Michel Angelo Buonar- 
roti, Romæ. 1552. 4 

Petr. Marc. Corradini vetus Latium pro- 
fanum & ſacrum. Rom& 1204. 4. 
Tom. II. 

Eduard Corſini Herculis quies & expia- 
tio in Farnefiano marmore expreſſa. 
Rome. fol. 

Crefolii Theatrum Rhetorum. Paris 1620. 
8”, 

Gisbert Cuper Lettres. Amſterd. 1743. 

to 

—— Obferuationum Libri III. Ultra. 
1670. 12" 


* Gisbert 


* Gisbert Cuper Apotheofis Homeri. Am- 
fterd. 1683. 4. 

Diſſertatio de Elephantis v. in 

Sallengré Theſ. Antiq. T. III. 


* * 
* 


Olivier Dapper Afrique Amſt. 16 86. fol. 

Carlo Dati vite de’ pittori autichi. Fi - 
renze 1667. 4. 

Demetrius Phalereusr de elocutione. Paris. 
1555- 8". 

Lud. Demontioß Gallus Romæ hofpes. 
Romæ 1388. 4”. 

Jean Bapt. Denis Recueil des Memoi- 
res & conférences, qui ont été pre- 
ſentées au Dauphin pendant I' an. 
1672. Paris 1672. 4. 

Deſerizione delle Pitture, Statue, Buſti 
& d’altre curioſità eſiſtenti in Inghil- 
tera a Wilton, nella Villa di Myl. 
Conte di bembroke, tradotta dal In- 
gleſe. Firence 1754. 8°” 

Dicearchi Geographia, editio Hœſchelil. 
Aug. Vind. 1600. 8°, 

Edm. Dickinſon Delphi phœniſſantes v. 
in Crenii opufc, Fafe. I. 

Dio Cafius ed. Hanov. 1606. fol. 

Dio Chryfoftomus ed. Paris 1694. fol. 

* Diodorus Siculus. ed. Wechel. Hanov. 
1604. fol. 

Diogenes Laertius , ed. Menagii Amſt. 
1692. 4. Vol. II. 

Dionyſſi Halicarnafs. opera edit. Huf- 
fonii. Oxon. 1704. fol. 

Differtations fur diverfes matières de re- 
ligion & de Philologie recueillies par 
Tilladet. Paris 1712, 12. Vol. II. 

Lodov. Dolce Dialogo della Pittura, in- 
titolato ! Aretino. Vinez. 1557. 12d. 

Alex. Donati Roma vetus & recens. 
Amſt. 1695. 4. 
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Durand.) Hiftoire de la Peinture an- 
cienne extraite de Pline. Londres 
1725. fol. 


* 


Iac. Elsner Diſſertation fur les Dieux 
Patalques v. dans les Mem. de !’A- 
cad. des Sciences de Berlin, I' an. 
1746. p. 379. 

Epigrammata & poemata vetera a Petro 
Pithoeo collecta Paris 1590. 8. 

Enfebii pr&paratio Euangelica edit. Rob. 
Stephani Lutet. 1544. fol. 

Euflathius in Homerum edit. Romana. 
fol, Vol. 4. 

Excerpta Conſtantini Auguſti Porphy- 
rogenetæ ex Polybio, Diodoro Si- 
culo &c. cum verſione & notis Henr. 
Valefii Par. 1634. 4. 

Excerpta de antiquitatibus Conſtantino- 
politanis v. in Banduri Imp. Orient. 
Tsd. 

Explication d'une infeription antique fur 
le retabliffement de l’Odeum d' Athe - 
nes v. dans les Mem. de l’Acad. des 
Inſer. T. XXIII. 


* * 
* 


Bapt. Fabreiti Inferiptiones. Romæ 
1699. fol. 

Petr. Fabri Agonifticon Lugd. 1598. 40. 

Ge. Fabricii Antiquitatum Libri III. ex 
aere, marmoribus, faxis, membra- 
nisue veteribus collecti. acc. eiusd. 
Rome. Bafil. 1387. 8°. 


Etien Falconet Reflexions fur la ſeulp- 


ture lües à Academie de Peinture & 
de ſculpture, Paris 1761. 12. 

Octau. Falconieri Inſeriptiones Athleticæ. 
Rome 1688. 4 


Luciü 


Lucii Faun de antiquitatibus vrbis Ro- 
mæ. 

Felibien Hiſtoire des Architectes Pa- 
ris 1687. 4 

Franc. Ficoroni Oſſervazioni ſopra il Dia- 
rio Italico del P. Montfaucon. Ro- 
ma 1709. 4. 

Roma antica. ib. 1744. 4. 

—— Memorie dell’ antico Labico 
1745. 4. 

Tomas Fiortifocca Vita di Cola di Rien- 
zo. Bracciano. 1624. 12", 

Fleury Hiftoire ecclefiaftique ed. de Pa- 
sis 4°. 

Iuſti Fontanini Antiquitates Hort. Rom. 
1708. 4°. 

Fraguier de la Galerie de Verres. v. dans 
les memoires de l’Acad. des Inſer. 
T. IX. 

Nic. France, Dialogo della bellezza. Ve- 
Dez. 1542. 18% 

Nic. Freret recherches für I’ £quitation 
des anciens v.dans les mem. del’A- 
cad. des Inſeript. T. VII. 

Fresnoy Art. de peinture enrichie des re- 
marques de Mr. de Piles. Paris 1673. 
1 gut 


Galeni opera, græcs edit. Baſil. fol. Vol. 
V. 

Gedoyn fur une lettre de Denys d' Hali- 
carnaſſe a Pompee v. dans Thiſt. de 
TAcad. des Inſer. T. V. p. 126. 

— * Hiftoire de Phidias. 

Geinoz corrections d’Herodote dans I ̃hiſt. 
de I Acad des Infer. T. XXIII. 

Calp. Gevartii Electorum Libri III. Lu- 
tet. 1619. 4%. 

Alex. Gordon’s Effai towards explaining 
the hieroglyphies of a Mumy. Lond. 
1737. fol. 


Io. Gori Mufeum Etrufeum. Florent. 
1737. fol. Vol. II. 

Difeſa dell’ alfabeto degli antichi 

Tofcani. Firenze 1242. 8. 

Dactyli otheca Zauettiana. Venez. 
1750. fol. 

Gravelle Recueil des pierres gravdes, 
antiques Paris 1732. 4°. T. II. 

Vincenz. Gravina della ragion poetica 
Libri II. Roma 1708. 4", 

Iohn Greave Defeription des Piramides 
dans le I. Tome du Recueil des Vo- 
yagesde Thevenot. Marq. Gudii In- 
ſeriꝑtiones antiquæ. Leo ward. 1731. 
fol. 


r * 
* 


Hardion Diſſertation fur origine de la 
Rhetorique v. dans les mem. de PA- 
cad. des Infer. T. XIV. 

* Harduini Commentarius in Plinium. 

Dan. Heinfi Scholæ Theocritic&. acc. 
Theocr. ed. Oxon. 1699. 8”, 

Heliodori Aethiopica. ed. Bourdelotii. 
Lutet. 1619. 8. 

* Herodotus ed. Menr. Stephani 1870. 
fol. 

Hehchius. 

S. Hieronymi opera ed. Veron. fol. Vol. 
V. 

Hiflorie Auguſtæ Seriptores VI. Cl. Sal- 
mafius recenfuit, addit. not. & emen- 
dat. If. Cafauboni. Paris 1620. fol. 

Luc. Holſtenii Notx in Stephanum By- 
zantinum. Lugd. Bat. 1684. fol. 

—— Commentäriolus in veterem pictu- 
ram Nymphæum referentem. Romæ. 
1676. fol. v. etiam Grævii Theſ. ant. 
Rom. Tom. IV. p. 1799. 

John Horsiey Britannia Romana. Lond. 
1732. fol. 


Dan. 


Dan. Huetii Demonſtratio Euangelica, 
Paris 1690. fol. 

Dav. Hume Eſſays and Treatiſes on ſe- 
veral ſubjects. Lond. 1735, 88, Vol. 
IV. 

Thom. Hunt Diſſ. on the Proverbs of 
Salomon.. Oxfort 17438. 4°. 

de antiquitate, elegantia, vtilita- 
te linguæ Arabic, ib. 1739. 4”. 

Thom. Hyde de religione veterum Per- 
ſarum. Edit..2da. Oxon. 1760. 4°. 


* * 
* 


Iofephi opera, edit. Havercamp. ei 
1726. fol. Vol. II. 

* Ifidori Origines & Etymologiæ, 3 
Gothofr. Auct. lat. ling. p. 813. 

* Franc. Iunius de pictura veterum. 

Hadr. Iunii Animadu. Lib. VI. Baſileæ 


1556. 


Engelbr. Kampfer Hiftoire du Iapon a 
la Haye 1929. fol. Vol. II. 

Ant. Kerkoetii (Petavii) Maftigophorus, 
fine Elenchus--confutationis „ quam 
Cl. Salmafius ſub Franei.I. C. nomine 
Auimadverſis Kerkoetianis oppofuit 
Partes III. Paris 1623. 8. 

Ioh. Kirchmanni de funeribus Romanorum 
Libri IV. Hamburg. 1605. 8". 


* * 
* 


Ioh. Mar. Lanciſi Phyſiologicæ Ani- 
madverfiones in Plinianam villam nu- 
per in Laurentino detectam, acc. 
Marfilii. Differt. de generatione fun- 
gorum. Romæ 1714: fol. 

Paul. Leopardi Emendationum & Miſcel- 
laneorum Libri XX. Antv. 1568. 


Lettre ſur une pretendue Pe 
d' . ae le 3 Paris 1204.“ 
L 

ace Lettre ſur le mëme fujet ib. 

Fortun. Liceti Reſponſa de quæſitis per 
epiſtolas. Bononiæ 1604. 4. 

Iuſti Lipfi var. lect. Lib. III. Antv, 
1611. 4. 

Paolo Lomazzo Trattato della Pittura, 
Scoltura&Architettura.Milano 158 2a 
4% „ 

Longi Paſtoralia L. IV. r. & 18. L u- 
tet. Paris 1784. 4 

Longinus regt U ed. Ic, Toliü Trai. 

0 = Rhen. 1694. 4 

Petri Lucatelli Muſeum Capitolinum 
Rom. 1250. 4. 

Luciani opera editio Gr&uii, Vol. II. 

Ant. Mar. Lupi Diſſ. & animadu. ad nu- 
perr. Severæ Martyris Epithaphium 
Panormi 1734. 4 


* * 
* 
7 


* Macrobius ex ed. Pontani. Lugd. Bat. 
1 397. 8 

* Paol. Aleſſ. Maffei N di Statue. 

Seip. Maffei Verona illuftrata Veron. 

fol. 

Lorenzo Magalotti Lettere. 

1721. 4 N 

* Hier. Magii Mifeellaneorum Libri 9240 
Venet. 1564. 8. 

Mang ault Diff. fur les honneurs divins 
qui ont été rendus aux Gouverneurs 
des Provinces pendant que la Repu- 
blique Romaine fubfitoit. v. dans les 
mem. de Acad. des Infer. T. I. 

Iac. Manilli Deſer. della villa Borghefe. 
Rom. 1680. 8“. 

* Mariette Tr. des pierres g gravdes anti- 
ques. 


Firenze. 


Jer. 


Ier. Marklandi Lectiones Lyfiacz acc. 
Lyfie. Lond. 1739. 4. p. 673. 
Barthol. Marliani vrbis 5 
phia Rom. 1844. fol. 

Martin explication des Monumens, qui 
ont raport à la religion. Paris 1739. 

to 1 

Iac. Martorelli Commentarius de Regia 
theca Calamaria. Neapoli 1756. 4“. 

Alex. Symm. Mazorchti Commentarii in 

zneas tabulas Heracleenfes , Neapoli 

754. fol. 

eh Drii Differtationes, ed. Mark- 
landi. Lord. 1740. 4%. 0 

Memoires de I Academie des Inferip- 

tions & de belles Lettres. 40. 

Memorie di vari efcavazioni vivente 
ſante Bartoli, giunte all ult. ediz. del- 
la Rom. ant. e mod. 


TIoh. Meurf! Roma luxurians. Hafniæ 
1631 45 
— Mifcell. Laconica Amt. 1661. 


Paolo Minucci Note al Malmantile riac- 
quiſtato. v. Zipoli. 

Miſcellanea Manuſeripta Bibliothecæ 
Collegii Romani. Romæ 1760. 8“. 
T. II. 

Monconys Voyages. 1 1 665. 4°. Vol. 
II. N 
Domen. Montelatici. Villa Borghefe Rom. 

1700. 8”. 

‚Motraye Vers en Europe, Aſie & 
Afrique à la Haye 1227. fol. Vol. 
III. 

Mufaus de Herus & Leandri amoribus, 
cum Comment. Dan. Parei Francof. 
1627. 4 


* 


Nadal Diſſertation fur IThabillement des 
Dames Romaines v. dans les memoi- 


res de I Academie des Inſeriptions. 
DIN. 

Famiano Nardini Roma antica. 
1 704. 1 

Matter de la grav. en pier. 

Nicomachi Geraſeni Arithmeticorum libri 
II. Paris 1538. 4°, 


Roma. 


‚Nixon's Eſſay on a Sleeping Cupid. Lond. 


1755. 4”. 
MWonri Dionyſit ca, edit. prima Falken- 
burgli Antv. ex off. Plantin. 1569, 80. 
Lewis Norden Drawings of ſome Ruins 
1215 Coloſſal ſtatues at Thebes in 
Egypt, with an account of the ſame 
in a lettre to the royal Society 
1741. 4°. 
Travels in Egypt and Nubia , 
enlarged with obfervations from an- 
tient and modern Authors, that have 
written on the Antiquites of Egypt. 
by Dr. Pet. Tempieman. Lond. 1757. 
fol. Vol. II. 
Henr. Norris Lettere, nel Tomo IV. 
dell’ opere ſue. 
Nouveau Traité de Diplomatique. Paris 
4°. Vol. IV. 
Nummi Pembrokiani 1746. 4. 
Numismata maximi moduli ex Mufeo 
Cardin. Alex. Albani in Vaticanam 
Bibliothecam translata, & a Rodul- 
pho Venuto notis illuſtrata. Roniæ 
1739. fol. Vol. I. 
Io. Paul Nurra Diſſ. de varia lectione 
adagii Tinclura Sardiniaca, Florent. 
1708. 4 


Annibal Olivieri Marmora Piſaurenſia no- 
tis illuftrata. Pifauri 1238. fol. 

Onofandri Strategicus, ex edit. Nic. Ri- 
galtii. Lut. 1599. 4. 


Iac. 


Iac. Phil. d Orville Animadu. in Chari- 
tonem Aphrodifienfem. 
Ouid. Metamorph. 


* * 
* 


Paul. Paciaudi Monumenta Pelopon- 
nefia. Romæ 1761. 4%. Vol. II. 
Iac. Palwerii Exercitationes in auctores 
Græcos. Traj. ad Rhenum. * 
4”. 

Io. Bapt. Puſſtri Lettere Roncagliefi b 
v. ipfius opuſe, ſeient. T. 22. 
* Paufanias. ed. Kuhnii Lipſiæ. 1699. fol. 

Petri Petiti Diff, de Amazonibus. Amſt. 
1687. gu, 

Sam. Petiti Mifeellaneorum Libri IX. Pa- 
ris 1639. 4% 

Charles Perrault Paralleles des aue, & 
mod. 

* Petronii Satyricon. ed. Burmanni. 

Philonis Iudzi opera. edit. Mie un 
Vol. II. 

2 „Bhiloßratafeie Opera ‚edit, Olea Lipr. 
1709. fol. 

Photii Bibliotheca. W 16855 fol. 

Laur. Pignorii Tabula 1fiaca. Amſt. 1669. 

Symbolæ epiſtolicæ. Patav. 1629. 

des Piles Remarques ſur Vart de peintu- 
re de Fresnoy. 
* Pitture Ercolane Q 

Plato ex ed. Serrani. fol. 

* Plinii hiſtoria naturalis. ed. Harduini. 

" Pluche hiſtoire du ciel. 

Plutarchi opera. ed. Henr; Stephani 
1572.8°%,Vok"VI: N 

Poloni Diſſ. ſopra il templo della Diana 
dE pheſo. v. nella diſſ. dell' Acade- 
mia di Cortona. T. I. p. 2. 

Polybius, ed. Caufaboni Paris. 1609 fol. 

Franc. Mar. Pratilli della via Appia, 
Libri IV. Napoli 1745. fol. 


Aa aaa a 


* Humphrey Prideaux Not. ad marm. A- 
rundel. 

Procopii hiftoriarum fui temporis Libri 
VIII. Paris 1662. fol. N 

Aurelii Prudentii opera Antv. 1564. 8%. 


* * 
* 


Quintiliani inſtitutiones Oratoriæ. ed. 
Lugd; Bat. 166 8. 8% 


ind 
* * 
* 


Nic. Chriftoph. Nadsivilii Ieroſolymita- 
na peregrinatio. Antv. 1614. fol. 
Recueil des Medailles du Kaner de 
Mr. Pellerin. Paris 1263. 4 

Thom. Reinefii Inferiptiones, Men fol 

* Io. Reinoldi Hiſtoria litterarum Græ- 
carum & Latinarum, Etonæ 1232. 8%. 

Hadr. Relandi Antiquitates Ebræorum. 
Trai. Bat. 1712. 120. 

Kenaudot „Di. fur Vorigine des lettres 
grecques. v. dans les Mem. de I Acad. 

des Inſcriptions T. II. 

* Riccobaldi Apologia del Diario Italica 
‚del P. Montfaucon. Venez. 1210. 4. 

Car- Riccoboni Commentarius de Hiſtoria. 
Venet. 1368. 8“. 

* Richardfos Traite de la peinture. 

Nic. Rigaltii Notæ in Onoſandri ſtratag. 

Paolo Ant. Rolli Poeſie. Lond. 1712. 
gs”, 

Charles Rollin hiftoire ancienne. 

de la Rogue Voyage dans la Paleſtine. 
Amſt. 1718. 8. 

le Ray Ruines de plus beaux Monumens 
de la Grece. Paris 128 8. fol. 

Alberti Rubenii de re veftiaria veterum, 
libri II. Anty, 1665. 

Philipp. Rubenii Electorum Libri II. ib. 
1603. 4 


Iani 


Iaui Rulgerſi variarum lectionum libri 
VI. Lugd, Bat. 1618. 4 

Iuſti Ryequii de 1 Commentarius. 
Gandaui 1617. 4°. 


* = 
* 


Ol. Salmaſii Exercitationes in Solinum. 
Paris 1629. fol. Vol. II. 

Explicatio duarum Inferiptionum 

Herodis Attici & Regille. Lutet, 

1619. 4. 

Confutatio Animadverfionum Cer- 
cotii. (Petauii.) 

— Note in Tertullianım dePallio. 

— Wotæ ad ae hiſtoriæ Au- 
guſtæ. 

Robert de Sarno Vita Io. Iouiani Pon- 
tani. Neapoli 1261. 4 * 

Iul. Cæſ. 3 Poetices lib. 3 
1861. fol. 

Iof. Scaligeri opufetila. Paris 1610. 1 

G. G. Scarfö lettera, nella quale ven- 
gono expreſſi in rami, e dlucidati va- 

ri antichi Documenti. Venez. 1759. 

4”. . 

Vincenz Scamo2zi Diſcorſi ſopra An- 
tichità di Roma Venez. 1531. fol. 
Franc. Schotti Itinerarium Italiæ libri III. 

Antv. 1625. 12. 
C. G. Schwarzii Mifcellanea politioris 
humanitatis. Norimb. 172 1. 4. 
Scylacis Periplus , cum not. If. Vofi. 


Amſt. 1639. 4°. 
Sexti Empirici Opera. Col. Allobr. 
1621. fol. 


Car. Sigonii de antiquo jure provincia- 
rum Italiæ. Lutet. 1576. fol. 

Tac. Sirmondi vetuſtiſſima Inſeriptio, qua 
L. Corn. Scipionis elogium contine- 
tur, Romæ nuper reperta et expli- 
cata. Rome 1617. 4°. 


The Spectator. Lond. 12e. 
Vol. X. 

ohn Spence’'s Polymetis, or an Exqui- 
ry concerning the agreement bet- 
ween the works of the Roman poets, 
and the remains of the antient Arti- 
ſtes, in ten books. London 1247. fol. 

Iacq. Spon Diſcours für une piece anti- 
que et curieuſe de ſon Cabinet. Lyon. 
1674. 127. 

Statius in Thebaid. 

Henr. Stephanus de abuſu linguæ græcæ 
88. 

Elus dem Parslipomena grammatica. 

* Strabo, cum Comment. If. Cauſaboni. 
Paris 1620. fol. 

Jean Struys Voyages Amft, 168 1. 4 

Suetonius cum animaduerf. I.. Cafaubo- 
ni. Paris 1610. fol. 


1724. 
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Tableaux du Cabinet du Roi; ſtatues, 
buſtes antiques des Maifons royales. 
Paris 1677. fol. 

Ioh. Taylor Comment. ad Marmor Sand- 
vicenſe. Cantabr. 1743. 4 

Hen. Teſtelin ſentimens fur la pratique de 

la peinture. Paris 1680. fol. oblong. 

Hier. Tetii ædes Barherinæ. Rom. fol. 

Themißii Orationes, eum not. Petauii. 
& Harduini. Paris 1684. fol. 

Theodori Prodromi Epiſtolæ gr. et lat. v 
in Mifcell. Mf. Bibl. Coll. Rom. 
Tom. I. 

Teopbraſti Ereſii opera omnia, edit. Dan. 
Heinfii. Lugd. Bat. 1612. fol. 

— Charadteres Ethiei cum Comment. 
Caſauboni & Præl. Duporti ex edit. 
Needham. Cantabr. 1712. 8”. 

Jean Thevenot Recueil de diverſ. Voya- 

ges. Part. IH. Paris 166 6. fol. Vol. III. 


Toh, 


Io. Aug. TAvani Hiftoria ſui temporis. 
ed. Londini fol. Vol. VII. 

Thucydides. ed. Henr. Steph. 1564. fol. 

Io. Phil. Tomafıns de Donariis & Tabu- 
lis votiuis. Utini 1639. 4. 

* Dan. Wilh. Trilleri Obſeruationes eri- 
ticæ. Francof. 1742. 8". 

George Turnbull Treatife of antiens 

painting. Lond*‘ 1740. fol. 

* Adriani Turnebi Aduerſaria triginta 
libris diſtincta. Argentorati 1604. 
fol. 


Io. Vaillant Selectiora numismata in ære 
maximi moduli e Mufeo Franc. de 
Camps. Paris 1694. 4. 

Pietro della Valle Viaggi. Roma 1663. 
4°. Vol. II. 

Valois obferuations fur les medailles de 
mezzabarba. v. dans les mein. del’A- 
cad. des Infer. T. XVI. 

Terentius Varro de re ruftica. ed. Aldina. 
Venet. 1533. 8”. 

——— Eiusdem opera, & in eum conje- 
ctanea Ioſ. Scaligeri. exc. Heur. Ste- 
phanus. 1573. 8°. 

Georgio Vaſari Vite de Pittori. Firenz. 
1568. 4%. Vol. III. 

Andreæ Veſalii de humani corporis fa- 
brica libri VII. Bafilex 1555. fol. 

Petri Vitlorii variæ lectiones. Florent. 
1553. fol. 

Marii Vicforini Grammaticæ Libri IV. 
v. inter Putfchii Gramm, veteres. p. 
2449. 

Io. Fignola Diff. de anno imperii Seueri 
Alexandri, quem præfert cathedra 
marmorea S. Hippolyti Epiſc. in Bi- 
blioth. Vaticana. Romæ 1712. 

® Pirgilii Æneis. 
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»Virgilii Catalecta, & aliorum Poeta- 
rum latinorum vett. poemata cum 
Comm. Ioſ. Scaligeri. Lugd. Bat. 1612. 
Ber 

Vitruuii a ed. Philandri. Lug- 
duni 1582. 

Vitruuio . dal March. Berardo 
Galiani. Napoli ı758. fol. 

Vincenz Vittoria Offerv. fopra il libro 
della Felfina pittrice, per difefa di 
Raffaelle da Urbino. 1703. 8. 

Gerh- Io. Yofii Poetic arum Inſtitutio- 
num libri III. Amft. 1642. 4°. 

Fuluii Vini illuſtrium imagines Antv. 
1606. 4”. 

Iof. Roc. Vulpii Tabula Antiana e rui- 
nis veteris Antiieffofla. Romæ 1726. 
4 


Mallerii Mineralogia. Paris 1233. 8 
Vol. II. 

Horace Walpole Catalogue of the royal 
and nobles Authors of England, with 
Lifts. of their Works, Briuted at 
Strawbery-hill. 1758. 8. 

Warburton Ellay fur les Hieroglyphes 
des Egyptiens. Paris 1744. 12. 
Vol. II. 

* Watelet Art de peindre, Poeme avec 
des reflexions für les differentes par- 
ties de la peinture. Paris 1760. 12e. 

George Wheler’s. Journey into Grece. 
London 1682. fol. 

Ed. Whright’s Obfervations made in 
travelling through France, Ital. &c. 
Lond. 17 30. 4°. 

lac. de Wilde Gemmæ autiquæ. Amſt. 
1692. 

J. Winkelmann Defer. des pierres gra- 
vees du Cabinet de Stoſch. Floren- 
ce 1760. 4”. 

J. Win- 


To, Winkelmann Monumenti antichi in- 


editi. Rom. 1767: fol. Vol. II. 
Miſe numi Bodlejani- Oxon. fol-. 
Herm. Witfi Ægyptiaca, Amft. 1696. 
Mare. Moeldicke Meletema de lingua 
Groenlandica. v. in feriptis Acad. Haf- 
nienſes T. II. p. 137- 

* Doms 
— 
Neuffen opta; e der, Sheld. 8. 
Vol. V. 
Aenplontis Ephefii ghet Libri 
IV. de amoribus Anthiæ et Abroco- 
mæ Lond. 1226. 386. 
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Laur. Ant. Zacagui Collectanea veterum 

Monumentorum eccleſiæ græcæ & la- 
tinæ. Romæ 4698. 4. b 

Zanetti Statue di Venezia Vol. II. 1740. 
fol. ey 

Gio Pietr. Zanotti Lettie ali in 
difefa di Malvaſia. Bologna 1208.8“. 

Apaſtolo Zeno Lettere. Venez 8. Vol. III. 

Perlone Zi poli Malmantile riacquiftato 
con le note di Lamoni et di Minuc- 
ci. Firence 4'°. 

Feder. Zuccaro Idea de’ Pittori, Scultori 

e Archit. in due libri, Tuns 1602. 
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Pier: 


Viertes 


Regiſter 


12 vornehmſten Perſonen und Sachen, von denen in der 


Geſchichte der Kunſt gehandelt wird, 
in alphabetiſcher Ordnung. 


Fr, 95. find Gemaͤchte der Gno⸗ 
ſtiker und Baſilidianer. eb. daſ. 

Achäiſcher Bund 730. Folgen deſſelben 
für die Kunſt 731: f. 

Achilles in weiblicher Kleidung. 295. 

Acht ung der Rünſtler unter den Griechen. 
236. . 

Aeginetiſche Schule der Kunſt. 18. 628. 
der Aeginetiſche Bilder. 628. 

Aegypten. Dahin wird die Kunſt aus Öries 
chenland verpflanzt 723. Fall der Kunſt 
daſelbſt 751. 754. 

Aegypter. Kunſt der Zeichnung unter dens 
felben 4. . Bildung der Aegypter 42. 
Ihre Bildung iſt nicht vortheilhaſt für 
ihre Kunſt 56. Ihre Gemuͤthsart 59. 
Ihre Geſetze und Gebraͤuche 60. Gries 
chiſche Gebraͤuche unter denſelben 62. 
Weiblicher Kopfputz derſelben 83. 84. 
die Männer trugen das Haupt gewöhnliz 
chermaſſen unbedeckt 81. Ihre ſchlech⸗ 
te Achtung gegen die Kuͤnſtler 63. Wifs 
ſenſchaft ihrer Kuͤnſtler 64. Geſtaltung 
ihrer Gottheiten 72. f. f. Ihre Bekleis 
dung 77. Tracht ihrer Weiber 79.88. f. 
Stil ihrer Kunſt 68. Ihr aͤlterer Stil 
65. f. f. Ihr ſpaͤterer Stil 86. f. f. 
Mechanik ihrer Kunſt 96. f. f. 

Ayvrlarn. Was die ſes Wort bedeute 57. 

Aegyptiſche Geſtalten 12. Aegyytiſche 
Mahlerey 115. f. Aegyptiſche Kunſt⸗ 

werke 67. 68. in Erde 101. in Holz 
eb. daf. in Steine eb. daſ. in Erzt 
114. f. Aegyptiſche Muͤnzen fangen erſt 
nach Alexander dem Großen an 116. 
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Nachahmung aͤgyptiſcher Werke 90.839. 
493. Aegyptiſcher Stil wird unter den 
Kaiſern in die Mahlerey eingeführt 493. 
f. f. Klagen des Petronius und Vitru— 
vius hieruͤber 494. f. 

Aeſculapius, deſſen Bildung 290. deſſen 
Statue im Hauſe Veroſpi 600. 

Agamemnon, deſſen Bruſt 376. 

Agaſtas, Meiſter des Borgheſiſchen Fech⸗ 
ters 814. 817. 

Agathocles, Münzen deſſelben 734. 

Ageladas, der Lehrmeiſter des Polyeletus 
625. 

Agenor, 638. 

Ageſander/ 696. 

Axnoracritus, von Paros 647. 648. 

m. Agrippa, Kopf deßelben 787. 

Ajax, der Raſende. Bildung deſſelben 327. 

Alabaſter, von aͤgyptiſchen Kuͤnſtlern be— 
arbeitet. 103. f. f. Andere Arbeiten 
in denfelben 518. f. f. 

Albani, Villa. Nackte weibliche Figuren 
daſelbſt 10. Denkmale von Erzt daſelbſt, 
343 

Alcamenes aus Athen, Schüler des Phi⸗ 
dias 647. f. 

Alcamenes, ein griechiſcher Kuͤnſtler in 
Rom, und freygelaſſener des lolliſchen 
Hauſes 600. 771. 

Alcon aus Mylä in Sicilien. Anachro— 
nismus des Ovidius in Anſehung deſſel— 
ben 512. 

die Aldrobandiniſche Zochzeit, 560. 

Alexander der Große. Umſtaͤnde der Kunſt 
unter demſelben 691. ff. Kunſt nach 
deſſen Zeiten 711. f. f. Deſſen Bild⸗ 

niſſe 


niſſe 706. Haare auf deſſen Stirn 


349. 
Alerander Severus. Werke von deſſen 
Zeit 861 f. 


Amalgama, war den Alten unbekannt. 
534 535. 

Amazonen, deren Bildung 312. Ihre 
Bruͤſte 377. Ihre Art ſich zu guͤrten 
403. Ihre Gottheiten 8. 

Amphorale vun, von einem Alabaſter, deſſen 
Lagen dem Agathonyx aͤhnlich find 
105. 

Anatomie der Aegypter 64. 

Anaxagoras von Aegina 625. 

Avdpoo Pryyes. fo nennt Herodot die Sphin⸗ 
re, um dadurch die beyden Geſchlechter 
derſelben anzuzeigen. 77. 

Angelio, hilft einen Apollo zu Delos ma⸗ 
chen 622. 

Antäus, 741. 

Anthermus der Aeltere 622. 

Anthermus, der Jüngere 622. 

Antigonus der Erſte, eine Münze beffels 
ben 716. f. 

Antigonus, ein Künftler zu Pergamus. 


8. 

ee Bildniſſe deſſelben 842 844. 
Kopf deſſelben mit eingeſetzten Augen 
537. coloſſaliſcher Kopf deſſelben zu 
Mondragone 843. 

Antinous, irrig ſogenannter im Belvedere 
844 f. iſt eigentlich ein Meleager eb. 
daf, 

Antinous, ein aͤgyptiſcher von Marmor im 
Muſeo Capitolino 91. 

Antiochus von Athen, ein Kuͤnſtler 8 28. 

Antiope, mit dem Amphion und Zetus in 
der Villa Jorgheſe 597. 

die Antoniner, Kunſt unter denſelben 846. 
Bildniſſe derſelben 85 2. 

Anubis, mit einem Kopfe, welcher etwas 
von einem Löwen, einer Kaße und eis 
nem Hunde hat 73. 


Apelles, 627. 704. war unter dem jonis 
ſchen Himmel gebohren, 49. 

Apollo, deſſen Bildung 278. f. f. 32 1. f. f. 
iſt zuweilen dem Bacchus aͤhnlich 285. 
deſſen Augen 3 59. deſſen Muskeln 
295. deſſen Haar 372. Farbe ſeines 
Mantels 415. mit einem Panzer 285, 

Apollo, ein gemahlter mit Stralen ums 
Haupt 577. im Belvedere, Beſchrei⸗ 
bung dieſes Werks 814. f. f. hat Fuͤße 
von ungleicher Laͤnge. 71. deſſen Kopf 
in der Villa Ludoviſi 279. vom Canachus 
mit einem Limbo auf dem Haupte 673, 

Apollo Sauroctonon, deſſen Bildung 
324. deſſen ſchoͤne Kniee und Beine 
375. ein folder vom Praxiteles 678. 
eln ſolcher in der Villa Alban. 543. 

Apollodorus, Lehrmeiſter des Zeuxis 682. 

A pollodorus von Athen, bauet das forum 
Traianum 828. | 

Apollonius, Kuͤnſtler des Torſo im Bel⸗ 

vedere 741. ingleichen eines andern 
verlohrnen Torſo 746. 

Apollonius von Athen, ein Kopf deſſelben 
in Lebensgroͤße 492. 

Apollonius und Taurifeus, Meiſter des 
farneſiſchen Ochſens 717. 791. 

Apollonius von Priene, 669. 

Araber, Tracht derſelben 78. 
heiten 8. 

Arceſilaus, 772. 

Archangelus, ein griechiſcher Künftfer in 
Rom 771. 

Archigallus, Figur eines ſolchen zu Capua 
270. 

Ardices aus Corinth, 627. 

Ariſtides, 705. hoher Preis ſeiner Mah⸗ 
lereyen 683. 

Ariſtides Rhetor, Statue deſſelben 854. 

Ariſtocles, Bruder des Canachus 626. 
672. 

Ariſtocles aus Creta 622. 

Ariſtodemon von Argos, 623. 

Ariſto⸗ 


ihre Gott⸗ 


Ariſtodemus, ein Kuͤnſtler zu der Zeit des 
Severus 868. 7 

Arrachion, deſſen Statue 12. f. 

Ariſtomedes, 626. 

Armbänder und Armſchmuck der Alten 431. 

Armbänder und Schmuck der aͤgyptiſchen 
Weiber 85. 

Art der Alten auf 'die Mauer zu mahlen 
585. 586. 

Artemidorus, 718. 

Aſcarus, ein Schüler des Ageladas 62 5. 

Aſelepiodorus, 683. 

Aſinius Pollio ſammelt Werke der Kunſt 
791. 

Yen layatigentes vom Polyeletus 654. 

Atalanta, in Stein geſchnitten 554. 


Athen, verliert die Freyheit 671. wird 
aller Herrlichkeit beraubt 874. 
Athenäus, 741. 

Atbenienſer, ihre Denkart 50. ihre Bes 


freyung von den Tyrannen iſt der Kunſt 
vortheilhaft 63 2. gleichwie ihre Siege 
über die Perſer 633. f. f. 

Athenienſiſche Münzen 641. 

Atbenodorus, 696. 

Aufſchürzen des Rocks bey den Alten. 
i 

Augen, ſchoͤne Form derſelben 357. an 
idealiſchen Köpfen 358. Einſetzung ders 
ſelben an Koͤpfen von Marmor und Erzt 

6. 

Ausapfel, Einſetzung derſelben durch aͤgy— 
vtiſche Kuͤnſtler 99. 

Augenbraunen, deren Schoͤnheit 360. 
zuſammengewachſene ſind nicht ſchoͤn 361. 

Augenlieder, deren Bildung 359. 

Auguſtus, deſſen Verdienſte um die Kunſt 
782 f. f. deſſen Bruſtbild aus Stein 
geſchnitten 554. Statuen und Bild» 
niße deſſelben 784 f. f. 

Ausdruck der Schoͤnheit 316. Tadel des 
Ausdrucks neuerer Kuͤnſtler 332 f. f. 
Ausdruck des Altern griechiſchen Stils 


war ſtark, verminderte aber die Schön- 
heit 462. 
* 
* 


. 


Bacchanten unter den hereulanifchen- Ge— 
maͤhlden 568. Bacchantenkoͤpfe 484. 
486. 

Bacchus, deſſen Bildung 284 f. 322. 
deſſen Haar 372. Farbe ſeiner Klei— 
dung 415. Verehrung deſſelben in Ges 
ſtalt einer Säule 9. ein verftümmele 
ter in der Villa Albani 286. ein indi— 
ſcher, oder liber pater 468. der baͤr— 
tige 286. 

Baſalt, Arbeiten in dieſen Stein 102 
103. 520. 724. 725. 

Bathycles machte eine goldene Schal 
623. 

Battus, deſſen Bildung 294. 

Baukunſt bluͤhete gewiſſermaſſen in Rom 
zu den Zeiten der ſonſt fallenden Kunſt 
869 f. deren Aufnahme in Athen 
636 f. Werke derſelben unter dem Aus 
guſtus 788. bey den Perſern 129. 

Baumwolle, deren Gebrauch zur Kleidung 
der Alten 392. 

Begraͤbnißurnen, hetruriſche find voll von 
fuͤrchterlichen Bildern 145. Nicht fo 
die roͤmiſchen eb. daſ. dergleichen aus 
ſpaͤtern Zeiten 498. 

Begriffe der Schönheit, ihre Verfchiedens 
heit unter den Menſchen 280 f. f. Ur- 
fachen dieſer Verſchiedenheit 251 f. f. 

Beine, deren Schoͤnheit 375. Schmuck 
derſelben 432. 

Bekleidete Siguren, deren Zeichnung 390. 

Bekleidung der aus der aͤgyptiſchen Kunſt 
nachgeahmten Werke 95. f. 

Beliſarius, vermeinte Statue deſſelben 
876. 

Berenice, in einem Bruſtbilde verwechſelt 
mit dem Apollo 280. und auf einer Müns 
ze mit der Diana 281. 

Ber: 


Bernini, deſſen falſches Urtheil über den 
Zeuxis 270. 

Betrübte Perſonen, deren Bildung 324. 

Bewegung der Pferde 388. 

Blanchi, ergaͤnzt den farneſiſchen Ochſen 


1 1 J 

= BE der Anfang der Kunſt 5. 

Bildniſſe, Nachrichten von ſolchen in der 
heil. Schrift 6 

Blattern waren den alten Griechen unbes 
kannt 47. 

Bock im Palaſte Giuſtiniani 389. 

Borgheſiſcher Sechter 817. ob es ein 
Diſcobolus ſeyn koͤnne! 818. deſſen 
Muskeln 298. 

Breccia, aͤgyptiſche, von aͤgyptiſchen Kuͤnſt⸗ 
lern bearbeitet 111. 

Britannicus, Statue deſelben von Elfen⸗ 
beine 820. 

Bruſt, deren Schönheit 376. 

Bularchus, ein Mahler 622. 

Bupalus, Sohn des aͤltern Anthermus 
622. 


* 
* 


Cadmus, angeblicher Erfinder der Buch⸗ 
ſtaben 13. 

Cäſar, deſſen Verdienſte um die Kunft 
770. ſendet eine Colonie nach Corinth 
22. 

Calamis, 638. 

Calaſiris, ein Rock der Aegypter 78. 

Caligula, wuͤtet wider die Kunſt 795. 
raubt die griechiſchen Statuen 796. 
deſſen Bildniß 796. in Stein geſchnit⸗ 
ten 554. 

Call imachus, eine angebliche erhobene Ars 
beit deſſelben 458. f. f. 

Call iſtratus, 741. 

Callixenus, 741. 

Callon von Aegina 624. von Elis eb. daſ. 

Calpurnia, Gemahlin eines Afterkaifers 
Titus. Statue derſelben 868. 


Campanier, Kunſt unter denſelben 190. 

Campaniſche Gefäße, deren Gebrauch 
203. f. f. Mahlerey derſelben 209. 
Zeichnung derſelben 211. bemalte Ge⸗ 
faͤße, irrig hetruriſche genannt 193: f. f. 

Campaniſche Münzen, 190. mit hetru⸗ 
riſcher Schrift 185. 

Campidoglio, Statuen von Erzt in dem⸗ 
ſelben 541. zwo Statuen gefangener 
Koͤnige daſelbſt 776. daſelbſt findet 
ſich ein außerordentliches Denkmal, wel 
ches erklaͤret wird 502. f. f. 

an , Schüler des Polycletus 625. 

72 f. 

Kr ae ein Werk des Polyele⸗ 
tus 654. 

Canopen, der Aegypter insgemein aus Bas 
ſalt 94. 

Capua, Theater daſelbſt 833. f. Alter⸗ 
thümer des Amphitheaters daſelbſt 500; 

Caracalla, deſſen ſchoͤner Kopf, 497. 

Caryatide des Diogenes zu Athen, 787. 

Caryatiden, von Criton und Nicolaus 773. 

Caſaubonus hat den Strabo falſch verſtan⸗ 
den 22. 

Caſtor und pollur, Geſtalt derselben bey 
den Spartanern 

Catania, Gefaͤße daſelhſt 202. 

Centauren, auf ſchrarzen Grund gemahlt 
568. zween im Mufeo Capitolino 841. 

Cephiſſodorus, ein Sohn des Prariteles. 
681. 

Cephiſſodotus, 677. j 

Ceres, deren Bildung 305. deren Bruft 
376. Farbe ihrer Kleidung 415. die 
rothfüßige. 21. 

Chartas, ein Spartaner 624 

Ch mara, zu Florenz 544. 

Chineſer, junge, Erziehung derſelben zu 
Neapel 17. 

Chiron, der Centaur, deſſen Bildung 292. 
und * 567. 


ro, 


ray, das Unterkleid der Alten 396. 

Maud, Beſchreibung dieſes Mantels 438. 

Chlamys , Beſchreibung dieſes Mantels 
437. 

Cicero, vermeinte Statue deſſelben 781. 

Cincinnatus, vermeinte Statue deſſelben 
783. fie bildet vielmehr den Jaſon ab 
784 N W 

Claudianus, ihm wird eine Statue geſeßt 


873. 

a deſſen ſchlechter Geſchmack 797. 
deſſen Bruſtbild wird im Eſeurial als 
ein Gewicht an der Kirchenuhr geſunden 
eb. daſ. 

Claudius auf einer bisher unbekannten In⸗ 
ſchrift, 106. 

Cleanthes, 628. 

Clearchus, von Reggio 624. 

Cleopatra, vermeinte Statuen derſelben 
785 f. 

Cleophantus von Corinth 628. 

Clima, Einfluß deſſelben in die Bildung 
39 f. beſonders in die Sprachorganen 
40. in die Denkart 48. waͤrmeres, 
Bildung der Schoͤnheit unter einem fols 
chen 45. 

Clytemneſtra, deren Bildung 328. 

Cnejus, ſiehe Gnajos 

Colotas, Gehuͤlfe des Phidias 652. 

Commodus, Zuftand der Kunſt unter dem⸗ 
ſelben 856. vermeinter Kopf deſſelben 
541. 

Compoſition in Werken der Kunſt 342. 

Conſtantia, Grabmal derſelben 867. 

Conflantin , Kunſt unter demſelben 866. 

Conſtantinopel, Schickſal der Statuen da⸗ 
ſelbſt 878. 

Corinth, daſige Schule der Kunſt 627. 
Münzen dieſer Stadt 824. wird vom 

Mummius gepluͤndert 747. f. f. 

Coriolanus, vermeintes Bild deſſelben. 560. 

Corneto, Beſchreibung der daſelbſt entdeck— 
ten Graber 170 f f. 


V b bbbb 


Corregtzio, deſſen Gratie 488. iſt nicht 
ohne Kenntniß des Alterthums zu ſeiner 
Große gelangt 53. 

Cothurnus, der Theatraliſche 422, 
Jaͤger und Krieger eb. daſ. 

Criton, 773. 

Cteſilaus, ob der ſterbende Fechter von 
ihm fen. 660 f. f. 

Cuma, daſige Münzen find alter, als die 
von Neapel 190. 

Cybele, Farbe ihrer Kleidung 415. 

Cydias, 683. 

Cyniker, deren doppelter Mantel 410. 


der 


* * 
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Dädalus, 11. 12. von ihm waren noch 
zu des Pauſanias Zeiten Bildniſſe uͤbrig 
620. der juͤngere 622. 

Damophon von Meſſene 623. 

Danaus, vermuthlicher Wettlauf von ihm 
zur Verheyrathung ſeiner Tochter ange— 
ſtellt. Beſchreibung dieſer Figur auf eis 
nem Gefäße der hamiltoniſchen Samm— 
lung 213. f. f. 

Delos, Vorgeben der Einwohner daſelbſt 
vom Urſprunge des Flußes Inopus 6. 

Demeas macht die Statue des Milo von 
Croton 623. 

Demetrius Phalereus, Statuen, die ihm 
errichtet worden 713. 

Democritus, ein Bildhauer aus Sie yon 
626. f. 

Demonax, eyreniſche Münze auf denſelben 
631. 

Demoſthenes, deſſen Bildniſſe 709 ff. 

Deutſchland, Denkmäler von Eezt daſelbſt 
546. 

Diadumenus, ein Werk des Polycletus 
653. 

Diana, ihre Bildung 303 304. in der 
Villa Albani 543. von Eyheſus, ins» 
beſondere deren Bruſt 377. im hereu— 

lani⸗ 


laniſchen Mufeo 108 f. zu Jearus 9. 
Patroa 9. Triformis im Campidoglio 
541. 

Dinomenes, 675. 

Diognetus, lehrt dem M. Aurelius die 
Kunſt der Zeichnung 846. 

Dionyſtus der Mahler, Vergleichung deſſelben 
mit dem Polygnotus und Pauſon. 588. 

Dionyſtus von Rhegium 626. 

Dionyſtus Bruder des Polyeles 677. 

Dioſcorides ſchnitt die Koͤpfe des Auguſtus 
786. 

Dipoeus, 622. 626. 

Domitianus, Kunſt unter demſelben 820. 
Vildniſſe deſſelben 822. neu entdeckte 
Statue deſſelben 823. 

Dontas, ein Spartaner 622. 

Doryelidas, ein Spartaner 622. 

Toryphorus, ein Werk des Polyeletus 
653. 

Drey, dieſe Zahl iſt der Grund der Pro— 
portion 335. 

Druſen, Goͤtzenbilder derſelben 134. 


* * 
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Echetlus, der Held, Bildung deſſelben auf 
hetruriſchen Begraͤbnißurnen 140. 141. 

Edelſteine, geſchnittene 32. 549. 550 f. 

Ehrfurcht, unzeitige gegen die Werke grie— 
chiſcher Kuͤnſtler 603. f. 

Einfaßung alter Gemaͤhlbe auf der Mauer 


Eladas von Argos, Lehrer des Phidias 
626. 637. g 

Elektra, Statue derſelben in der Villa Pam: 
fili 806. und Dreſtes werden in einem 
Gruppo von Menelaus vorgeſtellt 804. f. f. 

Elfenbein, uralter Gebrauch deſſelben 26. f. 
vermiſchter Gebrauch deſſelben mit Gol— 
de 27. griechiſche Arbeiten in Elfen— 
beine 511. 

Endoeus, ein Schuͤler des Daͤdalus 621. 


Entzland, Denkmale von Erzt daſelbſt 547. 

Kpaphroditus, Statue deſſelbea 825. 

Erde, gebrannte, Aegyptiſche Werke das 
von IOI. 

Ergänzung alter Kunſtwerke 525. der 
verftummelten Theile einer Figur 526. 
aͤgyptiſcher Statuen 71. 72. 

Ermel, der maͤnnlichen Kleidung bep den 
Alten 435: 

Erziehung, Wirkung derſelben 50. 

Erzt, Gebrauch deſſelben in der Kunſt 
30 f. Werke der Kunſt aus ſolchem 30. 
31. 32. Art daſſelbe zu gießen 530. 
aͤgyptiſche Werke von Erzt 114. 15. 
griechiſche Werke von Erzt 528 f. eins 
gelegte Arbeit in Erzt 532. 

Ethos, fehlte den Gemaͤhlden des Zeuxis 
686. Bedeutung dieſes Worts 687. f. 

Kvander, aus Athen 771, 

Kuchirus von Corinth, 624. 

Eumarus, wiefern ſolcher den Unterſchied 
des Geſchlechts in der Mahlerey zuerſt 
gezeigt habe 10. 

Kvodus, ein Steinſchneider 820. 

Kuphranor, 68 1. 684. 

Eupompus, Meiſter des Pamphilus 627. 


* * 
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Sarbe, ihr Verhaͤltniß mit der Schönheit 


257. 

Sarbe der Kleider bey den Alten 414. 
der Kleidung zur Trauer 416. 417. 

Der Sarneſtiſche Hercules 744 f. f. 

Der Sarneſiſche Ochſe 717. 

Laune ‚deren Haare 372. aͤlterer Faune 
Bildung 277. Juͤngerer Faune Bile 
dung 275. 

Saun in der Villa Albani 543. 
laſte Altieri 516. 

Faunenköpfe in der niedrigern Gratie 484. 

Sauſtina, die ältere, eine ſeltene Münze 
derſelben 851. 


im Pa⸗ 


Sechter, 


Schter , der ſterbende, Urtheil über dies 
fe Statue 661. f. f. iſt eher ein Hes 
rold, als ein Fechter 663 f. 

Siguren ohne Gürtel 405. 

Slorenz, Denkmäler in Erzt daſelbſt 544, 

Fleiß in Nebendingen, Tadel deſſelben 49 . 

Sormen, in welchen das Erzt gegoſſen wurde 

O. 

9700 „ob die Alten ſolche getragen 400. 

Lreyheit der Griechen, eine Urſache ihres 
Vorzugs in der Kunſt 228. 

Fronda, ein im Ringe gefaßter Stein 33. 

Süße, deren Schönheit 376. Zeichnung 
derſelben bey den Aegyptern 70. 7 1. des 
ren Bekleidung bey den Alten 420, bes 
ſonders bey Mannsperſonen 444. 

Surien, ihre Bildung 310. 

Sußböden , mit Glas belegt 34. 


** — 
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Galathea vom Raphael, Urtheil davon 
268. 

Galbaß, Kunſt unter demſelben. 

Gallienus, Verfall der Kunſt unter dem⸗ 
ſelben 863. 

Gamma der Griechen, deſſen aͤltere Form 
455.7 

Gelo 5 König zu Syracus, deſſen Münzen. 
641. 

Gefäße, aus Glas 33. 34. von Porphyr 
mit einem hohlen Bauche 523. 

Gemaͤhlde, verſchiedene alte 562. f. f. he 
truriſche 169. auf Holz 585. auf der 
Mauer 558. Beſchreibung einiger 
568. f. f. 

Genius, ein geflügelter in der Villa Borg⸗ 
heſe. Würdigung deſſelben 279. 

Germanicus, vermeinte Statue deſſelben 


795. 

Cedar, Abfall deſſelben ſchon in den 
Zeiten Auguſts 789. einige Funken 
deſſelben, ſelbſt im Verfalle der Kunſt 
501 f. 


Bbbbbb 2 


Geſchnittene Steine, hetruriſche 
perſiſche 125. 

Geſchwindigkeit der Gottheiten abgebildet 
in der Kunſt 274. 

Gips, deſſen Gebrauch in der Kunſt 
510. 

Girgenti, Gefaͤße daſelbſt 202. vier dort 
entdeckte goldene Schalen 455. 

Oitiadas, ein ſpartaniſcher Bildhauer 621. 
634. 

98 der Statuen mit Bimsſtein 514. 

Glas, deſſen Gebrauch in der Kunſt 33. 
f. f. zu Gefaͤßen 34. zu Belegung der 
Fußböden eb. daſ. zu vielfaͤrbigen zu— 
ſammengeſeßten Werken 35 f. zu Pas 
ſten 37 f. zu Prachtgefaͤßen 38. f. zu 
moſaiſcher Arbeit 591 f. 

Glaucias, von Aegina 626. 

Glaucus von Meßene 626. 

Glycon, Meiſter des farnefifchen Hercules 
744 8 f. 

Gnejos, ein griechiſcher Kuͤnſtler in Rom 

I: 

Oi Git der Hoffnung, dem aͤlteſten 
Stile gemaͤß gebildet 465. 

Göttinnen, als beſtaͤndige Jungfrauen ges 
bildet 273. 

Göttinnen, welche die verlohrne Jungfer— 
ſchaft im Brunnen Lanathus wieder ers 
langen 273. 

Göttinnen, die wirklich im Saͤugen vor» 
geſtellt werden 274. 

Götter, die zwoͤlf Obern von vermeinter he⸗ 
truriſcher Kunſt 163. mit Flügeln, 
von hetruriſcher Kunſt 149. mit dem 
Blitze, von hetruriſcher Kunſt 151. 

Goloblätter, unter geſchnittene Steine ges 
legt 552. 

Goldene Stücke zur Kleidung der Alten 
395. 

Gorgonen, ihre Bildung 311. 

Gottesdienſt der Perjer 128. 


164. 


Oott⸗ 


Gottheiten, aͤlteſte Andeutung derſelben 
durch Kloͤße und viereckte Steine 8. 
Gottheiten der Aegypter, Geſtaltung der— 
ſelben 72. mit Thierkoͤpfen 73. in menſch⸗ 
licher Figur 74. auf Schiffe geftellet 
6 . 


Gottheiten der Phönicier 121. 

Gottheiten, jugendliche der Griechen 272. 
FÜR 

Gottheiten, deren Augen 358. Farbe 
ihrer Kleidung 414. 

Grabmahl, der Naſonen. Dedipus mit 
dem Sphinxe daſelbſt 791. 


Granit iſt nicht durch die Kunſt gemacht 


102. von aͤgyptiſchen Kuͤnſtlern bearbei⸗ 
tee 101. f. 

Gratie des ſchoͤnen Stils der griechiſchen 
Kunſt 477. die erſte und erhabene 
480. die zweyte und gefaͤllige 482. 
die niedrigere, kindliche und komiſche 
484. in dem Anzuge und der Beklei⸗ 
dung 425. 447. 

Gratien, Vorſtellung derſelben durch Stei— 
ne 9. ihre griechiſche Bildung 307. 

Griechen, Kunſt der Zeichnung unter den⸗ 
ſelben 4. ihr Clima 49. 222. ihre 
Bildung 43. 223. vorzuͤgliche Schoͤn⸗ 
heit derſelben 46. ihre Denkart und Natio⸗ 
nalcharakter 49. 226. 233. ihre Verfaſ⸗ 
fung und Regierung 51. 228. ihre Ach⸗ 
tung fuͤr die Kuͤnſtler 236. ſahen die 
Werke der Kunſt als etwas heiliges an. 
240. fuͤhren ihre Buchſtaben und My⸗ 
thologie in Hetrurien ein 138. Ans 
fang ihrer Kunſt 8. ihre Verfaſſung nach 
dem trojaniſchen Kriege 142. f. doppelte 
Wiederherſtellung ihrer Kunſt 741.757. 
vier Hauptzeiten ihrer Kunſt 452. 504. 
505. Kleidung ihrer Weiber 412. 

Griechiſche Gebraͤuche in Aegypten 62. 

Griechiſche Gefaͤße in Sieilien. 

Grosgriechenland, Fall der Kunſt daſelbſt 
751. 


Sruppiren verſtanden die alten Artiſten 
ſehr wohl 343. 

Guido Urtheil uͤber deſſen Erzengel 268. 

Gürtel, den Rock aufzuſchürzen 401. f. f. 
Figuren ohne denſelben 405. der Ve⸗ 
nus 404. 

Guß, Zubereitung des Erztes dazu 528. 
Zuſammenſetzung deſſelben 530. 


* * 
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Saare, welche Farbe derſelben die ſchoͤnſte 
ſey 373. wie die Alten ſolche getragen, 
427. gefaͤrbte Haare 428. Abſchnei⸗ 
dung der Haare 429. Haare auf der 
Stirn 347. Haare junger Leute 372. 
Haare der Perſer 127. Haare an alten 
und neuen Kunſtwerken 370 f. Haare 
der Augenbraunen, angedeutet im Stile 
der Nachahmer 492. 

Saarlocken, freyhaͤngende im Stile der 
Nachahmer 392. 

Sadrian, Kunſt unter demſelben 830. 
befoͤrdert die Nachahmung aͤgyptiſcher 


Werke 91. baut dem Tempel zu Cy⸗ 
zieum 831. deſſen Bildniſſe 845. 
ſein Mauſoleum zu Rom 834. deſſen 


tiburtiniſche Villa 834. feine Nei⸗ 
gung gegen Athen 832. 

Sande, deren Schönheit 374. Zeichnung 
derſelben bey den Aegyptern 70. 

Samiltoniſche Sammlung von Gefäßen 
199. 

Barpocrates, mit einer einzigen Locke 84. 
in ihm verehrten die Aegypter auch die 
Sonne 84. 85. 

Baube der Aegypter 81. 
ber 419. 

Baupt, Schönheit deſſelben 345. deſſen 
Bekleidung 217. deſſen Schmuck bey 
den Weibern der Alten 427. Bedeckung 
deſſelben mit der Toga 444. 


betagter Wei⸗ 


Bebe, 


gebe, ihre Bildung 306. 
des aus Argos 674. 

Becuba, deren Bildung 328. f. 

Segeſtas, deſſen Statue des Caſtor und 
Pollux 640. 

Begias. 625. 

Der Seiland, deſſen Bildung und Tadel 
der neuen Kuͤnſtler 297 f. 

Zeiligkeit der Werke der Kunſt unter den 
Griechen 240. f. 

Helden, deren Bildung 294. 323. 325. 
Farbe ihrer Kleidung 416. 

Helena mit einem von ihren Maͤgden 559. 

Seliogabalus, eine weibliche Statue von 
deſſen Zeit 860. 

Berculaniſche Gemaͤhlde, ob ſie von griechi> 
ſchen oder roͤmiſchen Kuͤnſtlern herruͤhren 
580. 

Berculaniſches Muſaͤum. Gemaͤhlde in 
demſelben 566. Statuen von Erzt 


des Nauey⸗ 


339 

Hercules, deſſen Bildung 283. f. Uns 
terſchied ſeiner Bildung als Menſch und 
als Gott 288. Haare auf der Stirne 
deſſelben 348. gebildet in der Vers 
haͤltniß des Kopfes zum Halſe in der 
Form eines gewaltigen Stiers 272. mit 
Pankratiaſten Ohren 368. bey der 
Omphale auf einem geſchnittenen Stei— 
ne 350 f. f. auf einem Gefaͤße von 
gebrannter Erde 353. f. f. deſſen Ar⸗ 
beiten in hetruriſcher Kunſt 162. der 
Torſo deſſelben in Belvedere 742. f. f. 
ein junger in Stein geſchnitten 553. in 
der Villa Albani 553. im Campido⸗ 
glio 541. deſſen Statue von Marmor 
zu Florenz, ob ſie vom Lyſippus ſey 695. 
zu Neapel in Erzt 546. in Lydien, 
in Stein geſchnitten 553. der farne⸗ 
ſiſche 744 f. f. der vergoͤtterte, deſſen 
Muskeln 295. und Jole, in Stein 
geſchnitten 554. 

Sermä. 10 
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Bermaphroditen, deren Bildung 269. 

Herodes Atticus, deſſen Verwendung für 
die Kunſt 832. 854. 855. 

Betrurier, Kunſt der Zeichnung unter dens 
ſelben 4. ihr Alterthum 135. ihr 
Nationalcharakter 144. ihre Verfaſſung 
nach dem Trojaniſchen Kriege 141. 

Betruriſche Kunſtwerke 155 f. f. kleine 
Figuren in Erzt 156. geſchnittene Stei⸗ 
ne 164 f. f. eingegrabene Figuren in 
Erzt 167. Gemaͤhlde 169. Kuͤnſt⸗ 
ler in Rom 606. 

Setruriſcher aͤlterer Stil 176. f. f. 
ter Stil 180 f. f. 

Betruriſcher Gottheiten Bildung 148. f. f. 

Biero, Kunſt unter deſſen Regierung 735 f. 

Zieroglyphen ſtehen nicht auf der Figur, 
ſondern auf dem Sockel, oder Pfei— 
ler 17. 

Sippiades des Stephanus 791. 

Sippolytus, und Phaͤdra, Zweifel gegen 
die Vorſtellung derſelben in einem Grups 
po des Menelaus 803. f. 

Bippotodotus 677 

Bölzerne Figuren, wie Mumien geſtaltet 
— 8 

Bolz, Gebrauch deſſelben in der alten Kunſt 
24. Vergoldung deſſelben 25. Ge⸗ 
brauch deſſelben zum Siegeln 32. 

Bomeriſche Necromantia, gemahlet von 
Nicias 690. 

Somers Vergoͤtterung im Palaſte Colonna, 
aus welcher Zeit fie ſey 668. f. f. 

Hord, ihre Bildung 307. 

Boſen der Alten, beſonders der Perſonen 
auf dem Theater 436. 

Hunde, deren Vorſtellung 385. 389. 


zwei⸗ 


Hut der Alten 419. 443. der Perſer 
128. 
Byllus, deſſen Köpfe 356. 
Jaſon, 
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Jaſon, muthmaßliche Abbildung deſſelben 
84. 

Abele Schoͤnheit, Urſprung derſelben 
267. 

3558 die Hetrurier und aͤlteſte Grie— 
chen ſetzten ſolche auf die Figur ſelbſt 
17. auf den alten griechiſchen Muͤnzen 
geht ruͤckwaͤrts 452. 

Jo, Abbildungen ihrer Geſchichte. 578. f. 

Joniſche Griechen, deren Clima und Denk— 
art. 49. 

Iſigonus, Kuͤnſtler zu Pergamus 738. 

Iſts, Abbildung ihrer Geſchichte 578 der 
Mantel derſelben 89. Statuen derſel— 
ben im Muſeo capitolino 75. andere 
in Marmor 93. hatte keine Prieftes 
rinnen in Aegypten 75. 

Iſiſche Tafel 74. 93. 

Italiͤner, Bildung derſelben 43 f. 

Juden, Kunſt unter denſelben 123. 

Jugend, Schoͤnheit derſelben 264. 

Julia, Tochter des Titus, in Stein ges 
ſchnitten 553. 

Juno, ihre Bildung 302. ihre Augen, 359. 
Farbe ihrer Kleidung zu Argos 482. Mars 
tialis, merkwuͤrdige Bildung derſelben mit 
einer Zange 153. des Polyeletus zu Ars 
gos 653 zu Theſpis 9. 

Jupiter, deſſen Bildung 9. 289. 321. 
deſſen Kopf gebildet in der Aehnlichkeit 
mit einem Loͤben 271. deſſen Augen 
359. Farbe ſeiner Kleider 414. in 
der Nachahmung des aͤltern griechiſchen 
Stils 465. der olympiſche von Phidias 
481. 652. welcher die Titanen erlegt 
554. und Mantho in einer betrügeris 
ſchen Arbeit 631. Milihus zu Si⸗ 
cyon 9. wie er zu der Semele kommt 
584. 

Juſtinianus, vermeinte Statue beffelben 


875. 


* * 
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Kalk, nicht auf naſſe, ſondern auf tro⸗ 
kene Gründe find die meiſten hereulanis 
ſchen Gemaͤhlde geleget 587. 

Koarrwra, Roͤcke mit engen Ermeln 
399. 

Raifer, ihre Bildung 329. 

Kaiſerinnen, ihre Bildung 329. 

Rinder, Figuren derſelben. 488 f. f. 

Rinn, deſſen Schönheit 363 f. 

Kleider, ihre Farben im Altethume 414. 
der Weiber, wie ſie zuſammengelegt und 
gepreßt wurden 413 f. 

Kleidung der alten von Leinwand 39 r. 
vom Baumwolle 392 von Seide 393. 
von Tuch 394. von goldenen Stücken 
395. in der Trauer 416. 417. der 
Phoͤnicier 122. der Perſer 126. 

Könige, Farbe ihrer Kleidung an Neſto— 
und Achilles 416. in Rom, unter dene 
ſelben ſchlief die Kunſt 605. 

Köpfe, Zeichnung derſelben bey den Aegy— 
ptern 6 

Kopfbinde, der Perſer 127. 

Koguußos, was es bedeute 280. 

Kewßvros, was es bedeute 280. 

Kupfer, verführen oft den Liebhaber des 
Alterthums 384. 

Künftter, ſchlechte Achtung derſelben bey 
den Aegyptern 63. 

Nunſt, drey vornehmſte Stufen derſelben 3. 
Bluͤthe derſelben bey den Aegyptern 7. 
warum man ſie von philoſophiſchen Bes 
trachtungen ausgeſchloſſen hat 247. wird 

in Griechenland nur von freyen Perſonen 
ausgeuͤbet 501. die Schickſale derfels 
ben in der neuern Zeit verglichen mit ihs 
ren Schickſalen im Alterthume 505 f. 

Nunſtwerke, die zugleich eingehauen, und 

erhoben ſind 99. 


ar 
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Laokoon in Anſehung der Bildung 326. 
deſſen Muskeln 295. Geſchichte dieſes 
Kunſtwerks 696 f. Schilderung def 
ſelben 699 f. iſt voͤllig mit dem Ei⸗ 
ſen ausgearbeitet 515. hat Fuͤße von 
ungleicher Laͤnge 71. Vergleichung 
deſſelben mit dem Apollo 266. 

7 Kuͤnſtler eines Apollo zu Aegina. 

23. 

Carven weibliche, deren Schoͤnheit 313. 

Tearchus, von Rhegium 622. 

Leidenſchaften, alle ausgelaffene waren 
ſonſt aus der Kunſt verbannt 330. f. 

Leinwand, zur Kleidung der Alten 39 t. 

Teochares, 677. 

Nevxoypadew bedeutet Monochromata mit 
bloßer weißer Farbe 582. 

Leucothea, ein erhobenes Werk von He— 
truriſcher Kunſt 160. f. 

Licht und Schatten in den alten Gemaͤhl— 
den auf der Mauer 586. 

Zimus, der Schurz der Opferprieſter, 78. 

Liſanias, Inſchriſt von demſelben 827. 

Das Löthen an den Figuren der Alten 
531. 

Zowen, deren Schönheit 385. 

AZudovift Villa, Kopf des M. 
in derſelben 542. 

Aycius, ein Schüler des Myron 667. 

Ayfippus, 627. 693 f. f. 


Aurelius 


Ra 
3 
Minnerhbemse, ob die roͤmiſchen Weiber 
dergleichen tragen durften 397. 
Mahlerey der Alten uͤberhaupt 557. der 
Aegyptier 115. f. in Mufaico 591. f. 
Malas, aus der Inſel Chios 622, 
Manddus von Paͤon 626. 
Mantel der Alten, der Mannsperſonen 
437 der kurze eb. daſ. der laͤngere 


439 der Frauenzimmer mit eirkelrunder 
Form 407. Quaͤſtgen an denſelben 408. 
Art denſelben umzuwerſen 409. 41 1. der 
kurze der griechiſchen Weiber 412. 

Mantinea, Schlacht daſelbſt 676 678. 

Marcellus bringt die erſten griechiſchen 
Kunſtwerke nach Rom 611. 

marcus Aurelius, Statue deſſelben zu 
Pferde von Erzt 541. 852 f. Kopf 
deſſelben in der Villa Ludoviſi 541. 

Marius vermeinte Statue deſſelben 780. 
ſogenannte Siegeszeichen deſſelben 821. 
ſind eigentlich dem Domitian geweiht, 
eb. daf. 

Marmor, ſchwarzer kam ſpaͤter, als der 
weiße in Gebrauch 517. der weiße, 
wie ſolcher ergaͤnzet wird 525. Gebrauch 
deſſelben in der Kunſt 28. f. f. Beklei— 
dung deſſelben 29. Uebermahlung deſſel⸗ 
ben 29. Art ihn zu vergolden, 535. wur— 
de ſpaͤt in Rom bearbeitet 458. von aͤgyp⸗ 
tiſchen Kuͤnſtlern bearbeitet 113. Kunſt⸗ 
werke von Marmor aus demaͤlteſten grie— 
chiſchen Stile 458. 

mar morbrüche, bey Luna, jetzt Carrara 
219. 

mars, deſſen Bildung 293. 

Maſtrilliſche Gefaͤße 198. 

materie, worinn die Griechen gearbeitet 
507. 

Mattei Villa, vermeinter Kopf des Gallie— 
nus in derſelben 542. 

medea, deren Bildung im Kindermorde 
328. Bildung ihrer Mutter 329. 

meduſa in Stein geſchnitten 553. 

Meergötter, deren Bildung 293. 

Melancholie der Aegypter 60. 

relanthus 682. 

Meleager im Belvedere 844. 

menaͤchmus, ein Kuͤnſtler 625. 

Menecrates, 718. 

Menelaus, Kuͤnſtler eines Gruppo in der 
Villa Ludoviſi. 792. 801. 

Mengs 


* 


vrengs, deffen Sammlung von Gefäßen 
200. 

Menſchlichkeit der Griechen 227. 

Mercurius, deſſen Bildung 281 323 
152. ein fißender im hereulaniſchen 
Muſeo 539. in Begleitung des Apol⸗ 
lo und der Diana, ein Werk hetruri— 
ſcher Kunſt 161. 

mMeßgewander, Vergleichung derſelben mit 
den alten Maͤnteln 408 f. 

Metrodorus, 741. 

micciades Sohn des Malas 622. 

michel Angelo, ſeine Zeichnung hat et— 
was hetruriſches 184. 

Minerva ihre Bildung 303. 
323. 

Minos, deſſen Bildung 294. 

Misbrauch der Statuen bey Perſonen ohne 
Verdienſt 835. f. 

mithras, Gott der Perſer, ob er von ih— 
nen bildlich vorgeſtellet worden. 128. 

Mithridatiſche und andere Kriege ſchaden 
der Kunſt 758. 

maeſarchus, ein hetruriſcher Kuͤnſtler 148. 

Modelle der griechiſchen Kuͤnſtler 508 
509. von Thon 21. öffentliche Aus: 
ſtellung derſelben 22. 

monochromata 582. auf Gefaͤßen von 
gebrannter Erde 584. mit Zinnober 
gemahlt 567. 583. 

Monogrammen waren die erften Gemaͤhlde 
12. fo nennt Epicurus die Götter eb. 
daſ. 

Morgenländiſche Voͤlker, Denkart derſel— 
ben nach dem Einfluße ihres Elima 48. 

nrünzen, Arbeit auf den alten überhaupt 
547. f. der Aegypter 116 f. der Per 
fer 125. der Parther 131. hetruri⸗ 
ſche im Muſeo des Duca Caraffa Noja 
176. f. aͤlteſte griechiſche 452. Ger 
rruͤge derſelben 454. Verfaͤlſchung 
derſelben. 548. Vergoldung derſelben. 
eb. daſ. 


Medica 


Muͤtzen der Aegypter 81. 

Mumien, gleichfaͤrbige Geſichter auf den— 
ſelben 57. 

Mund, deſſen Schoͤnheit 362. 

Muſaico, gefunden im Tempel des Glucks 
zu Praͤneſte. 766 f. f. 

Muſen, ihre Bildung 309 eine über 
Lebensgroͤße im barberiniſchen Palaſte 
als ein Muſter der erhabenen Gratie 487. 
eine andere im Quirinal, als ein Mu— 
ſter der gefaͤlligen Gratie eb. daf. eine 
nach dem aͤltern Stile 638 f. 

Muskeln, Unterſchied derſelben an Göttern 
und an Helden 294. 295. 

Myron, Verzug deſſelben 294. deſſen 
Werke 664 Alter deſſelben 665. f. 
ſeine Schuͤler 667. 

mys, ein griechiſcher Kuͤnſtler 775 f. 

Mythologie, ob die Griechen ſolche von 
den Aegyptern bekommen 13. f. f. 


* * 
* 


Nabel, deſſen Bildung 378. 

Nachahmer, Stil derſelben 490. 

Nachahmung, ſchraͤnket den Geiſt ein 
490. des aͤltern Stils der Griechen 463 
f. f. 

Najaden, eine derſelben auf einer vatika— 
niſchen Zeichnung. Farbe ihrer Kleidung. 
415. 

Nani „Moſtum zu Venedig, uralte grie— 
chiſche Figuren von Erzt daſelbſt 12. 
Naſen, unter den Griechen findet man 

keine gepletſchte 47. 

Naucydes aus Argos 674. 

Neapel, Denkmaͤler von Erzt daſelbſt 545. 
griechiſche Muͤnzen von daher 190. 
Needham, Irrthum deſſelben bey einem 

Kopfe zu Turin 17. 

Neptunus, deſſen Bildung 292. deſſen 
Bruſt 376. Farbe ſeiner Kleider 414. 
zu Tricoloni 9. 

Ne⸗ 


Xlereiden, Farbe ihres Gewands 414. 

Nero, deſſen ſchlechter Geſchmack. 807. 
Bildniſſe deſſelben 808. 

Nero antico, eine Art ſchwarzen Mars 
mors 518. 

Nerva, Forum deſſelben 824. Bild- 
niſſe deſſelben 925. 

Neuere Kuͤnſtler in Anſehung der Beklei— 
dung getadelt 449. 

Nicias, 681. 688. 

Nicolaus, ein Künſtlee von Athen 773. 

Nicomachus 705. 

Niobe, Toͤchter derſelben und ihre Bil— 
dung 326. und ihre Töchter aus dem 
altern Stile. 474. beruͤhmtes Gruppo 
derſelben 656. f. f. 

Noia, Duca, deſſen Gefaͤße. 199 

Nouiog, Apollo im Hirtenſtande, deſſen 
Bildung 279. 

Nordiſche Völker, Faͤhigkeit derſelben zur 
Kunſt 52. 

Nun, Gruͤbchen im Kinne 363 f. 

Nymphen, deren Bildung 308. 323. des 
ren Bruͤſte 377. Farbe ihrer Beklei— 

dung 414. eine ſitzende aus Stein gez 


ſchnitten 555. 


Gedipus, mit dem Sphinx 791. in der 
Villa Altieri 560. 
Ohren, deren Bildung 364 f. durchloͤ⸗ 


cherte 430. 
Ohrengebange de: Alten 429. 
ptiſchen Weiber 85. 
Onatas von Aegina 625. 
Oſtris, mit einem Sperberkop fe 7 2. ſchwarz 
und blau gemahlt 73. 
Otho, Kunſt unter demſelben 818. Kopf 
deſſelben 786. 


der aͤgy⸗ 


Cecece 


* * 
* 


Pätus und Arria, irrig ſogenanntes Grup⸗ 
po. 797. Erklärung deſſelben. 799. 

Pallas, ihre Bildung 303. deren Augen, 
359. Farbe ihrer Kleidung. 415. die 
muſikaliſche 559. welche den Preiß des 
Diadem anbietet. eb. daſ. eine in der 
Villa Albani 543. in eben dieſer Villa 
eine vom hohen Stile 474. zu Florenz 
545. in Stein geſchnitten von Aſpaſius 
553. eine in Lebensgroͤße, vermuthlich 
aus dem aͤlteſten Stile 458. 474. Tempel 
derſelben auf dem Foro Palladio 821. 

Palombin, eine Marmorart. 546. 

Palusamentum , Beſchreibung deſſelben 
438. f. 

Pampbilus, Lehrmeiſter des Apelles 627. 
687. 682. 

Pampbo huͤllt feinen Jupiter in Pferdemiſt 
ein 16. 

Pan, deſſen Bildung. 277. f. 

Pankratiaſten Ohren, deren Bildung 365. 
f. f. 

Paonazzo, ein gefleckter Marmor 30. 

Papirius und deſſen Mutter ſoll durch ein 
Gruppo des Menelaus vorgeſtellet ſeyn. 
802. f. 

Widerlegung dieſer Meinung, eb. daf. 

Paralus, Sohn des Polyeletus. 655. 

Paraſchiſtes, bey den Aegyptern, 64. 

Parcen, ihre Bildung 310. 

Parenthyrſus, Bedeutung dieſes Worts 
332. 

Paris, das Urtheil deſſelben aus Stein ges 
ſchnitten. 555. 

Parrhaſius, 681. 685. 793. deſſen Gra⸗ 
tie 483. 

Parther, Kunſt derſelben. 130. 

Pafiteles, 68 1. 772. 775 

Paften von Glas. 37. f. 

Pateræ, hetruriſche 168. Hederatæ und 
Filicatæ. eben daſ. 

Pa⸗ 


Patrocles, 675. 

Pauſtas, 683. 

Pauſon, Vergleichung deſſelben mit dem 
Polyguotus und dem Dionyſius 588. 
ir f. 

Pelasger, Zug derſel ben nach Hetrurien 
136 f. 

Peleus unter den Centauren, in Agathonyx 
geſchnitten 551. 

Peloponneſiſcher Krieg. Zuſtand der Küns 
fie vor demſelben 643 f. Schickſal der 
Kunſt in demſelben 650 f. f. 

pergamos, daſige Könige befördern die 
Kunſt 736. f. f. 

Perſepolis, große Saͤulen daſelbſt 129. 

Perſer, ihre Bildung 125. Kleidung 
126. Gottesdienſt 128. bedeckten 
das Haupt 81. Denkmäler ihrer Kunſt 
124. 

Perſeus, von Dioſcorides in Stein ge 
ſchnitten 553. und Andromeda aus 
Stein geſchnitten 555. 

Perfius, vermeinter Kopf deſſelben 811. 

pferde, deren Schoͤnheit 385 f. auf 
dem Quirinal zu Rom 387. viere 
von Erzt uͤber dem Portale der St. 
Marcus Kirche zu Venedig 387. 

Phadra und Hippolytus in der Villa Ludo— 
vifi 60g. 

Phidias, deſſen Werke 646. 

Philoctetes, Bildung deſſelben 327. 

phönicier, ihr Clima 118. National⸗ 
charakter 119. Reichthum 120. Klei⸗ 
dung 122. Bildung ihrer Gottheiten 
121. Werke ihrer Kunſt, eb. daſ. 

Plato, Bruſtbild deſſelben 547. vermein⸗ 
te Köpfe deſſelben find Köpfe von Herz 
men 466 f. 

plasma di Smeraldo, von aͤgyptiſchen 
Kuͤnſtlern bearbeitet. 

Plautius, Grabmahl deſſelben bey Tivoli 
790% 

Pluto, deſſen Bildung 289. 291. 


Polemon, deſſen Abhandlung von den Ges 
maͤhlden zu Sycyon 627. 

Policles 741. 

Polis, Vedius, Villa deſſelben 792. 

Pollux, mit Pankratiaſten Ohren 368, 

Polyeles 677. 

Polycletus, 627. 652. 
Argos 653. 

Polydorus 696. 

polygnotus 690. Vergleichung deſſelben 
mit dem Pauſon und Dionyſius 588. f. f. 

Polixena auf dem Grabe des Achilles 603. 

Pompeji daſelbſt gefundene Gemaͤhlde in 
Mujaico 837. f. f. 

pompejus in Carniol geſchnitten 553. 
deſſen vermeinte Statue 776. f. 

Pompejus, Sextus, deſſen Bild auf 
einem geſchnittenen Steine 778. f. f. 

Porcinariſche Sammlung von Gefaͤßen 
199. 

Porphyr, wo er zu Haufe fen 107. f. if 
vermuthlich wie eine Lava entſtanden 
108. deſſen Härte. 110. rother und 
gruͤnlichter, von aͤgyptiſchen Kuͤnſtlern 
bearbeitet. 106. Kunſtwerke in Porphyr 
522. 726. f. an Statuen von Porphyr 
find die äußeren Theile von Marmor 525. 

Portraͤtköpfe aus der letzten Zeit der ſich 
neigenden Kunſt 497. a 

pouſſin wird getadelt wegen der Bildung 
des Theſeus 296. 

Pozzuoli, Baſe dafelbft dem K. Tiberius 
errichtet. 794. 

Prachtgefaße aus Glas 38 f. 

Pränefte, Tempel des Gluͤcks daſelbſt. Mus 
faico in dieſem Tempel 766 f. 

praxiteles 678. deſſen Apoll 679. vers 
wirrt mit dem Paſiteles 68 1. 

Praxiteles ein Bildſchnitzer, verſchieden von 
dem groſſen Kuͤnſtler dieſes Namens 681. 

preiß der kuͤnſtlichen Werke bey den Alten 

682. f. 


deſſen Juno zu 


Prie⸗ 


Prleſter, Farbe ihrer Kleidung 416. der 
Cybele werden mit weiblichen Hüften 
gebildet 269. 

Proſil des Geſichts. Schönheit deſſelben 
345 r 

Proportion des menſchlichen Körpers und 
deren Beſtim mung 339. 342. gehört 
zwar zue Schoͤnheit, kann aber auch 
ohne Schoͤnheit ſtatt finden 334 f. 

Proſerpina, ihre Bildung 305. 

Protogenes aus Rhodus 705. 

Pſammetichus, vor deſſen Zeiten war 
den Fremden der Zutritt in Aegypten 
verſagt 13. 

Puntello, womit freyſtehende Glieder an 
die Statue befeſtiget werden 513, 

Pupienus, Statue deſſelben 862 f. 

Purpur deſſen Arten. 394. Beſetzung 
der Kleider damit 423. 

Pygmalions Statue 272. 

Pyrächmas, der Aetolier, deſſen vermuths 
liche Statue 232. 233. 

Pyrgoteles, 701 f. f. hatte allein das 
Recht, Alexander den Großen in Stein 
zu ſchneiden 706. 

Pyromachus, Kuͤnſtler zu Pergamus 738. 

Pyropoecilon iſt rother Porphyr 106. 

Pyrrhus, vermeinte Bildniſſe deſſelben 
720. f. 

Pythagoras aus Reggio 624. hat zu⸗ 
erſt die Haare fleißiger ausgearbeitet. 

Pythias 741. ; 

Pythocles 741. 

Pythodorus von Theben 623. 


* * 
* 


Quaſten an den alten Maͤnteln 408. 


* * 
* 


Religion, der Aegypter Ct. 

Rock der Alten, wie derſelbe aufgeſchuͤrzt 
worden 401 f. f. der viereckigte 398. 
mit engen Ermeln 399. dee Aegy—⸗ 
vter 77. der Perſer 126. 

Römer / ihre Denfart 51. 52. ihr wil⸗ 
des Herz 227. bedienten ſich in den 
aͤlteſten Zeiten der Kuͤnſtler unter den 
Samnitern und Volſtern 189. haben 
keinen eigenen Stil in der Kunſt gehabt 
600. f. f. griechiſche Kunſt unter den— 
ſelben 763 f. f. erbeuten unter dem 
Marcellus, Fulvius, Flaccus, Quinctius, 
Scipio u. a. m. eine Menge Kunſt— 
werke. 611. f. f. 

Rom, Kunſt daſelbſt in den erſten Zeiten 
der Republik 607. f. vor, unter und 
nach dem zweyten puniſchen Kriege 610. 
f. f. Pracht daſelbſt 769. letztes Schick⸗ 
ſal der Statuen daſelbſt 877. f. 

Roma in dem Palaſte Barberini 560. 

Romulus, Remus und die Woͤlfinn, im 
Campidoglio 541. 

Roßkcfer, bey den Aegyptern und Hetru— 
riern ein Bild der Sonne 15. 

Roſt, oder grünliche Bekleidung des Erz⸗ 
tes 533. 

Ruhe und Stille, deren Ausdruck 320 f. f. 


* * 
* 


Saulen, deren Proportion 336. 

Saluſtiſche Gaͤrten in Rom, gezieret mit 
Werken der Kunſt 819. 

Salzburg, Statue daſelbſt von Erzt, wels 
che dem faͤlſchlich ſogenannten Antinous 
im Belvedere gleicht 596. 

Sam iter, ihr Charakter und Werke ihrer 
Kunſt 188. 

Sar danapalus, eine Statue unter deſſen 
Namen 467. 


Regierung, Einfluß derſelben in die Kunſt, Sardinien, einige Figuren aus dieſer In— 


50. 


Ccccec 2 


fl 215. f. f. 
Satur⸗ 


Saturnus und Serapis, wenn ſolche zuerſt 
in Aegypten verehret worden 14. 

Satyren, junge, deren Bildung 275 f. 
324. altere deren Bildung 277. de⸗ 
ren Haare 372. ein kindlicher in der 
Villa Albani 489. ein junger ſchlaſen⸗ 
der im herculaniſchen Muſeo 539. ein 
alter Trunkener in dieſem Muſeo eb. daſ. 

Satyrius, ein Künſtler in Aegypten 724. 

Saum der Roͤcke und Maͤntel der Alten 
423. 

Scarabli, 94. 165. 

Schaam, deren Bildung 378. 379. 

Schleyer der Alten, 418. auf aͤgyptiſchen 
weiblichen Statuen 79. Vermeinter 
der Veſtalen 413. 

Schmuck der weiblichen Kleidung bey den 
Alten 423. 

Schnupftücher waren bey den Griechen 
nicht gebraͤuchlich 447. 

Schönheit, die vornehmſte Abſicht der Kunſt 
259. der bejahende Begriff derſelben 
259. . der verneinende Begriff 249. 
Bildung derſelben an Werken der Kunſt 
263. die Erkennniß derſelben muß eher 
in uns ſeyn als die Begierde zu kritiſiren 
379 f. das Schoͤne muß nicht dem 
Schweren nachgeſetzt werden. 381. f. 

Schuhe der Alten 420. 42 1. 446. f. 

Selpio, vermeynte Bildniſſe derſelben 763. 
f. vermeynter Schild deſſelben 765. 

Scopas, 655. ob die berühmte Riobe 
von ihm ſey 656. 

Scyllis, 622. 626. 

Seide, worein ſich die Alten kleideten 393. 

Seleucider in Aſien, Kunſt unter denſel— 
ben 728. Fall der Kunſt unter ihnen 
752. 

Seneca, vermeynte Köpfe deſſelben 809. 
vermeynte Statue deſſelben 810. 

Septimius Severus, Fall der Kunſt 
unter demſelben 859. Statue deſſelben 
542. Bogen deſſelben 497. 859. 


Serapis, deſſen Bildung 289. 291. 

Servietten wurden erſt ſpaͤt bey den Roͤ⸗ 
mern uͤblich 447. 

Seſoſtris, Obeliſken deſſelben 7. Hermen 
deſſelben 10. 

Sicilien, Flor der griechiſchen Kunſt das 
ſelbſt 733. aͤlteſte Muͤnzen von daher 
456. 

Sicyon, dafige Schule der Kunſt 626. f. 

Silber, Arbeiten in dieſes Metall 774 f. 

Sileni, deren Bildung 277. 

Simon von Aegina, 625. 

Simur, was es bedeute 485 486. 

Siſtrum, Irrthum des Blanchi hieruͤber 


75 

Sittſamkeit, ihr Unterſchied vom Enechtis 
ſchen Zwange 318. 319. 

Situla, ein Opfergefaͤß 99. 

Skelmis, ſiehe, Smilie. 

YxoAsos, was es beym Strabo bedeute 18. f. 
das Gegentheil davon iſt oo dos 19. 
Smilis, ein Kuͤnſtler aus der Inſel Angis 

na 621. 

Socrates, 626. 

Sohlen der Alten, 420. 421. 445. 

Soidas von Naupactus 625. 

Somis, ein Kuͤnſtler vor der marathoni⸗ 
ſchen Schlacht 624. 

Soſus, Künftler zu Pergamus 738. 

Spanien, Denkmaͤler von Erzt daſelbſt 
546. 

Peron, fo wird ein im Ringe gefaßter 
Stein genannt 33. 

Sphinx der Aegypten, 77. deſſen Ohr 
iſt in der aͤgyptiſchen Kunſt mit großem 
Verſtande gearbeitet 98. 

Staats verfaßung, Wuͤrkung derſelben auf 
die Kuͤnſte 50. 

Statuen der Aegypter 97. 98. hetruri⸗ 
ſche von Erzt und Marmor 156 f. gries 
chiſche in Marmor, mehrentheils aus 
einem Stucke gearbeitet 512. f. mit 
eingefuͤgten Koͤpfen 513. Anlage der⸗ 

felben, 


— 


ſelben, einerley mit der jeßigen eb. daſ. 
letzte Hand, wie ſie denſelben gegeben 
werden 514 f. f. bemahlte Statuen 
172. 587. Statuen, welche die Roͤ⸗ 
mer feßen laſſen. 617. Statuen wer⸗ 
den geraubt aus Corinth 747. und 
aus andern griechiſchen Staͤdten 749 f. 


813. 

Steine, Gebrauch derſelben in der Kunft 
28. bearbeitet von griechiſchen Kuͤnſt— 
lern 512. ff. Zuſammenſetbung der— 
ſelben in Muſaico 891. geſchnittene 
von der aͤgyptiſchen Kunſt 94. f. 

Stempel, doppelter zu manchen griechiſchen 
Münzen 548. 

Stephanus, deſſen Hippiades 791. 

Stil der Kunſt bey den Aegyptern 65. 86. 
bey den Hetruriern 174. f. bey den Grie⸗ 
chen, der aͤltere Stil 452. f. f. Eigen⸗ 
ſchaften deſſelben 460. f. f. Nachah— 
mungen deſſelben 463. f. f. der hohe 
Stil 470. f. f. der ſchoͤne Stil 475. 
f. f. Kennzeichen des Stils in der Ab— 
nahme der Kunſt 496. 

Stilico , ihm wird eine Statue geſeßt 873. 

Stille, eine Eigenſchaft des ſchoͤnen Aus 
drucks 317 f. 

Stirn, Schoͤnheit derſelben 346. Haa— 
re auf derſelben 347. Schmuck uͤber 
derſelben 431. 

Stomius, ein Künſtler vor der Schlacht 
bey Marathon 624. 

Stratonicus, ein Kuͤnſtler zuPergamus 738. 

Subbie, ein Eiſen den Porphyr zu bearbeiten 
110. 

Syadras, ein Spartaner 624. 

Sycomorus wird zu Figuren gebraucht 24. 

Sylla, befördert die Kuͤnſte 765, 


* * 
* 


Tänzerinnen, unter den hereulaniſchen Ge⸗ 
mählden 568. 


Ceec ee 3 


Tanzende Figuren der Alten, Sittſamkeit 
derſelben 319. f. 
Targuene, dort entdeckte Gräber 169. 
Tarquinius Priſeus, was er für die Kunſt 
gethan hat 606. 
Tau, Form deſſelben bey den Griechen in 
Aegypten 61. 
Tauriſcus und Apollonius, Meiſter des 
farnefifchen Ochſens 717. 
Tactaͤus, hilft einen Apollo zu Delos mas 
chen 622. 
Tel,, woher dieſer Beyname komme. 
621. 
Telemach, in Begleitung des Piſiſtratus 
559 
Telephus auf einer erhabenen Arbeit 556. 
deſſen Geburt 566. 
Telphanes von Sicyon 627. 
Theben, Zug der ſieben Helden wider dies 
ſe Stadt 139. 
Tbeomneſtes, 683. 
Theſeus nach Erlegung des Minotauren 
66. 
Thiere, deren Zeichnungen von griechiſchen 
Meiſtern 384. f. f. Veredlung der menfchs 
lichen Bildung durch eingemiſchte For— 
men von Thieren 271. 
Thon, die erſte Materie der Kunſt 19. fi f 
Tiberius, Kunſt unter demſelben 793. 
Tiburtiniſche villa, 834. daſelbſt entdeck⸗ 
tes Mufaico der Tauben 836. ff. 
Tiger, deſſen Vorſtellung 389. 
Timarchides, Vater des Polyeles 677. 
Timocles, 741. a 
Timomachus, 683. 
Titus, Kunſt unter demſelben 920. 
Toffſtein, Gebrauch deſſelben in der Kunſt 
28. 
Tora, die roͤmiſche 441. 
Hauptes damit 444. 
Ton der Karbe, in der alten Mahlerey 584 
Toreptice, Erkloͤrung dieſes Worts SIT, f. 
Torfo, im Belvedere 742: f. f. 


Bedeckung des 


Toſea⸗ 


Toſcaniſche Nünſtler, Vergleichung ihrer 
Zeichnung mit dem zweyten hetruriſchen 
Stile 184. 

Trajanus, Kunſt unter demſelben 826. 
Saͤule deſſelben auf feinem foro 828. 
deſſen Bogen zu Ancona 829. 

Trauer der Alten, 416. 417. 

Travertin, Gebrauch deſſelben in der Kunſt, 
28. 

Triangel, Andeutung der weiblichen Nas 
tur durch denſelben bey den Aegyptern 
10. 

Trimalchions Mahlzeit iſt eine falſche Be— 
nennung gewiſſer erhobenen Werke 277. 

Tritonen, Geſtaltung derjelben 294. zween 
aus Stein gehauen 554. 

Tuch, worein ſich die Alten kleideten 394. 

Tyrannen von Griechenland, ihr Verhaͤlt— 
niß gegen die Kunſt 630. 632. 

Tprrbenier, waren unter den allgemeinen 
Namen der Pelasger begriffen 137. 


* * 
* 


anus Facchi, irrig mit Situla verwech⸗ 
ſelt 100. 

Vaticaniſche Bibliothek, Sammlung von 
Gefaͤßen daſelbſt 198. 

Ueberarbeitung der Statuen mit dem Eis 
fen 5 14. f. 

venedig, Denkmäler von Erzt daſelbſt 545. 

Venus, deren Augen 359. ihr Gürtel 
404. Farbe ihrer Kleidung 415. die 


himmliſche 30 1. Victrix eb. daſ. Urä- 


nia in der älteſten Bildung 9. 
phos eb. Dal. 
mediceiſche 300. 
ni 560. 

Verde antico, eine Marmorart 30. 

Verdienſte wurden von den Griechen mit 
Statuen belohnt 229. 

Vergleichung des Wachsthums der Kunſt 
mit dem Wachsthume der Poeſie 642. 


zu Pa⸗ 
im Belvedere 596. die 
im Palaſte Barberi⸗ 


Vergoldung des Elfenbeins 27. f. 


der Kunſt mit der Poeſie in beyderſeiti— 

ger Abnahme 727. 

der 
Statuen von Erzt 534. 

Vergrößerungsglaſer, ob ſie die Alten zum 
Steinſchneiden gebraucht 551. 

Verſchnittene, deren Bildung 268. f. 

Verwüſtung der Kunſtwerke durch die Grie— 
chen ſelbſt 732 f. 

Veſpaſtanus, Kunſt unter denenſelben 818. f. 

Veſtalen, ihr vermeynter Schleyer 413. 
eine irrig ſogenannte im Palaſte Giufti- 
niani 158. 

Vitellius, Kunſt unter demſelben 818. 

Unterkleid der Alten, weibliches 396. 
maͤnnliches 433. f. 

Unterleib, deſſen Bildung 378. 

volsker, Kunſt derſelben 189. 

Urnen, hetruriſche von Porphyr. die Nach⸗ 
richt des Gori davon iſt vermuthlich 
erdichtet 173. eine in der Villa Alba⸗ 
ni, nebſt einer bisher noch unbekannten 
Aufſchrift 499. 


* * 
* 


Wanderung der Griechen nach Hetrurien 
136. f. 

weibliches Geſchlecht, deſſen Schönheit 
298. 


Weibliche Kleidung in Aegypten 79. 80. 


Wiſſenſchaft der Kuͤnſtler bey den Aegyp—⸗ 
tern. 64. 

Wohlſtand in Figuren der Götter 322. 

Wurf der alten Mäntel 411. der römis 
ſchen Toga, beſonders des Cinctus Ga- 


binus 441. 


* 


Hanthippus, Sohn des Polyeletus 655- 


Zeich⸗ 


9 Zene, aus Aphrodiſium 826. 
Zeno, aus Staphis in Aſien eb. daſ— 
Zeichnung hetruriſcher Werke 18. des Zenodorus, ein Bildhauer zur Zeit des Ne— 
Nackenden bey den Aegyptern 66. des ro 813. 
altern griechiſchen Stils 462. Fluͤßig⸗ Zerſtümmelung der Werke der Kunſt 527. 
keit derſelben im ſchoͤnen Stile der grie- Zeuxis, 68 1. 686. 
chiſchen Kunſt 476. Zinn, deſſen Zufaß zum Erzte 528. 
Zopyrus, 774. 
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